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Die Flotte der Gesell- 
schaft besteht aus 94 
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HAMBURG-NEW-YORK 


Southampton anlaufend 


Oceanfahrt 6— 7 Tage. 


Ausserdem Beförderung mit direkten Postdampfschiffen 


von HAMBURG nach 


ENEOTEOEUEN 







Havre Boston . |La Plata |Transvaal_ |Mexico 
Antwerpen | New-Orleans | Montreal  Natal Havana 
Baltimore | Brasilien Ost-Afrika  Westindien | 


von Havre nach New-York, 
von Stettin nach New-York und 
von Antwerpen nach Montreal und Boston. 


Nähere Auskunft erteilen sämtliche in- und ausländischen 
Agenten der Gesellschaft, sowie 


Die Direktion 
in ee Dovenfleth 18—21. 


; | 


NIEKEXRKEKDEERCNEKRIEXBLEIEIEREKEKEKBIEIGIEKEKEKNEIEKEKEKEKBIERENEKRKENE DEXEXERAEXEN: 


Neues ms 15 Min hen. 


Welcher Biertrinfer gedenft nicht bei Nennung der Stadt München vor allem an das 
berühmte Münchner Bier? Weit über Deutjchland hinaus, über die ganze Welt reicht jein 
Ruf, und ficher nicht mit Unrecht. 

Seit einiger Zeit macht nun ein anderes Münchner Malzproduft viel von ſich reden 
und dies iſt Kathreiner's Kneipp-Malzkaffee, Iſt dieſer in ſeiner jetzigen vollen— 
deten Geſtalt auch kaum ein Jahr alt, fo erfreut er ſich doch ſchon in Deutſchland wie im 
Ausland eines guten Rufes. 

Als Pfarrer Kneipp in Wörishofen fein Buch ſchrieb „So ſollt Ihr leben“ und 
darin den Rat gab, den nervenerregenden Kaffee durch geröftetes Malz zu erjeßen, dachte 
er gewiß nicht daran, daß er damit die Anregung zu einem neuen großen Weltfonjum- 
artifel geben follte. 

Sp mander Anhänger des Naturheilverfahrens nahm ſich wohl die Worte Kneipps zu 
Herzen, kaufte Malz, röjtete es jelbit in der Pfanne und berjuchte dann ſich einen „Kaffee“ 
daraus zu bereiten. Er gab es aber wieder auf, gerade wie Schreiber diejer Zeilen, der 
= Pr diefem primitiven Malzkaffee verjuchte, fih aber bald mit Widermwillen davon 
abwandte. 

Vor einem Jahre las ich nun eine Annonce, in welcher Kneipp ankündigte, daß er 
der Firma Franz Kathreiner’s Nachfolger in Münden das alleinige Recht ein— 
geräunt habe, Malzkaffee unter feinem Namen in den Handel zu bringen und die Pakete 
mit jeinem Bild zu verjehen, weil das Fabrikat diefer Firma allen feinen Anſprüchen ge— 
nüge und unter jeiner Kontrolle ftehe. 

Ich eritand von diefem „Rathreiner’s Kneipp-Malzkaffee“ ein Pfundpaket 
um 45 Pfennig, in weißem Papier mit blauem Drud. Auf der Vorderfeite befand fi) 
die Schutzmarke, da3 mwohlbefannte Bild Kneipps mit — Unterſchrift „Seb. Kneipp, 
Pfr.“, ſowie das Fakſimile der Fabrikanten Franz Kathreiner's Nächfolger. Die 
Gebrauchsanweiſung auf der Rückſeite belehrte mich, daß der Malzkaffee gemahlen und 
mindeſtens 5 Minuten in Waſſer kochen müſſe. 

Mit dem Paket erhielt ich ein Flugblatt, in dem zu leſen war, daß dieſer Malzkaffee 
hergeſtellt ſei nach einem beſonderen patentierten Verfahren, wonach das Malz einen kaffee— 
ähnlichen Wohlgeſchmack bekomme, ohne deshalb das ſchädliche Koffein zu enthalten. 

Da meine Frau von diefem „neuen Schwindel“, wie fie fagte, nichts wiſſen wollte, gab 
ih das Paket heimlich unferer Köchin, mit der Weifung, beim Frühftüd etwas Malzkaffee 
zu verwenden. 

Am andern Morgen Eoftete ic) mit Intereſſe meinen Kaffee und beobachtete dann 
meine Frau, der der ihrige vorzüglich zu jchmeden fchien. Und doch hatte die Köchin nur 
3/4 Bohnen= und Yı Malzkaffee genommen. Auch als fie fpäter nur noch die Hälfte Bohnen— 
kaffee und die Hälfte Malzkaffee verwendete, (wir haben auf die Tafje 6 gr. Bohnen- und 
6 gr. Malzfaffee genommen), fand meine Frau den Kaffee ſehr gut und wollte es erit gar 
nicht glauben, als ich ihr den wirklichen Sachverhalt mitteilte. Seither ijt fie allerdings 
eine um jo eifrigere Anhängerin von Kathreiner’s Kneipp-Malzkaffee geworden. 

Da ich mich, wie leicht erflärlich, auch für die Heritellung des Kaffees in der Fabrik 
lebhaft intereffirte, benüßte ich eine Gelegenheit, welche mih nah Münden führte, um 
der Rathreiner’shen Malzkaffeefabrif am Dftbahnhofe einen Beſuch zu machen. 

Ich Hatte durch die Güte eines Bekannten eine Eınpfehlungsfarte an die Beſitzer der 
Fabrif erhalten und wurde deshalb freundlich begrüßt, worauf ich unter Fundiger Führung 
den Rundgang durch das Etabliſſement antreten durfte. 

Eben fuhr auf dem eigenen Schienengeleife direft vom Bahnhofe Her ein ganzer Eiſen⸗ 
bahnzug an der Rampe vor, um ſofort von geſchäftigen Händen entladen zu — 
Weiterhin ſah ich die verſchiedenen Maſchinen und Einrichtungen, welche das Malz i 
„Kaffee“ verwandeln, mit beſonderem Intereſſe natürlich die eigentliche Röſterei, oben 
über 50 große Röfttrommeln in ununterbrochener Bewegung find und täglich circa 400 
Bentner Malzkaffee gebrannt werden. 

Von der Brennerei gelangten mir in den hohen und hellen Pakſaal, wo weit über 
100 flinfe Mädchen den „Kaffee“ in die befannten blauweißen Papierbeutel paken. 

Alles war aufs bejte in großem Stile eingerichtet und nur eines vermißte ich: Ein Der 
gewaltigen Produftion entjprechendes großes Lager. in fertiger Ware. Auf meine Frage 
teilte man mir mit, daß die Fabrik jeither mit Aufträgen jo überhäuft geweſen ſei, daß 
der fertige Malsz kaffee immer ſofort zum Verſand gekommen fei. 

Und das iſt auch kein Wunder bei den vielen Vorzügen dieſes Malzkaffees. Billig, 
geſund und wohlſchmeckend, darin iſt alles enthalten, was wir von einem Volksgenußmittel 
verlangen können, und daß Kathreiner's Kneipp-Malzkaffee dieſe drei Eigenen 
in hohem Maße befigt, da3 weiß jeder, der ihn einmal verjucht hat. 
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Richard Maune 


Fabrik: Aesden⸗ CLöbtau. Filiale: Dresden, Neitbahn-Straße 5 
empfiehlt jeine Fabrifate, als: 


Aranken- Fahrftühle 


- für Himmefund Straße in jeder 
Ausführung, Kranken · Selbſt 
fahrer, Aniverſalſtühle in jede 
Lage ſtellbar, Ruheſtühle, 
Schlafſtühle, Trageſtühle, 
Betttiſche, Zimmercloſets, 
Krankenmöbel jeder Art. 






—— 


ärztlich empfohlen für Bruft-, Aſthma-, Rheu— 
Verſtellbare Kopfkiſſen matismus- und Rückeuleidende, für . 
nerinnen und Perſonen, welche gern hoch Schlafen. Sn jede 
Lage vom Kranken ſelbſt verftellbar. Preis: mit Sprungfedern 
M. 20.—, mit Haarpoljter M. 18.—, M. 22.—, M. 28.—, 
mit Indiafaſer M. 16.—. Angabe der inneren Bettbreite, 


Schlaffophas zujammenlegbar, höchft praftifch für enge 


: I Wohnräume, Dienftboten u. ſ. w., auch 

als Ruhebett. Eijerne Ge⸗— 

mit gutem Polſter M. 10.—, ſtärker ge— 

baut und gegurtet M. 15. —3— mit ſtellbarer & 
, ] opflage und Vo— — 

Neuheit ersten Ranges! (ns m. 18. 








Mealli:izear 












































Naether’s Kosmos! von M. 25.— an. 


jehr pafjend zu Gelegenheitäge- 
+ Alappftühle | ichenfen als bequemes Salon-, 


Bimmer=- und Gartenmöbel. Preije: einfach M. 33 
mit Armlehnen M. 4.50, Fußſtütze M. 1.50 mehr, 
jelbftthätig verftellbar M. 7.50 und M. 12.50, 
M. 15.—, M. 18.— und M. 20. 





Aörpergemicht ohne aufzustaßen! 





Sm Auffrage Hr. Wajeftäf des Königs von Würffemberg. 
Herrn Rich. Maune, Löbtau-Dresden. 


Die beiden beitellten Fahrftühle Nr. 11 und Nr. 12 find am 15. ds. in befter Verpadung und 
unverletzt eingetroffen. Auch find diejelben zur beiten Zufriedenheit Sr. Majeftät ausgefallen 


a und nun feit mehrtägiger Benutzung auch jehr bequem befunden. 


Schloß Friedrichshafen, den 19. Zuli 1891. 
Sarfmann, Rammerdiener Sr. Maj. des Königs von Württemberg. 








— Größte Auswahl. Billige Preiſe. — 
E sktufrizte g PBreisliften auf Berlangen gratis und franfn. 
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ERFLFLLLLLLELTELEN ELTA LRTG 
Chocoladen- und Zuckerwarenfabriken 


LT ; 





Gebr. Stollwerck, Köln 


Königl. Preuss. und Kaiserl. Oesterr. etc. Hoflieferanten. 


Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Über 1500 Personen beschäftigt. 





Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtungen, die 
gewissenhafte Verwendung von nur guten und besten Rohstoffen und 
die auf langjähriger Erfahrung beruhende Fabrikationsweise haben 


Stollwerck’sche Fabrikate 


im In- und Auslande eingebürgert. 
Die Vorzüglichkeit 


Stollwerck'scher Fabrikate 


ist durch 52 goldene etc. Medaillen und 26 Hof- 
diplome anerkannt. 


+ 


Stollwerck'sche Chocoladen und Cacaos sind 
überall käuflich. 


FEFFEFIFIFFFITFTF IF IF FF SF FF FF EF FF FF FF FR 


ÄITTTTTTTTTTTTTHFTTTTTTTTTHTTFTTHTTTTHFFTHFITFTTTTTE 


MESLLLLELELEEEELLELLEEEEELEELLEELLLELEEEEEELLLLEEEEEEE 





Sitterarifcher Anzeiger. 


erlag von Velhagen & Klnfing in Bielefeld und Leipsin. 





Deutſche Geſchichte 


von 


Tudwig Starke, 
le Dolfsausgabe 


Mit über 600 authentiſchen Abbildungen im Text und zahlreichen Beilagen 
in Schwarz und Farbendruck. 


Zwei Bände, ſolid und elegant gebunden Preig 20 Mark. 


Don ihrem erjten Erjcheinen an bis heute ijt die Deutfche Geſchichte 
von I, Starke in ihrer Eigenart, die Gejchichte aus fih felbit zu 
illujtrieren, durch Dorführung gleichzeitiger Denfmale deutfcher Geſchichte 
das geichichtliche Derftändnis zu fördern und das Studium anregend und 
interefjant zu machen, noch von feinem der neuern Werfe, welche die 
gleichen Ziele aufgenommen, erreicht und noch weniger übertroffen worden. 

Die erfreulihe Entwiclung des hiftorifchen Sinnes im deutfchen 
Dolfe hat, unterftügt durdy mächtige Anregung von hoher Stelle, das 


Derlangen nad dem Studium der vaterländiichen Gefchichte neuerdings ' | 


in fo weite Kreife des Dolfes getragen, daß die 


wohlfeile Dolksausgahe 
nes Stackeſchen Datinnalmerkes 


überall freudig begrüßt werden wird. 

Bat bisher diefes Flaffifche deutfche Geſchichtswerk in vier Auflagen 
der koſtbaren Prachtausgabe (32 M.) feine große Derbreitung haupt- 
fählih in den begüterten Kreifen der Nation gefunden, fo will die wohl- 
feile Dolfsausgabe ein leicht zu erwerbender 


Hausſchatz des wanzen deutſchen Boalkes 


ein Hausbuch für jede deutſche Familie werden, das bei jung und alt 
durch Einführung in die Größe der vaterländifchen Geſchichte die Flamme 
der Daterlandsliebe erwecken und nähren foll. 








Zu Beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Verlag von Velhagen & Klasing in Bielefeld und —— 


nun 





1892/93 erscheint: \ 
in dritter, völlig neubearbeiteter stark vermehrter Auflage 
Richard Andrees 
ALLGEMEINES 


HANDATT ZZ 


in hundertvierzig Kartenseiten 


nebst alphabetischem Namenverzeichnis. 


Dritte, völlig neubearbeitete, stark vermehrte Auflage | 


herausgegeben 


von der Geographischen Anstalt von Velhagen & Klasing ın Leipzig. 








Erscheint in 48 Lieferungen zu 50 Pf. — 


oder in 12 Abteilungen zu 2 M. 
Alle 8—14 Tage wird eine Lieferung aus- 
gegeben, | 

alle 4—6 Wochen eine Abteilung. 











Dieser Atlas enthält 140 Kartenseiten mit 
leeren Rückseiten, nebst einem vollständigen 
alphabetischen Namenverzeichnis und er- 
scheint 




































































































































































in 48 Lieferungen su 50 Pf. 

(4 Lieferungen bilden ı Abteilung) - 
komplett also zu24 M. Alle 8 bis 
14 Tage wird eine Lieferung aus- 
g&geben, so dafs der vollständige 
Atlas bis zum Herbst 1893 inHänden 
der Abonnenten sein wird. Er 
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































* 
Die erste — oder erste 
Abteilung ist in allen Buchhand- F 
lungen vorrätig und wird auf Verlangen 
bereitwilligst sur Ansicht versandt. 
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































3 
Einen grolsen Handatlas zu besitzen 


ist für jeden, der die Ereignisse des Tages nur halbwegs verfolgt 
und mit seiner Zeit fortschreiten will, ein unabweisbares Bedürfnis. 
War früher dieser Besitz wegen der Höhe des Preises ein Privilegium 
reicher Leute, so wurde er durch das Erscheinen des Andreeschen 
Handatlas zum Gemeingut der gebildeten Stände, und die wohlfeile 
_ — Lieferungsform der vorliegenden neuen Auflage, die den Abon- 
nenten alle 8—-ı4 Tage nur eine Ausgabe von ‚50 Pf. ver- 
ursacht, soll unsern Handatlas zu einem 


wahrhaft volkstümlichen Unternehmen 


_ machen und auch solchen Kreisen die Anschaffung ermög- 
- lichen, welche irgendwie fühlbare Opfer für die Befriedigung 
dieses Bedürfnisses nicht bringen können. 

Der Umfang des Andreeschen Handatlas ın der vorliegenden 
neuen Auflage beträgt 140 bedruckte Kartenseiten mit leeren Rück- 
seiten (gegen 96 Seiten der ersten und 120 der zweiten Auflage) und 
besteht fast zur Hälfte aus völlig neu gestochenen Doppelblättern, 
- die zunächst sämtliche deutschen Länder und Provinzen in Mafs- 
 stäben bringen, wie sie gleich grofs und ausführlich in keinem 
andern Handatlas sich finden. Gerade diese Spezialblätter von 
Deutschland werden eine Hauptzierde der neuen Auflage sein und den 
weitestgehenden Anforderungen des praktischen Gebrauchs genügen. 
Aufserdem haben die wichtigsten europäischen und aufsereuro- 
päischen Länder, vorzüglich Osterreich-Ungarn, Frankreich, 
England und Italien, eine besondere Berücksichtigung gefunden, und 
ebenso sind wir bemüht gewesen, dem Interesse an den deutschen 
Kolonieen durch Spezialkarten in umfassender Weise gerecht zu 
werden. Alle übrigen Karten sind auf den neuesten Standpunkt 
der Wissenschaft gebracht und so bedeutend verbessert, dafs auch 
sie als neue Karten gelten können. 

Das vollständige 


alphabetische Namenregister, 


welches dem Atlas am Schlusse beigegeben wird, ermöglicht die so- 
_ fortige Auffindung jeden Ortes, Berges, Flusses in seinem betreffenden 
Viereck und verleiht dem Atlas erst seine volle Brauchbarkeit. Wer 
sich jemals vergeblich abgemüht hat, einen Namen auf der Karte zu 
finden, wird den Wert dieses Hilfsmittels zu schätzen wissen, das 
mit Aufwand einer Riesenarbeit hergestellt und gegen 160 000 Namen 
_ auf etwa 140 Atlasseiten enthalten, also denselben Umfang wie der 
Atlas selbst einnehmen wird. 


BIELEFELD und LEIPZIG. 








Die Verlagshandlung von 


VELHAGEN & KLASING. 
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Derlag von 8. F. Doigt in Weimar, 









Handbuch der Der ilfuftrierte 
esellschafts-Spiele. ausgartner. 
Für lebensfrohe Familien, Anleitung, Blumen und Bierpflanzen 


in einen Gärten und Zimmern zu 
welche Munterkeit und Scherz mit An- ziehen, nebſt Kulturangabe der beliebteiten 


Bierpflanzen für Wohnzimmer, Kalthäuſer und 
ftand u. Sitte zu verbinden wünfchen. fir bas-Treie Banp. 





Bon 2. v. Alvensleben. Zehnte umgenrbeitete Auflage. 
Achte Auflage herausgegeben von .. Ion I. Hartwig, 
Sr. Seidel Großh. ©. Garteninipeftor in Weimar. 
19 ! 6. 3 Maıf Mit 119 Abbildungen. 
gr. 12. Geh. 3 Mark. 8. Geheitet 3 ME. 75 Bin. 


Durch jede Buchhandlung zu beyiehen! 








Soeben erschien in 5. Auflage: DR. FALKENSTEIN’s, 
Aerztlicher Reisebegleiter und Hausfreund,. 


Eine Anleitung zur Verhütung von Krankheiten und Rathschläge zu 
deren Behandlung bei Mangel an ärztlicher Hilfe. 
Preis in Calicoband Mark 6.—, in Lederband Mark 7.— 

Die erste Auflage des Buches erschien im vorigen Jahre. Dasselbe wurde, sofort 
nach Erscheinen von der gesammten Presse, auch von der medicinischen, nicht nur für 
die Reise, sondern auch für das Haus warm empfohlen, weil die darin gegebenen Rath- 
schläge von allen, welchen im Augenblick ärztlicher Rath fehlt, die grösste Beachtung 
verdienen. 

Gegen frankirte Einsendung des Betrages erfolgt die Zusendung franko. 


BERLIN NW., _ Th. Chr. Fr. Enslin (Richard Schoetz). 


Luisenstrasse No. 36. RTDLEDL HEN. 


ER RR HOPE Ein neues Pracht-Kunstblatt! 
ask Freund’s Verlag, Breslau. |. Zu beziehen durch alle Kunsthandlungen: 
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Pe Base ae BREI Apollo’s 
von H. & R. Knöfler in Wien in Farben- 
Einzig autorisierte Übersetzung Gröfse: 39a 
Diese neueste Arbeit Knöfler’s wird von 
Jul. Schmidt’s Kunstverlag, Florenz. 


Guy de Maupassant, und der Musen 
holzschnitt reproduziert. 
von Preis: $ Mk. unaufgezogen. — 12 Mk. in 
Preis: Geheftet M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—. |: Fachkritikern als der vollendetste aller 
Versandt von Musikalien, Büchern, Couplets etc. 


nach Giulio Romano 
Zur linken Hand, 
Unterschrift: „Apollo in choro Musarum“, 
Ludwig Wechsler. schwarzem Passepartout. 
Kompletter Verlagskatalog gratis u. franko. | Farbenholzschnitte bezeichnet. 
aller Art zu Originalpreisen der Verleger. — Auftrag wird vorherige Einsendung 





des Betrages oder Nachnahme schnellstens ausgeführt. — Aus eigenem Verlag besonders 

empfohlen: Der Fakir, Walzer von Jova Ferenczy. Preis 1 Mark. (Sechs Seiten Stich.) 

Dieser Walzer ist die gröfste Neuheit und den n 

Strauss’schen ebenbürtig. Theaterstücke für R : Georg Hiller, 
Vereine, Couplets etc. — Katalog gratis. Leipzig, Gutenbergstrasse 9. 





in furzgefaßter Darftellung erzäh 


feinftem Papier gedrudt, mit reichen Ornament:Derzierungen nach Originalen und einem 
Drei:-Kaifer-Bild in Photogravure. In feinem Balbjaffianband mit Dedelpreffung nah 
Originalzeichnung. Preis M. 12.— 52 





avid Müller, Geſchichte des Deutſchen Volkes 


Neue Bracht-Ausgabe, in der Reihe der Auflagen ar vierzehnte, beforgt von 
Prof. Dr. Friedrich Junge. 1892. Ein fchöner Band von 45 Bogen mit Sachregifter, auf 
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In der ganzen christlichen Welt. soweit die deutsche Zunge klingt, kennt man den Namen 


Karl May. 


Seine berülımten Fahrten und Abenteuer in allen Ländern, überaus spannend und 
interessant, dabei absolut rein und vom edelsten christlichen Geiste getragen, haben dem 
berühmten Reisenden Tausende wahrer Freunde erworben. Jung und Alt erfreuen sich 
gleichmäfsig an diesen herrlichen Erzählungen. 

Unentbehrlich für alle guten Bibliotheken! 
Bestes Geschenk für die Jugend beider Geschlechter! 

Karl May’s Reiseerlebnisse erscheinen in 8tägigen Lieferungen von je 4 Bogen Stärke zum 
Preise von 30 Pf. = 18 kr. oder in Bänden von ca. 640 Seiten & 3 Mk. Das ganze Werk 
wird 10—12 Bände umfassen. Auch elegant gebunden in Leinwand à 4 Mk,, in Halbfranz- 
band à 4 Mk. 50 Pf. zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie den Unterzeichneten direkt. 

Bd. I: „Durch Wüste und Harem‘, Bd. II: „Durchs wilde Kurdistan‘, Bd. III: „Von 
Bagdad nach Stambul“ sind bereits erschienen. 


Friedrieh Ernst Fehsenfeld 
£reiburg in. Baden. Verlagsbuchhandlung. 

















RERRIERNRRHRZHERER IRRE AHRENS 
Verlagsbuhhandlung 
v. Bahn & Jaenſch in Dresden. 


Joh. Renatus, Lebens-Skizzen 
aus ernsten und heiteren Tagen, 


Vierte Auflage. 
2 Bände 3 M., in elegantem Einband 4 M. 
Diries veizende, bon goldenem Humore 
durchſetzte Bud, das einzige Seitenftüd zu 
Reuters Stromtid, empfiehlt fich als echt 
deutſches, gutes Haus- und Geſchenkbnuch. 
— Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Amtlicd empfohlen vom Ef. fächl. Kultus— 
minifterium für Volksbibliotheken. 
— EHE — 


Ber Soeben erschien: m 
Illustr, Briefmarken - Album. 


XII. Auflage. 
I. nur für Briefmarken bestimmt zu 9, 10, 
20 und 45 Mark. 
II. für Briefmarken, Couverts, Karten ete. 
Ausschnitte 9, 10, 20 und 45 Mark. 

III. Album für Ganzsachen, Elegante Kasette 
mit 65 Cartons für sämtliche deutsche 
Länder Preis 12 Mark. 

Lose Cartons 50 Stück für 300 Ganzsachen 

x — 8 Mark. 

— Briefmarken aller Länder kauft und ver- 

| kauft. Katalog 75 Pf. Preisliste gratis, 


Alwin Zschiesche, Naumburg a. S. 


Verlag von Richard Richter, Leipzig. 
— Geſchenklitteratur. — 
Retich Nedensarten. Re — erläutert von Albert Richter. 
Seitenftüd zu Büchmaun's „Geflügelten Worten‘, 
Ehnrakterzüge n. Anekdoten aus dem Leben Kaifer Wilhelms |, 


h Gejammelt, bearbeitet u überjichtlich geordnet v. Ludwig Margquardf. Preis eleg. geb.4.50 M. 
* Die vollſtändigſte aller derartigen Sammlungen, 391 Nummern enthaltend. 





Für die 
Sebildeten 


aller Stände! 
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ird die Socialdemokratie ſtegen? 


Ein Blick in die Zukunft dieſer Bewegung. Bon Leopold v. Kunowski, Land— 
gerichtspräſident. 6. Auflage. Circa 18 Bogen Oktav. Preis broſchiert 1 ME. 


4 Verlag von Belhagen & Klajing in Bielefeld und Reipzig. 
SE 











Sinnigstes 
Hochzeitsgeschenk ! 


=) Hochzeits- Album 
von E. Lausch, neu herausgeg. 
von G. Gerok. 
Eine Familienchronik. 
3. Auflage mit 8 Aquarelldrucken 
eleg. geb. M. 12.—. Prospekte 


gratis u. franko 
R. Herroses Verlag. 
Wittenberg. 
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* 
5 Illuftrirtes Buch der Patiencen = 
: — Erftes Bändchen. ⸗ 
Illuſtrirkes Buch der Patiencen 
— tLtelersolge, Ne 


Iluftrirtes Whift-Bud). 
Illuſtrirtes L'hombre-Buch. 
Illuſtrirtes Skat-Buch. 


@® Eetzteres mit deutſchen Karten.) — 


Eleganteſte Ausſtattung in ſchwarzem und 
rotem Druck. 


Mit zahlreichen Abbildungen. 
Fein gebunden. Preis jedes Bändchen: 5M. 


5 D. A. Kerns Derlag 


(Maæx Hlilller) in Breslau. 


IR) 
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Yyfilnolle Paul füge-, Kanik-, 

Kerbi chnitt⸗ und Holzmalerei-Vorlagen 
druckt. 

rer" Mol gilt 


direft auf 
mit 1200 Illuſtrationen, auch über 


Werfzeug und Material, gegen 20 Pfg. 
in Briefmarfen. 


Mey &Widmayer in München. 





Reiche Auswahl —3 
praktischer u. eleg. Monogramme 


in unzuverändernden Originalgrössen für 
ganze Ausstattungen u. Hausbedarf. 


Einzelne Tafeln (ca, 40 Monogr.) a 80PT, € 


gegen Einsendung des Betrages. 


| Hoffmann & Ohnstein, Leipzig, 
F Verlagsbuchhandlung. 





Ausführl. Prospect gratis u.franco. 2 











|} |] 
Ü CARL MERSEBURGER, LEIPZIG. $ 
| B 
‘ Special-Verlag: 
d Schulen und Unterrichtswerke } 
für R 
Gesang, Klavier, Orgel etc. ; 
N und 
} alle Orchester-Instrumente. \ 
‘ — Populäre Musikschriften. = 4 
d Verlagsverzeichnisse verlangen. l 
Me a ee 








Verlag von Rob. Oppenheim (Gust, Schmidt) Berlin. ? 


Jahrbuch der Natur. 


Das heimische Naturleben im Kreislaufe 
des Jahres. 
Unter Mitwirkung 
von anderen Fachmännern und Gelehrten. 
Von Dr. Kari Russ. 
Mit 12 künstl. ausgeführten Monatsbildern, 
In solidem Ganzleinwandbande gebunden. 
Preis: 10 Mark. 
Ein unentbehrl. Ratgeber f. jed. Naturfreund! i 


— Vorrätig in jeder Buchhandlung. — I 


— ——— 











Berliner 


| enefte Nadridjten. 


“ Unparteiiihe Seitung ® 
einichlieglich ihrer ® 
BEE S Gratis- Beilagen: 


. Deutscher Hausfreund, 3. Humoristisches Echo, 6. Die Hausfrau, 14 tägig. 
illustr. wöchentlich. 7. Produkten- und Waaren- 


Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich. 4 yartoosungs-Blatt, 10tugig. | Markt-Bericht, wöchentl. 


2 —A undHangarbeit, 5. Allg.Ztg. f. Landwirthschaft 8. Deutscher Reohtsspiegal, 
anne gSksunt gr re) ud | —— —— — Samml. neuer Ges. u, Reichs- 
monatlich. u. Gartenbau, l4tägig. ger.-Entscheid.; nach Bedarf. 


foften bei jeder Poſtanſtalt pro Duartal nur 5 Mark. 

Schnelle, ausführlihe und unparteiijhe Berichterftattung über Politik, 
Kunft 2c. 2c.; feine politifhe Bepormundung der Leſer. — Wiedergabe intereffirender 
Meinungsäußerungen der Parteiblätter aller Richtungen. Feuilletons, Romane und Novellen 

der een Autoren. 
Anzeigen [ind von ſicherer Wirkung! 

DEE Für Zamilien- Anzeigen, Stellen-Gejuche und ähnliche 
Annoncen, die perjönliche Bedürfniſſe betreffen, wird die Abonnements- 
Dnittung für daS laufende Duartal voll in Zahlung genommen, wodurd 
der Bezug des Blattes fich wejentlich verbilligt. "WER 


Probenummern auf Wunſch gratis durch die 
Expedition, Berlin SW., Königgrätzer Str. 41. 


SPHIN 








täglich 
auch 
Montags 
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Pau Heyse’s Novellen. Aus- | 
wahl fürs Haus. 3 Bände geb., in 
eleg. Futteral, 10 Mark. Ein herr- 
liches Geschenk für Frauen u. junge 
Mädchen. W. Hertz, Berlin. 


















rüder Grimms Kinder- und 
Hausmärchen, vollständ. Grofs-Ok- 
tavausgabe, 519 Seiten, fein gebunden 
4 Mark, sind u. bleiben das schönste 
Kinderbuch. W. Hertz, Berlin. 


in berühmtes Buch sind die 
Jugenderinnerungen eines alten Man- 
nes. W. von Kügelgen. 14 Auflagen. 
Geb. 4 Mark. Zum Vorlesen für 
Jung und Alt. W. Hertz, Berlin. 
























Monatsichrift für 
Seelen: und Beiltesleben. 
Centralorgan „Idealismus 


in neuzeitlicher naturaliſtiſcher Faſſung. 
Röonnement 6 Mark viermonatlich 
bei jeder Buchhandlung und Poft, fowie bei 


€. A. Schwetschke und Soln, 
Berlagsbuchhandlung in Braunſchweig. 


BF Probshefte gratis! u 















Über das 
Darstellungsvermögen 
der Musik. 


Von 


Paul Schneider. 


Preis broschiert 3 Mark. 


Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung 
sowie bei Einsendung des Betrages franko 
durch die Verlagsbuchhandlung. 








Verlag von Eugen Franck’s Buchhandlung (Georg Maske) in Oppeln. 


Anleitung 
zur Anlage und Erhaltung 


von 


Blumenparterres, 
Bosquets u. Parkgärten 


für 
Gartenfreunde und Landschaftsgärtner 
von 
MH Brinckmeler. 
Preis 2 M. 50 Pf. 


Dr. 


Penjionate für Mädchen und Ginahen 


Privat-Erziehungs- und Wehranftalten 
im An- und Auslande. 








1. Für Mädchen: | 


KDRTSWALLR Rein 


Badeort 


Samilienpenfionaf, Anterrichts- 
und Wirtfhaftsinftifut für In- und 
Ausländerinnen. 

Unterrridt und vorzügliche Körperpflege 
bei mäßigem Preiſe. Engländerin und 
Franzöjin im Haufe. Näheres durch Pro— 
ſpekt. m. und B. Laacke, 


Borfteherinnen. 


Familienpenfion 
von Frau Bürgermeifter Schetter, 


Wildeshausen i. Oldenburg. 


Anleitung im Kochen, Haushalt, Hand- 
arbeiten, gejelligen $ormen, nad) Neigung 
Ausbildung in Muſik, fremden Spraden etc. 
Kräftige Nahrung, forgfältige Überwachung, 
gejunde Waldluft. Angenehmes hHeiteres 
Familienleben. Gmpfohlen durch Paſtor 
Rodiefund von Eltern fr. PBenfionärinnen. 
Mäpiger Benfionspreis. Schwächliche werden 
zur Erholung aufgenommen. 





Lehrerinnen Hemingr, 


verbunden mit der 
Höheren Privat-Mädchenſchule 
zu Neumünster i. Holſtein. 


Dad Seminar bildet Lehrerinnen für 
höhere Mädchenjchulen, ſowie für Volks— 
ſchulen aus, legtere auch praktiſch und theo— 
retijch in der Haushaltungsfunde Die Auf: 
nahme findet jederzeit ſtatt. Jahresbericht, 
Referenzen, ſowie jede nähere Auskunft durch 
die Vorfteherin B. Rabe. 


Familienpenfion 
für inne Münden reſp. Damen 


zu Dresden. 


Anleitung im Haushalt, Kochen, Hand- 
arbeiten, gef. Formen. Nad) Neigung weitere 
Ausbildung in Mufik, Wiffenjchaften, Malen. 
Liebevole Aufnahme. Schöne Wohnung. 
Beſchränkte Anzahl PBenfionärinnen. 


Frau Amtmann Martini, 
Porticusſtraße Nr. 10 III. 





Familienpensionat 
für Töchter gebildeter Stände 


von Frau verw. Grumbt 
Dresden-A., Lindenaustralse 30. 


Zunge Mädchen finden forgfältige Aus— 
bildung in allen Wiſſenſchaften, Sprachen 
(Ausländerinnen im Haufe), Mufif, Malen, 
Turnen, Tanz. Aneignung feiner gejell- 
Ihaftl. Umgangsformen. Gewiſſenhafte und 
liebevolle Erziehung und Körperpflege. Auf 
Wunſch auch Haushalt. — Große, gejunde 
Wohnung. ff. Referenzen durch hochgeftellte 
Herren u. Eltern früherer Benfionärinnen. 
Proſpekt durch die Vorfteherin. 





„Deutſches heim 


für Damen u. junge Mädchen 
von Fräulein Maria Blech 
(gepr. Lehrerin) 


Dresden A. Lindenplag. 
(Eingang Uhlandftrafe 81.) 


Zuftige, gute Bimmer, vorzüglide Ver 


pflegung. Mäßige Preife. Bäder im Haufe. E 


- bäder im Haufe. 
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TE FEED 


Penftonate ıc, 


1. für Mädchen. 2 








Töchter- 


— Pensionat = 





mit höherer Töchterſchule und Yortbildungs- 
anjtalt für Fonfirmierte Töchter Gelekta mit 
Handarbeits- und Haushaltungsſchule, ſowie 
Kindergärtnerinnen-u. Handarbeitslehrerinnen- 
Bildungsanflalfı von Direktor G. 
Schmidt, Dresden, Roſenſtr. 30, ſendet 
Proſpekte gratis und franko. Beſte Referenzen 
von Eltern bisheriger Penſionärinnen. 








Frauen-Induſtrieſchule und Töchter-Gildungs-Inſtitut 


zu Dresden, Eliasplatz 4, nahe der Sachſen-Allee. 


Vorzügliche und billige Fenfion mit wirtſchaftlicher, geſellſchaftlicher und freudſprachlicher 
Ausbildung (Engländerin und Franzöfin im Inſtitut), ſowie Klavier-, Gefang- u Tanzunterridt. 
Referenzen, Proſpekte und jpezielle Auskünfte durch die Voriteherinnen 


Marg. Heinrich, Math. Preffel. 








Familien-Pensionat 


Krauzem 


Bad-Kreuznach. 

Gelegenheit zur Fortbildung in Wifjen- 
ihaften, Sprachen, Muſik, Zeichnen, Malen 
2c. Bejonders gute Übung in der franzöſiſchen 
und englifhen Konverjation durch die im 
Haufe anmejenden Ausländerinnen. Braktijche 
Anleitung in allen Zweigen der Haushaltung 
und in Handarbeiten. Schöne, freigelegene 
Wohnung in der Nähe der Ealinen. Gool- 
Proſpekte und Referenzen 
durh Elise Frauzem, Kreuznach, 
Salinen-Promenade. 


Venſionat 
für Töchter höherer Stände 
Erfurt (Thüringen). 


Die Anftalt beiteht feit 1869, gewährt den 
Böglingen ein Familienleben, in welchem fie 
eine ihren 2ebensverhältnifjen entjprechende 
Erziehung empfangen. Gelegenheit zur Aus— 
bildung in Wifjenichaften, Sprachen, Mufif, 
Malen, Handarbeiten. Vorbereitung zum 
Zehrerinneneramen. Erlernung des Haus— 
baltes. Bejondere Aufmerkſamkeit wird auf 
Gejundheit und Umgangsformen verwandt, 
Beite Empfehlungen im In- und Auslande, 

Sophie Simon, Vorfteherin. 








Frankfurt a / M., Hochſtraße 36. 


Lehr- und 
Erziehungs - Anstalt 


für Töchter höherer Stände 
von Bertha Frielinghaus. 


Gedieg. wiſſenſchaftl. Unterricht, Franzöſin u. 
Engländerin im Hauje, jorgfält. Erziehung, 
vorzügl. förperl. Pflege. Großes Haus m. 
Garten. Beite Empfehlungen. 


Herzogin Marie Instilnt 


zu Gotha. 


»Penfionaf-Externaf für junge Mädchen 
höherer Stände; befteht feit 1836; höchſt 
günftige Lage am Herzoglichen Bart. Spra— 
hen, Muſik und Umgangsformen ganz be= 
ſonders berüdfichtigt. Lehrerinneneramen 
im Haufe. Hobe Referenzen im In— und 
Auslande. Lehrplan, Proſpektus 2c. franko. 


Amy Huguenin-Virchaux. 
Boriteherin. 





- Familien-Pensionat 


Droescher 


für Töchter gebildeter Stände 


in Bad-Hombärg am Taunus. 
- Gründlicher Unterriht in Wiljenjchaften, 


Muſik, Gefang, Malen. Fremde Spraden 
ſehr berüdfichtigt, ausländische Lehrerin— 


nen im Hauje. Anleitung im Hausweſen 


und in Handarbeiten. GSorgfältige Gejund- 


heitspflege. Proſpekte durch die Voriteherin 
Fräulein Emilie Droefder. 


erinnen-Schule | 


| _Karisruhe. | 


U. d. Protekt. I. K. H d. Grossherzog! 
Luise von Baden. 


Lehrpl. u. Beding. sind kosten- 
los zuerhalten durch den Vorstand f 


Paul Borgmann, Maler.f 
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3 Penftonate zc. 1. für Mädchen. 2. für Knaben. 








Cürhter-Denfionnt 


bon 


Fräulein Pannebaßßer 


Weinheim 
bei Heidelberg. 


Für junge Mädchen, die fih in Wifjen- 
fchaften, Sprachen, Malen, Mufif vervoll- 
kommnen und im Haushalt beihäftigen wol— 
len. Gefundeftes Klima, großer Garten beim 
Haufe. Beſte Neferenzen, auch von Arzteı. 


Erziehungs-Anstalt 
für Töchter gebildeter Stände 


Stuttgart, 
Reinsburgstr. 38 
(vorm. Abele’sches Institut Cannstatt). 
Bejondere Pflege der franz. u. engl. Sprache. 
Ausgezeichneter Muſik-, Mal- u. Beichen- 
unterricht. Beſchränkte Anzahl v. Zöglingen, 
EHriftliches Familienleben. Geräumiges Haus 
mit Garten im fchönften u. gejundeften Teil 
der Stadt. Prospekte durch die Vorfteherin 
Baula Rothert. 











Familien-Pensionat für junge Mädchen 


—— gegründet 1873 — 


Mrs Steiner, Villa Mon Röve, 
LAUSANNE. 


Sehr schöne, gesunde Lage. Referenzen von Eltern früherer Pensionärinnen auch in Deutschland 


| 2. Für Brnaben: 


Militär-PVorbereitungs-Anftalt 
zu Görliß, Wilhelmsplaß 2 
(itaatl. konz.). 

Vorbereitung zum &ffizier-, Fähnrid-, Primaner-, FSreiwilligen-Examen, ſowie Tür Die 
einzelnen Klaſſen des Gymnafiums, Sadekfencorps und Abifurienfenezamen. Individuelle 
Behandlung. Neueſte und bewährtefte Methode. VBorzügliche Lehrkräfte. Unübertroffene Leiftungen. 
— Außerordentlihe Empfehlungen. Proſpekte durch den Dirigenten G. Brink. 











Knaben-Instiut Lucius 


auf dem 


Forsthaus bei Echzell in der Wetterau. 


In dem seit dem ‚Jahre 1832 bestehenden, nunmehr staatlich anerkannten Privatinstitut 


des Unterzeichneten, welches durch An- und Umbau bedeutend erweitert und mit allem für 


eine Erziehungsanstalt Notwendigen ausgestattet ist, werden jederzeit Knaben aufgenommen 


zur Vorbereitung für unsere Gymnasien und Realschulen von der Sexta bis einschliefslich 
der Obersekunda. Liebevolle Erziehung in christlichem Sinne, strenge Aufsicht, besondere 
Berücksichtigung zurückgebliebener Knaben, einfache, kräftige Kost, sehr gesunde Lage am 


Waldessaum. — Beste Empfehlungen stehen zu Diensten. Preis vierteljährlich 225>—300 Mark, 


Prospekte werden gratis versandt. 


Julius Lucius, Groſsherzogl. Hess. Präceptor. 





Bad Muskau 


Ober-⸗Lauſitz). 
Höhere Knabenschule 


mit Pensionat. 


Vorbereitung für die oberen Klaſſen höherer 
Zehranftalten wie für die Prüfung zum Ein- 
jährigen Dienft. Kleine Klafjen. Beftändige 
Aufſicht und Anleitung bei den Arbeiten. 
Geſunde Lage, herrliche Umgebung, Spazier- 
gänge, Jugendſpiele. 

Proſpekte mit Empfehlungen frei dur 
den Direktor Neumann. 








MKnaben- 
Erziehungsanstalt 


in Bad Kösen. { 

Die Lehr: und Erziehungsanft. f. Anaben 
in Köſen, gegr. 1870, bereitet für Untertertia, 
ipez. f. d. Kgl. Landesjchule Pforta vor. 

Sorgf. förperl. Pflege, regelm. Leben u.d. 
vorzügl. Luftverhältn. wirken auf d. Gefund- 
heit3zuftand der Penfionäre fteit3 auf da 
heiljamfte ein. Bäder (auch Soole) im Haufe. 
Das tägl. Leben d. Zöglinge verläuft nah 
fejter Hausordnung unter fteter Aufihte e. 
Lehrers. Ausführl. Brofpekte ftehen zur Ver 
fügung. Dr. Gehrke, Voriteher. 





Penftonate ıc. 2. für Knaben. 3. für Knaben und Mädchen. 4 
> ; 











Erziehungs-Anftalt der Krüdergemeine für Knaben 
(lateinloje Höhere Bürgerjchule) 
su Snadenfrei in Hılefien. 
Durch Erlaß des Reichskanzlers vom 6. Dez. 1888 berechtigt zur Ausitellung 
don Zeugniffen, welche zum einjührig-freimilligen Militärdienit befähigen. 


Hauptaufgabe: Ausbildung von Herz und Charakter, eine gediegene driftlide Erziehung. 

Der. obligatorijche Unterricht umfaßt: Religion, Deutſch, Franzöſiſch, Engliih, Gejchichte und 
Geographie, Rechnen bezw. Mathematik, Naturbejchreibung, Naturlehre (Phyſik und Chemie), 
Schreiben, Freihandzeichnen und Linearzeichnen, Geſang und Turnen. Latein nur als Privatunterricht. 

Näheres durch Proſpekt und Lehrplan. 5, Zenb, Direktor. 





Vormals Preusker’sche Vorbereitungs-Anstalt 
für Kähnride, Einjährig- Freiwillige und Primaner, 
Dresden-Neustadt, Satharinenitraie 5, 
altbemwährt; vortreffliche Lehrkräfte, nad) wie vor Beirat und Mitwirkung des Herrn Hauptm. 


a. D. Preusker; gründlicher und individueller Unterricht; Aufnahme jederzeit; d. Prospekt 
3. Verfügung. Direktor Prinzhorn. 





Staatlich genehmigte und beauffichtigte 


Unterrihts- und Erziehungs-Anftalt 


(Borbereitung zum Einjährig-Freiwilligen-Eramen) 


von 


Dr. H. Krauſe in Salle a. d. Yaale. 


Kurfe für zurückgebliebene Schüler höherer Lehranſtalten. — Auf Wunſch ſtehen zahlreiche 
Empfehlungen von Fachmännern und Privaten zur Verfügung. — Penſion. Proſpekt. 








Freiwilli Sir r | Garnier’sche 
reiWwi Igen- xamen | Erziehungs- 
und SEE höhere Schulen ME ge | N 2 
währt durchaus individuelle Vorbereitung | und Unterrichts Anstalt. 
a3 | Realschule — ohne Latein. 
Institut zu Lausigk | Friedrichsdorf 
b. b 8 [3 “ ® 
(einem El. Badeorte Sachſens, 1 St. Bahn ‚ — — —— 
don Seipzig, 4000 Einm.). Der Unterricht Aufnahme im April und Oktober. Die 
iſt reiner PBrivatırnterricht, die Preife find Reifezeugnisse berechtigen zum ein- 
außerordentlich billig. Proſpekte und beite jährigen Militärdienste. Prospectus und 
Empfehlungen jtehen zu Dienften. nähere Auskunft durch den Besitzer und 
R. Erdmann. Leiter Dr. L. Proescholdt. 











ı 3. Zr Anaben und Mädchen: | 


Fürſtliches Konfernatorium der Mufik 


in Sondershauſen. 
- Ausbildung in allen Zweigen der Mufif. Proſpekt durch den Direktor 
Brofefjor Schroeder, Hoffapellmeiiter. 
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5 Penſionate ꝛc. 3. für Knaben und Mädchen. 








Arztliches Pädagogium 
für kindliche und jugendliche Nerven- und Gemütskranke 


——i. zu Görliß. — 
(Nicht für Idioten.) 

Im Anſchluß an meine Nervenheilanftalt hat das Pädagogium die Beltimmung, in jenen 
Fällen Eindlicher und jugendlicher Kranken, wo feelifche Abnormitäten oder moraliide Schwächen fich 
bemerfli machen, oder wo nur ein längeres Verbleiben in ärztlicher Leitung die Genejung fichern 
fann, die ärztliche Wirkfamfeit der Anftalt durch den ftetigen pädagogifchen Einfluß eigens ange- 
ftellter Lehrer und durch ſyſtematiſchen Unterricht in geiftigen, mechanischen und körperlichen 
Übungen zu vervollitändigen, ſowie andererfeit3 durch fpezialärztlice Mitwirkung zu einem metho- 
diihen Schulunterriht der Entmwidelung ſchwerer Krankheitszuftände vorzubeugen. — Ausführliche 
Proſpekte und Berichte unentgeltlich. Dr. Kahlbaum. 








Erziehungsanſtalt für geijtig Zurüdgebliebene, 
— a —— Dresden-N., Oppellſtraße 44. 


Die Anſtalt verfolgt die Aufgabe, geiſtig Zurück— 
gebliebene (Knaben u. Mädchen) zu ſittl.relig, nüßl. 
ui Ze u. brauchb. Gliedern d. menjchl. Gejellich. Heranzubilden. 
am Sie gewährt neben Yieben. u. forgf. Pflege u. Erziehung 
N la] indiv. Anterricht in allen Fächern d. Bürgerfhufe, 
R pflegt in ausgieb. Weile den Sandferfigkeifsunter- 

richt (Pappen, Korbmachen, Tiſchlern u. Schnigen) u. 
bereitet jo für einen Lebensberuf vor. Ebenſo führt 
jte in den Gärtnerberuf ein. Die Anftalt w. empfohlen 
von hervorragenden Ärzten u. Pädagogen u. von den 
Eltern d. Böglinge. Näheres durh ten Proſpekt. 

Direktor U, Schröter. 
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ER (Heflen-Naflaı.) RR 
* Sn unſerer anmutig gelegenen Anſtalt findet eine Anzahl von geiſtig * 
zurückgebliebenen und ſchwachſinnigen Kindern fürſorgliche körperliche und F 
2 geiltige Pflege. 2 
* Ein im Juni vorigen Jahres vollendeter Neubau entſpricht in baulicher 3 
5 und gejundheitlicher Beziehung allen Anforderungen der Gegenwart. Für & 
9 Kinder wohlhabender Eltern ſtehen Zimmer J. und II. Claſſe zur Verfügung. 
> Anfragen find zu richten an Herrn Direktor Schwenk in Idſtein. * 
* Frankfurt a. M., im März 1892. Der Borftand. : 
RSRHEISISISISISSTOIOIOTDRerSolesioroleloistotsistotstsroistoloioiofeisierstzioh 
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Wibel’iche Erziehungsanfalt für geiſtig zurückgebliebene Kinder 
in Leipzig-Unger. 

— SEES Die feit 1876 beftehende Anſtalt Hat den Ziwed, geiltig 
zurücgebliebene, jchwachfinnige Kinder durh indivi— 
ditalifierende Behandlung zu nüslichen Mitgliedern der 
menschlichen Gejellfchaft beranzubilden. Mit dem Inſtitut 
iſt eine größere Kunſt- u. Gemüfegärtnerei jowie Defo- 
nomie verbunden, wodurd älteren Knaben Gelegenheit 
zur Erlernung eines praftifchen Berufes geboten wird. 
Die Anleitung hierzu findet nicht nur durch fogenannte 
Fachmänner (Gärtner) ftatt, jondern au) — und das 
ift für derartige Knaben von Hochwichtiger Bedeutung 
— von einem Pädagogen der. Anftalt, der zu dieſem 
Zwecke auch vollftäudıg gärtnerifch gebildet ift. 
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Proſpekte. LeipzigAnger. Direktor Witzel. 
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Es finden nur Bildungsfähige und zwar eine be- i 
ichränfte Anzahl (bis 25) Aufnahme Völlig Blöd- 
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Das Leben eilt auf Vogelſchwingen 

Dahin durch dieſe flücht'ge Zeit 

Und näher ſeine Wogen bringen 

Uns an das Meer der Ewigkeit. 

N: In unfrer Kindheit Knoſpentagen 4 

N Umfängt uns ltebend voll das Glüd, 

N Das ift der Mai, die Herzen fhlagen ; 

X So warm, uns ladht des Frühlings 

n i 

Ins Reich der Wunder und der 
Sagen 2 

Schaut trunfen unfer Aug’ zurück, 
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Da naht die Luft der NRofenblüte, 
Des Sebens fonn’ge Junizeit, 
Wo Lieb' und Sreundfchaft dem 
Gemüte 
So ahnungsreihe Blumen beut. 
= $ern ſchimmern über Bergeszinnen 
Die Sterne durch die fchwüle Nacht, 7 
- Den Jüngling überfommt ein Sinnen 
- Ber ihres Glanzes ernfter Pradt, 
Und ahnend zieht’s den Geift von ' 
> | hinnen, 
“ Dorthin, wo unfer Dater wadıt. 
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Wenn dann der Herbft im bunten 
Saube 

Die frucht des Sommers ernten kann, 

Ward aus des Jünglings Sehnſucht 
— Glaube : 

Und aus dem Suchenden ein — Mann. 

Seit fteht er da der knorr'gen Eiche 

Dergleihbar im Septemberglanz, 

Er beut fein Haupt dem Wetterftreiche, 

Des Sturmes wirbelreihem Tanz, 

Und muß es fein, ihn fchmücdt als 
Leiche 

Des Sieges blutbeſprengter Kranz. 


Wohl ihm, wenn aus dem Lebens— 
kampfe 
Er ſcheiden durft' als milder Greis, 
Der aus geſtilltem Herzenskrampfe 
Sich einen Schaf zu retten weiß: 
Den Frieden, deſſen heil’ge Bande 
Dem letten Sturme widerftehn; 
Still ftößt fein KLebensfahn vom 
‚Strande 
inaus dann auf des leeres Höhn, 
ach dem geheimnisvollen Sande, 
Wohin wir alle hoffend jehn. 


Carl Hunnius, 

















































Das Gemeiniahr 1893 it jeit 3 
Erſchaffung der Welt n. ERDE da3 5842jte | Einführung d. verbeſſ. Kalender3 das 193jte 
EHrilti Tode . . . „ 1860 , | Erfindung der Buchdruderfunft . „ 453 „ 
Berftörung Jeruſalems ah 1823 ) Luthers Reformation . . 598707, 
Einführung d. Fe Kalender „ 1938", „ | Übergabe der Augsb. Konfeifion “203%, 
A regor u „ si1te | Konftit. d. neuen Deutich. Kaiferr. „ 22, 


Diegr x ch iſche Kirche (Rufjen, Griechen, Rumänen) rechnet noch nach dem iufianithen 
Kalender (dem alten Stil) und zwar mit dem Unterfchiede, daß die Ruſſen nach unferer Weife 
zählen und das 1893. Jahr mit ihrem 1., unferm 13. Jan, beginnen, die andern Anhänger 
der griech. Kirche aber ihre Jahre nad) der fogen. bygantinifchen Ara zählen, in der das 7401. 
Sahr mit dem 1. Gept. alten oder dem 13. Sept. neuen Stils unſres 1892. Jahres beginnt. 

















* Die Juden beginnen ihr 5653. Jahr (1. Tiſchri) mit dem 22. Septbr. 1892. — Die im 
RC „Jüdiſchen Kalender” mit + bezeichneten Feſte werden ftreng gefeiert. 
E Die Mo3lemin (die Anhänger Mohanımeds) beginnen am 26. Juli 1892 ihr 1310. 
f und am 15. Juli 1893 ihr 1311. Jahr nach der Flucht Mohammeds. 
H Chronolog. Kennzeichen d. 2. Oftertabelfe. 
Süldene Zahl. . 13|Römer Zinszahl 611894 . . 25. März|1897 . . 18. April 
R Epafte . . . .XIIlConntagsbucdhitabe Al1895 . . 14. Aprill1898 . . 10. April 
Sonnenzirfel . 6/Ofterjonntag 2. Aprill1896 . . 5. Aprilli899 . . 2. April 
= R Bejondere Zeichen und Abkürzungen. 
—* ze Apr. d Bufammenkunft. 8 Merkur Mittwoch). 2 Zupiter (Donnst.) 
F M. Minute | O Sonne (Sonntag). © Benus (Freitag). D Saturn (Sonnab.) 
J St. Stunde. | ( Mond (Montag). I Mars (Dienstag). | & Uranus. 
Be > Y Zeichen des Widders. N, Zeichen des Löwen. 2 Beichen des Schüßen. 
Mater „Stiers. NP? „der Jungfrau. „Eteinbocks. 
HU „der Bwillinge. EL, „ : Wage. SM „Waſſermanns. 
rebſes. m. des Skorpion. HH u. der Fifche. 


Die Auf: und Untergänge des Mondes 


find in diefem Jahrgange in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linfen, die 
Untergänge in der rechten Spalte. Findet Auf oder Untergang während der Beit ftatt, 
daß die Sonne am Himmel ftebt, jo iſt die Uhrzeit al3 unweſentlich fortgelafjen; es jteht 
dann „bei Tage“. Die in der betreffenden Spalte befindlichen Ausdrücke „AB.“ und 
„U. V.“ bedeuten: Aufgang vormittag3 und Untergang vormittags. 








Anfang der Jahreszeiten. 


Frühling den 20. März 1893 10 U. vorm. | Herbit den 22. September 1893 I U. abend2. 
Sommer den 21. Juni 1893 6 U. vormitt. | Winter den 21. Dezember 1893 3 U. nachm. 


Finſterniſſe. 


Sm Jahre 1893 finden zwei Sonnenfinſterniſſe ſtatt, von denen jedoch feine in unſeren 
Gegenden fichtbar ift. 


Die erite Finfternis ift eine totale und ereignet fih in den Nachmittagsftunden 
|| des 16. April; fie beginnt um 12 U. 51 M. nachmittags und endet um 6 U. 9 M. nach— 
mittags, die Mitte der Finfterni3 ift um 3 U. 20 M. nachmittags. Die Finfternis wird 
in faft ganz Südamerifa, im mittleren Teil de3 atlantifchen Ozeans, in der Südhälfte 
Europas, mit Einſchluß Süddeutichlands, im meftlichen Afrika und teilweiſe in Klein— 
aſien fihtbar fein. Die totale Verfinfterung durchzieht das mittlere Südamerika und das 
afrifaniiche Senegal- und Sudangebiet. l 


Die zweite Finſternis ift eine ringfürmige und findet am 9. Dftober in den Abend— 
bezw. Nachtjtunden ftatt; fie beginnt um 6 U. 29 M. abend und endet 19 M. nad 
Mitternacht, die Mitte der Verfinfterung it um IU. 6M abends. Die Finfternis wird 
A in der meitlihen Hälfte Nordamerifas, in Mittelamerifa, im nordöftlichen Teil des 

| arogen Dzeaus und teilweije in der Weſthälfte Südamerifa3 und an der Nordoitipige 
Aliens zu jehen jein. Die centrale Verfinfterung bleibt faft ganz auf den Ozean bejchränft. 
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Januar. 


Merkur ift in der eriten Hälfte diejes Mo— 
nat3 furze Zeit al3 Morgenftern fichtbar. 
Benus ift kurze Zeit al3 Morgenftern fichtbar. 
Mars ilt bis gegen Mitternacht fichtbar. 
Zupiter geht Auf. San. kurz nah Mitter- 
nacht, Ende um 11 U. abend3 unter. 
Saturn geht Auf. Fan. gleich nach Mitter- 
nacht, Ende um 10/2 U. abends auf. 








Februar. 


Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 

Venus iſt in der erjten Hälfte furze Zeit als 
Morgenitern fichtbar. 

Mars geht furz vor Mitternacht unter. 

Fupiter geht Anf. Febr. um 11 U., Ende 
gegen 98/4 abend3 unter. 

Saturn geht Auf. Febr. um 102 U., Ende 
um 84/2 U. abend auf. 


Mär. 
Merkur ijt ganz furze Zeit als Abendftern 
ichtbar. 


Venus it in diefem Monate unfichtbar. 

Mars geht abends bald nad) 11 U. unter. 

Jupiter ift furze Zeit als Abendſtern fichtbar. 

Sn ift während der ganzen Nacht zu 
ehen. 








April. 


Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 

Venus bleibt in diefem Monate unfichtbar. 

Mars geht gegen 112 U. abends unter. 

Jupiter ift bis Mitte April kurze Zeit als 
Abenditern zu jehen. 

Saturn ist während der ganzen Nacht fichtbar. 


Mai. 
Merkur bleibt in diefem Monate unfichtbar. 
Venus ift in diefem Monate unfichtbar. 
Mars ift bis gegen 11 U. abends zu fehen. 
Jupiter iſt in dieſem Monate unfichtbar. 
Saturn ift noch während der ganzen Nacht 
zu jehen. 








Iuni. 


Merkur bleibt in diefem Monate unfichtbar. 

Venus iſt ganz Furze Zeit als Abenpdftern 
zu jehen. 

Mars ift in der erften Hälfte kurze Zeit 
abends fichtbar. 

Jupiter ilt gegen Ende Juni furze Zeit als 
Morgenstern fichtbar. 

Saturn geht Auf. Juni um 2 U. morgens 
Ende furz vor Mitternacht unter. 








Sichtbarkeit der Planeten. 








Merkur ift kurze Zeit als Morgenftern || >52 





Iuli. 


Merkur bleibt in diefem Monate unfichtbar. 

Venus ift von Mitte des Monats ab kurze 
Beit abend3 fichtbar. 

Mars ift in diefem Monate unfichtbar. 

Jupiter geht Anf. Juli um 11/4 U. morgens, 
Ende um 111/2 U. abends auf. 

Saturn geht Auf. Juli um Mitternadt, 
Ende gegen 10 U. abends unter. 


Anguf. 


Merkur ift gegen Ende Aug. kurze Zeit als 
Morgenftern fichtbar. 

Venus iſt kurze Zeit als Abendftern fichtbar. 

Mars bleibt in dieſem Monate unſichtbar. 

Jupiter geht Anf. Aug. um 11V2 U., Ende 
um 9/2 U. abends auf. 

Saturn ijt bis Mitte dieſes Monats Furze 
Zeit als Abenpjtern fichtbar. 


ie AH 


September. 


Merkur ift in den erften Tagen furze Beit 
als Morgenſtern fichtbar. 

— iſt kurze Zeit als Abendſtern zu 
ehen. 

Mars iſt in dieſem Monate unfichtbar. 

— iſt während der ganzen Nacht zu 
ſehe 

Saturn bleibt in dieſem Monate unſichtbar. 


Oktober. 


Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 

Benus bleibt in diefem Monate unsichtbar. 

Mars ift gegen Ende des Monats kurze 
Beit morgen3 fichtbar. 

ee ift während der ganzen Nacht zu 
ehen 

Saturn ift Ende Dftober kurze Zeit als 
Morgenftern fihtbar 


November. 


Merkur iſt in dieſem Monate nicht zu ſehen. 

Venus geht Auf. Novbr. 61/4 U. Ende um 
7 AU. abends unter. 

Mars ift Furze Zeit morgens fichtbar. 

Dane a noch während der ganzen Nacht 


Saturn geht Anf. um 5 U. Ende um 31/2 U. 
morgens auf. 

























Dezember. 


fichtbar. 
Benus geht Anf. Dezbr. um 7U., Eude um 
8 U. abend? unter. 
Mars geht gegen 5 U. morgens auf 
Jupiter geht Anf. Dezbr. gegen 6 U., Ende || 
um 4/2 U. morgens unter. 
Saturn geht Anf. Dezbr. gegen 3U., Ende | 
um 11/2 U. morgens auf. 
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Tafel zur Stellung einer Ahr 
nach Der Durchgangszeit der Sonne durd die Mittagsebene oder nach irgend einer 
anderen Zeitangabe einer guten Sonnenuhr. 








Monats— 









































Februar | März April Mai Es 
ne ne Ne me Ne me 
1 ati 5 rear 349 ug | = 9128 1 
3 4 55 14 5 12551 3:13 DORT 2.4 3 
5 5.49 14 15 11 34 2 38 3 29 1 44 5 
7 6 41 14 22 al 22.3 8.38 jr22 7 
9 DSL 14 26 10 35 1 29 3 44 0 59 9 
Bea 46 | + 1038.| E 057.1 — 849. | —:0'85 11 
5 13 ger 14 24 0887 0 26 S3EdL 0 10 13 
15 9 48 14 19 857 — 0 4 351—4015 15 
17 10 28 14 11 822 0 32 3 48 0 41 17 
19 119.5 14 0 71047 0 59 3 43 1987 19 
eo Ba ir En | 1951-856 | + 158 21 
23 12 11 13 30 6 34 1 48 3127 1 59 23 
25 12 40 13711 5 58 2 10 3 16 2 24 25 
27 a 12 50 521 2 30 923 2 49 27 
29 13 26 — 4 44 2 48 2 49 Setd 29 
— erg us — 143 = — 2.82 — 31 
*— 7 = E 
3 nt Juli Auguſt September Oktober | November | Dezember De 
M. ©. M. ©. M. ©. M. ©. I. ©. M. ©. 
Beer 6 A| — 014 | 10:88 | —.18.20 | — 10 4 1 
3 3 59 5 55 0 52 31195 16 21 9 54 3 
5 4 20 5 44 1.31 11 41 16 18 9 5 5 
7 4 40 5 31 2.12 12 16 16 12 813 7 
9 4 59 515 2 52 12 48 16 2 try 9 
| a7 Sg 3a 1809 | 1549 | — 6 2 11 
13 5 30 4 37 4 16 13 48 15 33 5 27 13 
15 5 44 4 14 4 58 14 15 15 13 4 30 15 
17 555 3 50 5 40 14 40 14 50 Set 167 
19 6 4 3023 6 23 Ina 14 24 2,32 19 
21 +60 + 254 |— 7 5 — 1552| — 1354| — 132 21 
\ 23 6 15 r27234 747 15.39 13 22 0 32 23 
* 25 6-17 1 51 8283 15 54 12 46 4 97 25 
Er 27 6 16 117 99 16 5 TaRr7 — — 27 
x 29 6218 0 42 949 16 14 11 26 2525 29 
BE: 31 +68|+05 — — 16 19 — —3 31 





Br Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Soune, welche jchneller 
in den Wintermonaten, langjamer in ven Sommermonaten vor fich geht, und die gegen Die 
R Erdbahn jchräg geneigte Stellung der Drehungsachje der Erde bewirken, daß die Zwiſchenzeit 
F- zwiſchen zwei aufeinanderfolgeuden jcheinbaren Durchgängen der Sonne durch die Mittags 
ebene eines Ortes oder die Zeit zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden „wahren Mittagen“ nicht 
immer eine und diejelbe, jondern im Laufe des Jahres verjchiedenartigen Anderungen unter= 
worfen iſt. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichft nahen Anschluß an die Stellun- 
gen der Sonne zur Mittagsebene und zum Horizonte; da aber die mechanijchen Uhrwerke 
jener, glüdlicherweije geringen, Veränderlichkeit der Wiederkehrzeiten der wahren Mittage 
ohne ſehr künſtliche und koſtſpielige Einrichtungen nicht folgen können, und da anderſeits die 
Aufgaben der Zeitmefjung gerade einen möglichjt gleichförmigen Gang der Uhren im Anschluß 
an die wahre Umdrehungzzeit der Erde, wie fie nach der Wiederfehr der Firiterne zur Mit- 
tag3ebene bemejjen wird, erfordern, jo haben die Ajtronomen für die mechaniſchen Uhren auf 
Grund feiter und gemeinfamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit gejchaffen, 
welche ſich im Intereſſe des bürgerlichen Lebens möglichit nahe an die wahren Mittage, über- 
Haupt an die wahre Sonnenzeit anjchließt. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter= 
jchiede, welche man jedesmal an die wahre Sonnenzeit anzubringen hat, um die mittlere zu 
finden, bezeichnet man mit dem Namen „Beitgleichung”. — Die Tafel zeigt für jeden 2. Tag 
im Monate an, um wieviel Min. CM.) und Gef. (©.) eine nad) „mittlerer Eonnenzeit” richtig 
gehende Uhr um Mittag mehr (+) oder weniger (—) angeben muß al3 eine richtig entworfene 
und aufgejtellte Sonnenuhr. 
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Datum Verbeflerter ; Sonne 
umd evangelifcher no 

Wochentag. Kalender. {alender. ee zu June 
1. Woche. Chriſti Befchneidung. Luk. 2, 21. Bollm. 2. Fan. 2 U. 35 M. nadın. 
1 Sonntag Heujahr Ueujahr 8.13 13.05 DE 
2| Montagf Abel Odilio 8.1313.561 —— 
3 Dienstag Gordius Genoveva 81133 — 
4 Mittwoch Zachar. u. Eliſ. Titus 8:13 3.981 0237722 
5| Donnerstag | Simeon Eduard 8.1314. O1 sälzr 
6| Freitag Erf. Chrifti* | Heil. 3 Könige 8.12 |4. 1| 8.54 , 
7) Sonnabend | Widufind Reinold 81⏑ 
2. Woche. Zwölfjähr. Jeſus im Tempel. Luk. 2,41—52. Letzt. Vt.9. Jan. 11U. 22 M.abds 
8 Sonntag l. n. Epiphanien 1. n. Epiphan. |8.11|4. 411. 25 b. T. 
9 Montagt |Rathar. Bell |Yulian 8. 101% su, 
10 Dienstag Paulus Ein. Paul. Einf. 18.1014. 7 12.37] R 
11 Mittwoch Ernjt der Bef. | Hygin 8. 974. PB ea 
12, Donnerstag | Öaftellain Ernft, Ark. 18. 84.101 3. 2 m 
13, Freitag Hilarius Hilarius 8.:8| 4.11 | 4 ib 
14 Sonnabend Felix v. Nola | Felir 8. 7\4.13| 5.29) „ 
3. Woche. Hochzeit zu Kana. Joh. 2, 1-11.  Neum. 18. $an.2U.22M. morg 
15] Sonntag 2.n. Epiphan. Nam. Jeſu 8. 6|4.14|| 6.39 6. T 
16 Montag G. Spalatin Marcellus 8. 54.10 as 
17| Dienstag Antonius Antonius 8.414.170 BD. 2u 
18 MittwohT | Matth. Claud.*| Prisca,P.St.|8. 3/4.19| „: | 4.23 
19| Donnerstag | Babylas Marius 8: 24.211 „18.45 
20) Freitag Sebaftianus* | Fabian Seb. |8. 14.231 „ 17.8 
21| Sonnabend | Agnes Agnes 7.59.14.25 E32 
4. Woche. Bom Ausjäg. u. Gichtbrüch. Matth. 8, 1—13. Erft. Vt. 25. Jan. 7 U.20 M. morg. 
22| Sonntag 3. 0. Epiphanien] 3. n. Epiphan. | 7.58 | 4.266. T.| 9.54 
23 Montag Jeſaias Emerentia 77857 48—— 
24 Dienstag Timotheus Timotheus 756430 Sales: 
25 Mittwoch} | Panli Bekehrung Pauli Bekehr. 7.54 4.32 „ 112.43 
26| Donnerstag | Bolyfarpıs Polykarp 7.53 14. SA De 
27| Freitag CHryjoftomus* Joh. Chryſ. |7.51|4.35| „ | 3.42] 
28| Sonnabend | Karl d. Große |Karl d. Gr. ||7.50 | 43T 5.9 
5. Woche. Arbeiter im Weinberge. Matth. 20, 1—16, 
29| Sonntag Septuagefimä Septuagefimä |7.48]4 3916. T.| 6.25 
30) Montag H. Müller Adelgunde 7.47 | 4.414 ©, ae 
3l| Dienstag Hans Sachs Ludovika 7.45|4.43| „ Ib. 2 
*Befondere Buß- n. Sefttage. 6. Kirchliche Feier in Sachſen (Hohen— = — de Bel“ 

neujahr). — 18. (1701) Krönungstag in Preußen. (1871) Wieder- || &2 St. net. Mm 


Kommerzieller Kalender. 


BRufffder Kalender. 
nachtsfeſt. — 13. San. = 


JZüdiſcher Ralender. 


1. San. = 20. Dez. 





beritellung des deutjchen Reichs. — 20. Bußtag in Württemberg. 
— 27. Geburtstag des deutjchen Kaiſers. 


2. Mefje in Leipzig. 


1. San. ruf. — 18. Jan. Erſch. EHrifti. er 
18. San. = 1. Schebat. 











1892 ruf. — 6. Jan. Weih- 
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Tägliche Sprüde. 


. Siehe, ich bin bei euch alle Tage. Matth. 28, 20. 

. Alle eure Sorge mwerfet auf ihn. 1. Betr. 5, 7. 
Ich bin mit dir u. will dich ſegnen. 1. Moſ. 26, 24. 

. Der Gerechte muß viel leiden. Pſ. 34, 20. 

. D. Gerecht. muß d. Licht immer aufgehn. Pſ. 97,11. 

. Da3 Licht fcheinet in der Finſternis. Joh. 1,5. 

. Durch den Nebel bricht fein Licht. Hiob 37, 11. 

. Wer jeinenBruder liebt, bleibt i. Licht. 1.%0H.2,10. 

. Laß dir an meiner Gnade genügen. 2. Kor. 12,9 

. Meine Seele ijt ftille zu Gott. Bj. 62, 2. 

. Gott ift getreu. 1. Kor. 10, 13. 

. Betet ohne Unterlaß. 1. Theſſ. 5, 17. 

. Die Ehre des Herrn ift ewig. Bf. 104, 31. 

. Seid fröhlich in Hoffnung. Röm 12. 12. 

. Gott gibt dem Müden Kraft. Jeſ. 40, 29. 

. Gott verfucht niemand. Jak. 1, 13. 

. Shut alles ohne Murren. Phil. 2, 14. 

. Deine Güte ift befjer denn Leben. Bi. 63, 4. 

. Einer ift euer Meifter, Chriſtus. Matth. 23, 8. 

. Safjet eure Seelen mit Geduld. Luk. 21, 19. 

. Der Herr ift des Armen Schuß. Bi. 9, 10. 

. Wir rühmen uns aud) der Trübjal. Röm 5,3. 

. Saget nad) der Heiligung. Ebräer 12, 14. 

. Der Herr machet im Meer Weg. Jeſ. 43, 16. 

. Bei Gott ift fein Ding unmöglich. Luk. 1, 37. 

. Dünfe dich nicht weiſe jein. Spr. 3, 7. 

. Der Herr ift unfer Richter. Jeſ. 33, 22. 

. Gott ift die Liebe. 1. Joh. 4, 16. 

Trachtet nicht nach hohen Dingen. Röm. 12, 16. 

. Habt nicht Tieb die Welt. 1. Joh. 2, 15. 
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Die Tugend fieht nad) ihrem Schatten, dem 
Ruhm, fi) wenig um. 
Goethe. 


* 


Wohl bewußt macht breite Brut. 
£uther. 
* 


Wenn Glück und Gunft nicht will, 
Da Helfen Weisheit und Kunft nicht viel. 
Alter Sprud. 
* 








Seitgemäße Rezepte für 
Januar. 


1. Hafchee von Wild (praftifche Neit- 
vermendung). lIberrefte eines Reh- oder 
Hirſchbratens wiegt man fein und ver— 
miſcht fie mit folgender braunen Kraft 
fauce. Die Wildfnochen werden zer= 
ichlagen, mit Butter angeröftet, mit 
Wurzelwerf, Salz, Gewürz u. Yz Liter 
Wafjer ausgefocht, diefe Brühe nach dem 
Durchjeihen mit braunem Buttermehl 
verdict, die Reſte der Bratenjauce, 
1 Glas Madeira, etwas Champignons 
ertraft, eine Mefjeripige Fleijchertraft 
und Pfeffer Hinzugefügt. Das vermiichte 
Fleiſch wird im „Wafjerbade“ heiß ges 
rührt, mit einem Stüd friiher Butter 
vermengt und erhaben angerichtet Man 
umgibt das Fleisch mit einem Rande 
Kartoffelbrei, beſteckt es mit geröfteten 
Brotftreifen und belegt es mit halben 
pflaummeich gefochten Eiern. 


2. Apfelpudding auf fürftliche Art. 
Aus 12 feinen Apfelı wird ein jteifer 
Apfelmus bereitet, welchen man mit 
120 Gr. Aprifofenmarmelade, 100 Gr. 
feinem Zuder und etwas abgeriebener 
Orangenſchale vermifcht, um dieſen 
Brei dann in einer Gefrierbüchje ge= 
frieren zu lafjen. Sit dies gejchehen, 
untermijcht man das Gefrorene mit 
100 Gr. abgetropften Kirſchen, 50 Gr. 
zerichnittenen gebrühten Biltazien und 
1 Gläschen Curacao, läßt den Pudding 
wieder frieren, vermifcht ihn dann noc) 
mit 1/2 Liter fteifer Schlagjahne, füllt 
die Maffe in eine glatte Buddingform 
und gräbt fie zwei Stunden in Eis. 
Man ftürzt den Pudding beim Ser— 
bieren und gibt eine Banille-Wein- 


. Wir wiffen, daß wir v. Gott find. 1. Joh. 5, 19. Aſauce nebenher. 


Wahlſprüche und Sinnſprüche. 


In Gefahr und großer Not 
Bringt der Mittelweg den Tod. 
LCLogau. 
* 


Leichter trägt, was er trägt, 
Wer Geduld zur Bürde legt. 


* 


Der See hat Grund, die Lieb' und Sehnſucht 


nimmer! 
* 
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10 Februar 1893. 
Datum verbeſſerter Sonne 
und evangeliſcher Bon u 
x - n A 
Wochentag. Kalender. In. se * * * 
1 Mittwoch | Sgnatius Ignatius 7.44 |4.45 
2| Donnerstag | Alaria Rein. Lichtmeß 
3| Freitag Anſchar Blaſius 
4| Sonnabend | Rabanıs Beronifa 
6. Woche. Bon vielerlei Ader. Luk. 8, 4—15. Bollm.1. Febr. 3U.5 M. morg. 
5 Sonntag | Sexagefimä Seragefimä 1.3714.52 10.195 
6 Montag Amandus Dorothea 7.35|4.54 111.32] „ 
7 Dienstag G. Wagner Rembertus 7.33 4. 566 A. ©. „ 
8 Mittwohr Maria Andreä Anſcharius 7.31|4.58|12.45| „ 
9 Donnerstag | Joh. Hooper Apollonia 7,30 5.0412 2H0 5 
10) Freitag F. &. Oetinger | Scholaftifa |7.28|5. 2| 3.13 „ 
11| Sonnabend | PH. v. Mornay | Defiderius 7.2615... 41 45251 
7. Woche. Jeſus verfündet fein Leiden. Luk. 18, 31—43. Lebt. Vt. 8. Febr. 9 U.5 M. abds. 
12| Sonntag Eftomihi Efomihi 7.24\5. 615.296. &. 
13) Montag C. Schwartz Gisl, Ben. 17.2215. 8| 6.21] „ 
14 Dienstag Faſtnacht Faſtnacht 72030 6.597, 
15 Mittwoch Aſchermittwoch* Aſchermittwoch 7. 18 5.12 b. T. „ 
16) Donnerst.F M. Deſubas Juliane 7.16 Da 4 
17 Freitag PB. Hamilton* | Benignus 7.14 )5.10 0 Fe 
18| Sonnabend | Simeon Simeon 12,0. 22 7,38 
8. Woche. Ehrifti Verſuchung. Matth. 4, 1-11. Neum.16. Febr.5 U. 10 M. nachm. 
19) Sonntag Invocavit* Invocavit 7.1015. 191 Sr 
20 Montag Sadoth Eucherius 7.845.211 77 20 
21 Dienstag Meinrad Sel.B., €. |7. 615.23| „11.59 
22 Mittwoch M. v. Hollern | Quatember T.. 4) 5,2100 2008 
23 Donnerst.F | Biegenbalg Serenus 7.146.272 22er 
24 Freitag Matth. Apoftel* | Matt). Apoſtel 6.59 5.28 „ | 2.57 
25) Sonnabend B. Haller* Biktorinus 16.575.301 „ | 4.16 
9. Woche. Vom fananätihen Weibe. Matth. 15, 21—28. Erit. Bt.23.Febr.3U.7M.nahım. 
26| Sonntag Reminiscere Reminiscere |6.55 5.3216. T. 5.18 
27| Montag M. Butzer Juſt,Leon 16.5315.341 „7622 
28| Dienstag J. v. M. Kor. Juſtus 6;:5015, 80 6.32 
*Befondere Buß- u. Feſttage. 15. (bis 1. April mit Ausnahme der S er — 
Sonntage) Bußtag in Luxemburg. — 17. in Oldenburg. — 19. in || 3 
Bayern, Kafjel (ebem. bayr. Landesteile) und Württemberg. — 5 St. M.ESt. M. 
24. in Meclenburg-Schwerin und GStrelit. — 25. Geburtstag des 
Königs von Württemberg. 14.9 U Bl 
KRommerzieller Kalender. 3, Mefje in Braunfchweig. — 27. in Frank | 6| 9 19 |14 All 
— 11| 9 38 14 22 
Ruffifher Kalender. 1. Febr. — 20. Jan. ruſſ. — 12. Febr. ati, ı6| 957 l14 3 
der Butterwoche. — 13. Febr. = 1. Febr. ruf. — 20. Febr. An— 
fang der großen Faften. 10 17 |13 43 






































SE Ralender. 17. Febr. — 1. Adar. 
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Tägliche Sprüche. 


. Seid nüchtern und wachet. 1. Betr. 5, 8. 

. Zrübfal bringt Geduld. Röm. 5, 3. 

. Laß deine Augen nicht fchlafen. Spr. 6, 4. 

. Selig find, die da Leid tragen. Matth. 5, 4. 



























. Das Gebot ift eine Leuchte. Spr. 6, 23. 

. Bürnet ihr, fo fündiget nicht. Pf. 4, 5. 

. Die Heiligen jollen fröhlich fein. Pf. 149, 5. 
. Der Herr fennet die Seinen. 2. Tim. 2, 19. 
. Weisheit ift befjer denn Perlen. Spr. 8, 11. 
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Fürchte dich nicht, glaube nur. Luk. 8, 50. 
. Der Herr iit mein Hirte. Pf. 23, 1. 


Rn m 
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. Siehe, das ift Gottes Lamm. oh. 1, 29. 
. Bergebet, jo wird euch vergeben. Luk. 6, 37. 
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. Selig find die Friedfertigen. Matth. 5, 9. 
. Haß erreget Hader. Spr. 10, 12. 


DD — 
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. Den Geilt dämpfet nicht. 1. Theſſ. 5, 19. 

. Wo Stolz ift, ift auch Schmad. Spr. 11,2. 
. Shut Ehre jedermann. 1. Betr. 2, 17. 

. Betet ftet3 in allem Anliegen. Eph. 6, 18 

. Gerechtigkeit fördert zum Leben. 
. Segnet die euch verfolgen. Röm. 12, 14. 

. Sucht ift nicht in der Liebe. 1. Joh. 4, 18. 
Fleißige Hand wird Herrchen. 
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Glück und Unglüd, Lieber, 

Trag’3 in Ruh! 

Beides geht vorüber | 
Dder — du! 


* 


Bon Lob und Tadel Hängt mit nichten ab 
dein Adel, 

Doch eh'r als Haldes Lob wünſch' ich — 
ganzen Tadel! 

Rückert. 


* 


Februar 1893. 


. Gott kennt unſres Herzens Grund. Pſ. 44, 22. 


. Der Herr macht arm u. macht reich. 1. Sam. 2,7. 





. Sorget nicht f. d. andern Morgen. Matth. 6,34. 


. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes. Pf. 19, 2. 


. Gott widerftehet den Hoffährtigen. Jak. 4, 6. 


©Spr. 11,19. 
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Seitgemäße Rezepte für 
Februar. 


1. Schwediſche Nudelfruftaden 
(hübſches Eingangzgericht). Man kocht 
jelbitbereitete, feingejchnittene Nudeln 
in Salzwaſſer, fühlt fie und röftet fie 
dann mit etwas geriebener Muskatnuß 
in Butter. Mitihnen füttert man Kleine 
butterbeftricheneBecherförmchen gleich- 
mäßig aus, ftürzt die Förmchen, indem 
man fie einen Augenblid in heißes 
Waller taucht u. paniert nun die Heinen 
Kruſtaden erft in Reibbrot, dann in Ei 
und darauf wieder in Semmel. Bor dem 
Anrichten bereitet man aus Champig- 
non, Kalbsmilch, Kalbszunge, Spargel, 
feinwürfelig gejchnitten, mit brauner 
Madeirafauce ein feines Ragout, bädt 
die Nudelfruftaden in Schmelgbutter 
aus und füllt fie dannmit dem Ragout. 


2. Minifterfalat. Man kocht Salat- 
fartoffeln in der Schale, zieht fie ab, 
jchneidet fie fein und vermijcht ſie mit 
Ol, Salz, Pfeffer, wenig geriebener 
Zwiebel, etwas Zuder und mit einer 
halben Tafje mit kochendem Wafjer ver- 
miſchten Eifig. Dann fchneidet man 
pflaummeich gefochte Eier würfelig und 
mengt fie unter den fertigen Galat. 
Bieftfnöllhen werden gewaſchen, in 
Sodawaſſer aufgefocht,in faltemWafjer 
vom Häutchen befreit und noch ein paar 
Minutenin Salzwaſſer gekocht, um nad) 
dem Abkühlen mit DL, Eifig, Salz, 
Pfeffer und gewiegter Beterfilie ver: 
mengt zu werden. Manrichtet den Eier— 
jalat an, umfrängt ihn mit Kreſſeſalat 


Spr. 12, 24. Aund legt auf diefen die Zieſtknöllchen. 


Wahlſprüche und Sinnſprüche. 


Bor jeder ehrlichen Überzeugung 
Mach, eh du fie angreifit, eine Verbeugung! 


Ludwig Fulda. 
* 


Kurzes Gebet, tiefe Andacht. 
Sprichwort. 


* 


Oft ſchon macht' ich die Betrachtung 
Bei des Lebenspfads Beſteigung: 
Nur nicht Neigung ohne Achtung, 
Lieber Achtung ohne Neigung! 


Frida Schanz. 
* 
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11. Woche. Jeſus fpeift 5000 Mann. ZoH.6,1—15. Lebt. Bt. 10.März 6U.7M. nahm. 














14 März 1893. 











Datum Verbefferter | fi 
und evangeliſcher = — 
Wochentag. Kalender. | salender. 


















1| Mittwoch | Suidbert Suib., Alb. ||6.48 | 5.38 
2| Donnerst.F |%. Wesley Simplic. 6.46 5.40 
3| Freitag Bathilde* Kunigunde 16.44 15.41 






4| Sonnabend | Georg Wishart| Kafimir 6.41 |5.43 
10. Woche. Jeſus treibt ein. Teufel aus. Auf. 11,14—28. Bollm.2. März4N. 5 — 












5 Sonntag Oculi Oculi 6.395 45 
6) Montag Fridolin Perpetua 6.37 15.47 110.27| „ 
7 Dienstag Perpetua TH. v. Aquino 6.34 5.49 11.42) „ 
8 Mittwoch) Philemon Mittfafen 6.3215.51|4.8.| „ 
9 Donnerstag Cyrillus Franziska 630 112.57) „ 
10) Freitagf 40 Märtyrer 40 Märtyrer 6.27 5.54 2.10 
11) Sonnabend | Wild. Hojeus | Nofina, Eul. |6.25|5.56|| 3.17) „ 





























13. Woche. Chrifti Einzug in Ferufal. Mattd. 21, 1—9. Erft. Bt. 24. März 10 U. 27 M. abd2. 


*Befondere Buß- u. Sefttage. 3. Bußt. i. Sachſ. u .Walded u. Pyrmont. — || > | Tages-| Nacht⸗ 
12. Geb. d. Brinzreg. Luitpold v. Bayern. — 17. Bußt. i. Württ. — | °S | Tänge | länge 
19. Geb. d. Großh. v. Medi-Schw. — 22, Kaifer Wilhelms I. — 26. | 





12| Sonntag Lätare* Lätare 6.23 5. 58814. 14 6. T. 
13 Montag Ruderikus Ernſt 6.2116. 01 4.57 
— |14| Dienstag Mathilde Mathilde 6.18/6. 11 5,28 
‚1 15) Mittwoch Urſinus Longinus 61666 
16 Donnerstag | Heribert Heribert 6.14 16. Bi Berge 
17| Freitag Particius* Gertrud 6141116 
18 Sonnabend F| Alerander Cyrillus 6..9]6. 8] — 
12. Woche. Chriſti Steinigung. Joh. 8, 46—59. Neum. 18. März 5 U. 27 M. morg. 
19] Sonntag Indica* Joſeph 6. 716.101 Sa 
20 Montag Am. v. Siena Joachim 6461 
21| Dienstag Benediktus Benediktus 626 
22 Mittwoch Nik. v. d. Flue* | Oktavian 5.59.) 6.191 Fee 
23 Donnerstag | Wlfg. z. Ah. | Otto 5.57:16.17 1107 2112233 
24 Freitagr Florentius 8.2.7.3. M.|5.55] 6.191 2 7 22 
125) Sonnabend | Mariä Verkümd. | Mariä Verk. /|5.52/6.21|) „ | 3.16 








26| Sonntag Yalmfonntag* | Palmfonntag 5.50 6.22 b. T. 4. 5 
27 Montag Rupertus Rupert 5.4816.24| „ | 4.37 
28| Dienstag Joh. vd. God |Fel., Guntr. |5.45|6.26| „ | 4.59 
29| Mittwoch Ylorent dv. Dev. | Eujtafius 5.4316.28| „ 5.14 
30) Donnerstag | Gr. Donnerstag | Gr. Donnerst. |5.40|6.29| „ | 5.26 
31) Freitag Karfreitag* Karfreitag 5.38: 6.3.1 aan 











St. M. St. M 
Bußt. i. Heffen, Kafiel (Herrich. Vöhl) u. Wiesb. (oberheſſ. Gebietät.). —i — 
— 31.1. Hannov. Kr. Herz. Sanenk‘ Lippe-Detm,, Medl.-Schw. u. || ; | yo 50|13 10 
Strel., Reuß ä. 8. u 5J Sad). Altenb., Schwarzb. -Rudolft., 


Stade u. Wiesb. (ehem. Herz. Nafjau u. Heflen- Homburg). 6,11 10 12 50 
Rommerzieller Kalender. 6. Mefje in Mainz. — 13. in Kafjel. — 22.in | 11 | 11 31|12 29 

Frankfurt a. M. 16 11 sılıa 9 
RAINUEr Kalender. 1. März — 17. Februar ruf. — 13. Mär = 


1. März ruf). 2112 IS en 
3tdifcher Kalender. 1. März Faften Ejther. — 2. März Burim. 
3. März Schuſchan-Purim. — 18. März = 1. Nifan. 
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. Ein guter Rat thut fanft. 
. Bleibt feft in der brüderlichen Liebe. Ebr. 13,1. 
. Des Herren Wort ift wahrhaftig. Pi. 33, 4. 
. Selig find, die reines Herzens find. Matth. 5, 8. 
. Zafjet uns aufjehen auf Jeſum. Ebräer 12, 2. 
. Ceid allezeit fröhlich. 
. Zaßt uns nicht lieben mit Worten. 1. Joh. 3,18. 
. Säet Gerechtigkeit und erntet Liebe. Ho. 10,12. 
. Die Sünde ift der Leute Verderben. Spr. 14, 34. 
. EHriftus Hat gelitten für. uns. 
. Wandelt in der Liebe. 
. Seid feſt im Glauben. 
. Gelinde Antwort ftillet den Born. 
. Gott der Herr iſt ein Feld. Jeſ. 26, 4. 
. Gott fättigt die durjtige Seele. 
. Gotte3 Augen jchauen alle Lande. 2. Chr. 16,9. 
. Beftehl dem Herrn deine Werke. 
. Singt fröhlich Gott. 
. DerGeift Hilft unſrerſchwachheit auf. Röm. 8,26. 
. Des Frommen Weg meidetda3 Arge. Spr. 16,17. 
. Der Herr fiehet da3 Herz an. 
. Euer Leben ift verborgen m. Ehr.i. Gott. Kol. 3,3. 
. Der Sieg kommt vom Herrn. 
. Amen. 
. Dein König fommt zu dir. 
. Sejus Chriſtus Hat und geliebet. 
Jeſus ift ung gemacht zur Erlöfung. 1. Kor. 1,30. 
. Sei getreu bis an den Tod. Offb. Joh. 2,10. 
. $c bin das Brot des Lebend. oh. 6, 35. 

. Sejus Ehriftus ift unfere Hoffnung. 1. Tim. 1,1 


ET SE ey 





Spr. 13, 15. 


1. Theſſ. 5, 16. 


Epheſ. 5, 2. 


Kol. 2,7, 


Bi. 107, 9. 


Sp. 16, 3. 
Bi. 81, 2. 


Spr. 21, 31. 
Sa, fomm Herr Sefu! 
Sad). 9, 9. 


5 








1. Betr. 2, 21. 


Spr. 15,1. 


1. Sam. 16, 7. 


Offenb. 22, 20. 


Offenb. 1, 5. 


März 1893. 
Tägliche Sprüche. Seitgemäße Rezepte für März. 
Y —— 
1. Gefüllte Kalbsri en (feine 
Bachet und betet. Mart. 14, 38. | Gemüfebeilage). Man — hierzu 


die Rippchen dicker als gewöhnlich, 
ſpaltet ſie in der Mitte und füllt ſie 
mit einer Farce bereitet aus gewiegtem 
Kalbfleiſch, Eiern, ſaurer Sahne, Ge— 
würz, Peterſilie und Neibbrot, welcher 
man gern einige getviegte Pilze beifügt. 
Man näht die „Rippen zuſammen, 
gibt ihnen die Form einer Birne und 
dämpft fie mit Speck-, Wurzel- und 
Rübenſcheibchen nebft Bouilon und 
etwas Weißwein weich. Die entfettete 
Sauce wird verdict, mit etwas Krebs— 
butter gefärbt und mit ihr alsdann 
die Rippen gleichmäßig überzogen, 
um fie im Kranze um irgend ein feines 
Gemüje anzurichten. 


2. Mayonnaife von Seezungen. 


Man löft zwei Seezungen aus Haut | 
teilt fie in vier Teile 


und Gräten, 
und jeden Teil wieder mitten duch, 
falzt die Stüde, ſchwenkt fie in Butter 
auf dem Feuer bi3 fie gar find und 
preßt fie bi3 zum Erkalten zwiſchen 
zweri Deckeln. Anf befannte Weije wird 
elsdann (ſ. Davidis' Kochbuch) eine 
gute Mayonnaiſe und eine helle Fleiſch— 
ſulz bereitet, von welch' letzterer man 
einen Aſpikreif halbfingerdick aus— 
gießt, um über ihr, wenn ſie erſtarrt 
iſt, Krebsſchweifchen und aus den 
Kernen befreite Oliven anzuordnen. 
Mau übergießt dies mit Fleiſchſulz, 
belegt dieſe Schicht nach dem Er— 
ſtarren mit aufgerollten Sardellen 
und Eiervierteln und füllt dann den 
Rand. Man ſtürzt ihn eine halbeStunde 
vor dem Anrichten, zieht die Seezungen— 
ſtücke durch die Mayonnaiſe und richtet 


Aſie in der Mitte erhaben an. 


Wabliprüche und Sinniprüce. 


D Gegenwart, wie bift du jchnelle, 

Bufunft, wie bift du morgenhelle, 

Vergangenheit jo abendrot! 
Eichendorff. 


Das höchſte Wunder unter allen, 

Das Meifterwerf in Raum und Zeit, 
Das ift das Herz in feinem Wallen, 
Das Herz in feiner Trunfenpheit! 
Schmidt von Kübed. 


* 


Komm nicht zu oft zu mir gegangen, 
So hab ich oft nach dir Verlangen! 


Olearius. 
* 


Ganzer Mann und ganze That. 
Wahre Ehre Hat feine Naht. 


Ernſt Ziel. 
* 


Vom Unglüd erſt 
Zieh ab die Schuld, 
Was übrig bleibt 
Trag in Geduld! 


Ch. Storm. 
* 
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18 Aprit 1893. 
Datum verbeſſerter 
und evangelifcher ll 
Wochentag. Kalender. Kalender. 
Sonnabendf Fritigil* Hugo 15.36 6.33 | 6.56) b. T. 
14. Woche. Bon CHrifti Auferftehung. Marf. 16,1—8. Bollm. 1. April 8 U. 11 M. vorm. 
2 Sonntag Heil. Oſterfeſt Heil. Ofterfet |5.33|6.35|| 8.101 6. = 
3 Montag Oftermontag Oftermontag ||5.31|6.36 | 9.25) „ 
4| Dienstag Ambrofius Iſidorius 5.29 6.38 110.411 „ 
5 Mittwoch Chr. Scriver Vinc. Ferrer |5.26|6.40|11.55) „ 
6 Donnerstag | Albrecht Dürer | Sirt., Cöleft. 15.246.414. 2. „ 
7 Freitag DL. Beterfon | Hermann 5.226.431 — 
8 Sonnabend | Mert. Chemmig | Dionyfius 5.206.452. 6) „ 
15. Rode. Vom ungläub. Thomas. $oH.20,19—31. Lebt. Bt. 9. April 12 U.2I M. nachm. 
9 Sonntagf | Qnafimodogen. | Onafimodogen.||5.17|6.47|| 2.54] 6. T. 
10) Montag Fulbert Ezechiel 5.15 6. 48 3.20 E 
11) Dienstag Leo d. Große Leo d. Große 5. 13 6.50 3.54 „ 
12| Mittwoch Sabas Julius 5.1116.521 4 1002 
13 Donnerstag | Suftinus d. M. Mar.v.€.,9.15. 8/6.54 | 4.27 „ 
14 Freitag Joh. Eccart* | Tiburtiug 5..6)6.55l 2.8002 
15 Sonnabend | Simon Dah Olympiad 5b..476.D7 250002 
. 16. Woche Bom guten Hirten. Joh 10, 12—16., Neum. 16. April 3U.28M. nadın. 
16) Sonutagf | Miferic. Dom. | Miferic. Dom. 5. 2 6.59] 5. 2] 7. 6 
17| Montag Mappalifus Rudolf 4. 59 17. 1|6.%.| 8.41 
18| Dienstag Luther z. W. | Eleuther. 4.57 .7. 21 72075 
19 Mittwoch PH. Melanchth. | Timotheus 14.55 7. A| „ 111.50 
20 Donnerstag | Bugenhagen Viktor 4.53 7.61 Sen 
21| Freitag Anjelm Anjelm 4.51 7.81 20 0 
22| Sonnabend | Drigenes Soter u. Caj.]4.49 7. 9] „ | 2. 4 
17. Woche. Jeſus fpricht: Über ein Meines. Zoh.16,16—23. Er ft. Bt. 28. April6U.20M. om. 
23) Sonntagf | Inbilate* Georg 4.477.116. T.| 2.41 
24 Montag Wilfrid Albert 4.44 17.131000, As 
25| Dienstag Markus Markus 4.42 | 7.14 1 Wan 
26 Mittwoch Bal. Trogend.* | Ferdinand 4.40 7.16| „ 3.36 
27 Donnerstag  D. Catelin* Anaſtaſius 4.38) 7.181. „02346 
28 Freitag 3. Myfonius | Bitalis 4.36.17.201.., 263.56 
29 Sonnabend L. dv. Berquin | Petrus M. |4.34|7.21| „ I4.5 
18. Woche. Chrifti Hingang zum Vater. oh. 16,5—15. 
30) Eountag | Cantate | Cantate 4.32 17.236. T. 4.15 
*Befondere Buß- u. Sefttage. 1. 3 — 14. 3 |Tage3= Nacht⸗ 
ni —— — ne einen ——— a Butt = a länge 
i. Anhalt u. Preußen. — 27. Geburtstag des Königs dv. Bayern. : 
Kommerzieller Kalender. 10. Mefje in Leipzig (Beginn * Vorwoche, 1| 12 11.8 
17. Beginn der Böttcherwoche). — 25. in Darmftadt 6|13 


 Züdifher Kalender. 
| 
















Uuffifher Kalender. 1. April = 20. März ruff. — 2. April Palmarum. 


— 7. April Karfreitag. — 9. April Oſterfeſt. — 13. April = UNE 
1. April ruff. 16 | 13 
1. April Paſſah-Anfang. — 2. April 2. delt. 21 |14 


— 7. April 7. Zeft.r — 8. April 8. Feft.r — 17. April = 1. Fjar 
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Tägliche Sprüche. 


. &3 hat überwunden der Löwe. Dffenb. 5, 5. 
. Gott hat Jeſum auferwedet. Apgeich. 2, 24. 


3. Sch bin d. Auferstehung u. d. Qeben. Joh. 11, 25. 
4. Du haft meine Seele v. Tode errettet. Pf. 56, 14. 
5. Ich lebe und ihr jollt auch leben. Joh. 14,19 
6. Halt im Gedächtnis Jeſum Ehriftum. 2. Tim. 2,8. 
. Der Gerechte ift in fein. Tode getroft. Spr. 14,32. 
. Chriftus ift d. Erftgeborne v. d. Toten. Kol. 1,18. 


9. Er macht ung lebendig. Hof. 6, 2. 


10 
11 
12 


13. Danket d. Herrn, denn er ift freundl. Pſ. 107,1. 
14. Selig find, die feine Gebote halten. Offb. 22,14. 
15. Suchet d. Herrn, jo werdet ihr leben. Amo35,6. 
16. Wo euter Schaß, ift auch euer Herz. Matth. 6, 21. 
17. Deine Güte ift bejjer denn Leben. Bj. 63, 4. 


. &n Er jpricht, fo geſchieht's. Pſ. 33, 9. 


. Sei niit ungläubig, fond. gläubig. Joh. 20, 27. 


. Ein weiſes Herz redet klüglich. Spr. 16, 23. 


18. Ich bin ein Gaft auf Erden. Pf. 119, 19. 
19. Bittet, jo wird euch gegeben. Matth. 7, 7. 


20. E. Geduldiger i. befjer als e. Starfer. Spr. 16,32. 
21. Haltet euch nicht felbit für Hug. Röm. 12, 17. 
. Rehmetimmerzui.d.Werfd. Herrn.1. Kor.15,58. 
23. Sleifchlich gefinnt fein ift der Tod. Röm. 8, 6. 


22 


24 
25 
26 


. Wer Zanf liebt, liebt Sünde. Spr. 17, 19. 


. Wir haben hier feine bleibende Stadt. Ebr. 13,14. 
. Unfre Hilfe jtegt im Namen d. Herrn. Pf. 124, 8, 


27. Folge nicht nad) dem Böſen. 3. Joh. 11. 


28 
29 
30 


. Ehe fie rufen, will Ich antworten. Jeſ. 65, 24. 


. Wenn du könnteſt glauben! Marf. 9, 23. 
. Deine Toten werden leben. ef. 26, 19. 


$ 





Seitgemäße Rezepte für April. 
1. Bechamel-Eier (Dftergericht). 
Man kocht zwölf Eier hart. Dann 
röftet man in frifcher Butter eine ganze 
Bmiebel, ein Stüdchen rohen Schinken 
und einen guten Zöffel Mehl gelb, ver- 
focht dies mit 1a Liter ſüßer Sahne 
und ebenfoviel Fleiichhrühe langſam 
zu dicker Sauce. Die Eier werden ge- 
fchält, Halbiert, aus dreien das Gelbe 
herausgenommen und mit Butter, Salz 
und Musfatnuß zu einem Teig ver— 
rührt. Die andern fchneidet man in 
Scheiben, gießt die Sauce durch ein 
Sieb über fie und füllt fie in eine tiefe 
Schale. Man preßt die zurücgejitellten 
Eigelb darüber, ftellt fie eine halbe 
Stunde heiß und glaciert fie vor dem 
Auftragen mit glühender Schaufel. 


2. Sächſiſche Dfterfladen, 1 Ro. 
guter weißer Käſe wird in ein leinenes 
Tuch gebunden, zwifchen zwei Brettern 
über Nacht gepreßt und die trodene 
Mafje am andern Morgen mit 6 Ei- 
gelb, einer Tafje Sahne, 150 Gr. ge— 
reinigten Korinthen, 200 Gr. zerlafjener 
Butter, 125 Gr. feinem Zuder, 125 Gr. 
geriebenen Mandeln jowie Citronen— 
ihale und etwas Rum vermijcht. 
Dieje Käſemaſſe ftreiht man auf einen 
vieredigen großen Kuchen von gutem 
mürben Hefenteig, beftreicht fie oben 
mit zerquirltem Ei, bädt den Dfter- 
fladen im Ofen bei mittler Hibe und 


Abefiebt ihn mit feinem Zuder. 


Waͤhlſprüche und Sinnfpriche. 


Sud einen Glüdlichen, wenn du es jelbit 


nicht biſt! 


Sei glüdlih, daß du fiehft, daß es ein 


andrer ift! 
Rüdert. 
* 


Die Hoffnung iſt unſer, der Ausgang Gottes! 


Sprichwort. 


Nichts ift jo unerträglich auf Erden, 
Als Bettler, die reiche Leute werden. 
Freidank. 





Zeit iſt mein Reichtum, 
Zeit iſt mein Acker. 


Goethe. 
* 


Duck dich, Gutgeſell! 
Duck dich, laß vorüber gahn; 
Das Unglück will ſein Willen han. 


Aus d. 16. Jahrh. 
* 


Glück und Zufriedenheit 
Iſt des Lebens Seligkeit. 
Steiermark (a. e. alten Truhe). 
* 
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22 ai: 1893. 
Datıım Verbeferter ; Sonne E 
und evangeliſcher en u — R 
. urg. nterg. urg. nterg. “ 
Wochentag. Kalender, = an | er Ir 1 on — 
Vollm. 1. Mai 12 U. 17 M. morg. 4 
1| Montagr Philipp u. Jak. Philipp n. Jak. 4.30 |7.25|| 8.26| 4.27 : 
2| Dienstag | Athanafius Athanafius 14.287.261 9. 41 b. T. 4 
3 Mittwoc) Monika Rrenz-Erf. 4.26 | 7.281110.537 E 
4| Donnerstag | Florianus Monika 4.24 |7.30111.58| I 
5| Freitag Friedrich d. W. Pius V 4.2217,32 |. 3 % { 
6| Sonnabend J. dv. Damast.* | %oH. dv. d. PF.|4.21|7.33112.51| „ 5 
19. Woche. Bon der rechten Betefunft. Joh. 16, 23—30. Lebt. Vt.9. Mai 31. 18M. morg. 3 
7 Sonntag Rogate Rogate 4.19! 7.351 173015, 3; Br 
8 Montag Stanislaus 1. Bittag 4.171 7.36 3 
9 Dienstagkt Greg.v. Nazianz 2. Bittag 4.15 | 7.381 200 2 4 
10 Mittwoch) oh. Heuglin |3. Bittag 4.14|7.40|| 2.32) „ 4 
11 Donnerstag | Himmelfahrt Himelf. Mam. 4.12 | 7.41|| 2.45] „ 3 
12 Freitag Melet. d. Gr.* | Banfratius |4.10|7.43 || 2.56 „ h 
13 Sonnabend | Servatius ı Servatius 4... 917.44 Be 3 
20. Woche. Die Verheiß. d. heil. Geiftes. Joh 15, 26—16,4. Neum. 15. Mai11 1.40 Mabde 
14! Sonntag Exaudi Exaudi 4. 717.46] 3.20] b. T. 4 
15 Montagf | Mojes Sophia 4. 6|7.48|| 3.36 E 
16 Dienstag |5. Märt.v.& |Soh. v. Nep. |4. 4|7.49|| 3.57| 9.17 = 
17 Mittwoch Bal. Herberger | Jodocus 4. 37.5116. 3110.45 Zr. 
18| Donnerstag | Achtzig M. M. | Liborius 45 175588 
19 Freitag Alkuinus Petr. Cöleſtin 4. 017.541 „ U. V. 
20 Sonnabend | Bottfr. Arnold*| Bafilla 3.58|7.55| - 12.40 2 
21. Woche. Von d. Send. d. heil. Geiftes. Zoh. 14, 23—31. Erxft. Bt. 22. Mai3U.45 M. nahm. Ei: 
21] Sonntag H. Pfingſtfeſt H. pfingſtfeſt 3. 57 7.57b. T. 1.10 
22 Montagr Pfingſtmontag Pfingmontag |3.56|7.58| „ | 1.30 1 
23| Dienstag Savonarola Defiderius 3.557.591 „ |1.44 | 
24 Mittwoh | Lanfranc* Quatember 3.53|8. 11°, 155 
25| Donnerstag A. Cazalla Urban 3.521852] So 2 
26, Freitag Beda d. Ehrw.* PH. Neri 3.5118. 3702 a2 
27 Sonnabend Joh. Calvin* | Ruciana 3.5018. 5 „ au 
22. Woche. Chrifti Geipräcd m. Nifodemus. ZoH.3,1—15. Bollm.30. Mai 4 U. 16M.nachm. 
28| Sonntag Trinitatis* Dreifaltigkeit |3.49|8. 616. T.| 2.35 








29| Montag Beisberger Marimus 3.48 8, een 
30] Dienstagt | Hieronymus Felix 3471888 


31| Mittwoch Joach. Neander| Betronilla 3.46 18.10 || 9.50] 3.33 


*Sefondere Buß- u. Sefttage. 6. Geburtstag des deutfchen Kronprinzen. "3 Tage3= | Nadıt- 
— 12. Bußtag in Württemberg. — 20., 24., 26. und 27. in Zurem= || & | länge | länge 
Burg. — 28. Namenzfeit des Königs von Württemberg. St. M.|St. M 


Kommerzieller Kalender. 15. Mejje in Bamberg. — 22. in Stuttgart. || 1 | 14 


nuſſiſcher Kalender. 1. Mai = 19. April ruſſ. — 3. Mai Waſſerweihe. 618 
13. Mai = 1. Mai rufj. — 18. Mai Chrifti Himmelfahrt, — | 4 | 15 
28. Mai Pfingitfeft. 16 | 15 




















Zidifher Kalender. 4 Mai Lag-Beomer. — 16. Mai = 1. Sivan. — I 
21. Mai Wochenfeit.r — 22. Mai 2. Fett 
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. Unfer Gott ift im Himmel. 
12, 
. Rafjet uns im Geifte wandeln. Gal. 5, 25. 
. Seid dankbar in allen Dingen. 
. Der Faule ftirbt über ſ. Wünſchen. pr. 21, 25. 
. Unfer Wandel ijt im Himmel. 
. Biehet an den Herrn Jeſum Ehrift. Röm. 13,14. 
Jeſus kann jelig machen immerdar. Ebr. 7, 25. 
. Habe acht auf dich jelbit. 
| 20, 
Ich will euch einen neuen Geijt geben. Heſ. 36, 26. 
. Die Frucht des Geiftes ift Liebe. 

Trachtet nach) dem, da3 droben ift. 


Tägliche Sprüche. 


1. Die Wahrheit wird euch frei machen. Joh. 8, 32. 1. Rräuterfuppe mit Kreb3brüt- 

2. Die Rede des Herrn ift lauter. Bi. 12, 7. hen. Man bereitet eine gute Fleifch- 

3, Großer Grimm bringt Echaden. Spr. 19, 19. brühe, der man eine Biertelftunde vor 
4. Wer Arges thut, Haffet d. Licht. Joh. 3, 20. dem Anrichten durch reichliche Zuthat 

5. Gchidet euch) in bie Beit. Rol. 4, 5. verſchiedener gewiegter Kräuter einen 

6. Die Liebe verträgt alles. 1. Kor. 13, 7. ke — geht ah 

Rs 5 . — hat man die Krebsbrötchen hergeſtellt 

7. Der Allmächtige wird dein Gold fein. Hiob 22,25. | und zur ihnen 15 Krebſe gekocht, aus— 

8. Freuet euch in dem Herrn allewege. Phil. 4,4. | gebrochen und geftoßen, um von den 

9. Zn Jeſu ift ein rechtichaffenes Wefen. Ep. 4,21. | Schalen Kreb3butter zu bereiten. Man 

10. Betrübet nicht den Heil. Geift Gottes. Eph. 4,30, röſtet in der Hälfte der Butter Mehl, 


Bi. 115, 3. 
Habt einerlei Sinn unter einander. Röm. 12,16. 


1. Theſſ. 5, 18. 
Phil. 3, 20. 
1. Tim. 4, 16. 

Die Liebe dedet der Sünden Menge. 1.Betr.4,8. 


Gal. 5, 22. 
Kol. 3, 2. 


24. Ziehet an den Harniſch Gottes. Eph. 6, 11. |zu weich. Indes bereitet man eine 
25. Hütet euch vor den Abgöttern. 1. Joh. 5, 21. | gute Béchamelſauce, tie fie ſchon 
26. Ein gutes Auge wird gefegnet. Spr. 22, 9. mehrfach befchrieben, ftreicht fie durch 


. Der Geift Gottes wohnt in euch. 1. Kor. 3, 16. 
. Heilig, heilig, Heilig ift Gott. 
. Wer mich liebt, wird m. Wort halten. %oH.14,23. 
. Siehe, ic) mache alles neu. Offenb. 21, 5. 

. Mein Geift fol unter euch bleiben. Hagg. 2, 6. A gefüllten Kaldfleifchrölichen umgeben. 


Offenb. 4. 8. 


5 


Wabliprüche und Sinnſprüche. 


Die Welt ift groß, fie muß es fein, 


Sie ſchließt ja Haß und Liebe ein! 


Karl Schrattenthal. 
* 


Mai 1893. 
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Seitgemäße Rezepte fir Mai. 


verfoht die Einbrenne mit füßer 
Sahne, läßt die Sauce erfalten, ver» 
mijcht fie mit 5 Eigelb und dem zer— 
ſchnittenen Krebsfleiſch und focht die 
Mafje in ausgeftrichener Form, bis 
fie feft ift. Man jchneidet ſchräge Vier— 
ecke von der Mafje, röftet Brotjcheiben 
in Kreb3butter und richtet die Heiße 
Suppe über beiden Buthaten an. 


2. Spargelipigen nad) Rolbert. 
Man fchneidet von ſchönem Spargelnur 
die Köpfe und kocht fie in Salzwaſſer 
mit einem Stückchen Butter, wenig 
Zucker und etwas Citronenfaft nicht 


ein Sieb und ftellt fie heiß. Wenn 
die Spargelföpfe abgetropft find, wer— 
den fie fofort mit der mit 4 Eigelb 
abgerührten Sauce vermijcht, berg— 
fürmig angerichtet und mit halben 


überall mit! 
Allein wider Gott nit! 
Hausſpruch. 1737. 
* 


Der Gejunde hat 90 Wünſche, der Kranke 
nur einen. Spruch aus Tirol. 









Deus providebit. 
Öfterreichifcher Sahnenfpruch. 
* * 
Herz, mein Herz, nicht in die Weite! Gib, o Lenz, den Mattgewordnen 
In der Nähe wohnt dein Glück! Neue Kraft und neues Hoffen, 
Glaube, liebe, hoffe, leide, Laß die Herzen nicht verſchmachten, 
Und kehr in dich ſelbſt zurück! Die für dich ſo gläubig offen. 


* 3. Sammer. IN 5. Gilm. | 


























Datum Verbefferter 



















































| 
h . urg. eru: f 1 & 
Wodentag. Kalender. x ME RE a La m 
1| Donnerstag | Oberlin Sronleihnam 3.45 |8.11 110.47 6.7. 
2| Freitag Pothin Erasmus 3448 
3 Sonnabend | Klotilde Ktotittis 3.48 [8.13 |12. 0), 
23. Woche. Vom reichen Mann. Xuf. 16, 19-31. Lehzt. Vt. 7. Juni 2 U.37 M. nachm. 
4| Sonntag 1. n. Trinitatis | 2. n. Pfingfen 13.43) 8.14 1%. V. b. T. 
5 Montag Bonifacius Bonifacius 13.42/8.15 112.22 „ 
6| Dienstag Norbert Norbertus 3.42/8.16 112.39) „ 
7 MittwohT Paul Gerhardt Robert 3.41/8.17112.52| „ 
8 Donnerstag A. H. Trande | Medardus 3.41.418.181 1237 
9 Freitag Columba* Herz- Jeſu-Feſt 3. 420 8. 18 1.14 „ 
10 Sonnabend | Fried. Barbar. Maurinus 348 28. 075 
24. Woche. Vom großen Abendmahl. Luf. 14, 16—24. Neum.14. Juni 6 U. 45 M. vorm. 
11 Sonntag |2. n. Trinitatis |3. n. Pfingfen]| 3.39 |8.20 || 1.39] 6. T. 
12 Montag ı Nenata* Baſilides 13.39!8.20|| 1.57 „ 
13, Dienstag J. Ye Febpre Ant. v. Padua 3.39|8.21|| 2.23 „ 
14 Mittwocht | Bafilius d. Gr. Baſilius 3.39|18.22| 3. 3| 9.32 
15| Doumerstag | Wilberforce vitus 3.39 8.22 b. T. 10.31 
16 Freitag NR. Barter Benno 3.398.231... 11.28% 
17 Sonnabend J. Tauler Adolf 3.3818.23| „ 111.33 
25. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luk. 15, 1-10. Erft. Vt. 21. Juni 3 U. 31 M. morg. 
18| Sonntag 3.1. Grinitatis |A. n. Pfingften || 3.38 | 8. 23b. T. [11.50 
19) Montag Paphnutius Gervaſius 3338 „ U 
20| Dienstag Märt. i. Prag | Silverius 3.39 | 8.24 1 See 
21] Mittwoht Joh. Marteilde Albanus 3.39|8.24| „ 12.12 
22| Donnerstag Gottſchalk Albinus 3.3918.24|| „ 112.22 
23| Freitag G. Arnold Walram 33982 68 

























24| Sonnabend |Iol. d. Täufer* Joh. d. Täuf. |3.40|8.24| „ 
26. Woche. Vom Splitter im Auge. Luk. 6, 36—42. Bollm. 29. Zuni 7U. 19 M. vorm. 
25] Sonntag 4. n. Crinitatis |5. u. Pfingfen || 3.40 8.24 ||b. T. 12.56 





26 Montag J. 8. Andrei | Belagius 3.4118. 21 10 — 
27| Dienstag 7 Schläfer 7 Schläfer 3.4118.24|1 „ 11.36 
28 Mittwoch | Srenäus* Leo I.,B. |3.42|8.24|| 8.42] 2. 9 
29 Donnerst.+ | Bet. u. Paul |Petern. Paul |3.42|8.24|| 9.29) 2.55 
30| Freitag Raymund Pauli Ged. 3.438.2410 46 











* es⸗ =| 
*Befondere Buß- n. Fefttage. 9. Bußtag in Württemberg. — 12. Bet- || 3 —— — 
tag vor der Ernte in Braunſchweig (Hagelf.). — 24. Geburtstag | |&t, M.ISt. M 
des Großherzogs von Sachſen-Weimar-Eiſenach. — 28. Bußtag -) 
in Luxemburg. 1 | 16 26| 7 34 
Kommerzieler Kalender. 4. Meſſe in Karlsruhe. — 15. in Schwein⸗ 5 16 34| 7 26 
furt. — 19. Wollmarkt in Berlin. — 20. Mefje in Naumburg a./©. A 
A x — —11 6———— 
Ruſſiſcher Kalender. 1. Juni — 20. Mai ruſſ. — 4. Juni Allerhei— 
ligen. — 5. Juni Anfang der Petri-Faſten. — 13. Juni —1616 44 7 16 
CE I. 
1. Suni ruf). sılısas| 7 15 
Jüdiſcher Kalender. 15. Juni = 1. Thamus. 20 16 48 7 17 
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Tägliche Sprüche. 


. Der Gerechte wird j. Glaubens leben. Hab. 2,4. 
. Der Herr ift mein Licht. 
. Wer Unrecht jäet, wird Mühe ernten. Spr. 22,8. 
. Habt ihr auch je Mangel gehabt? Luk. 22,35. 
. Meine geit fteht in deinen Händen. Pi. 31, 16. 
. Gehet ein durch die enge Pforte. Matth. 7, 13. 
. Mein Zoch ift janft. 
. Sehet darauf, wie ihr zuhöret. 
. Gib dein Herz zur Zucht. 
. Der Herr ift um fein Volk her. 
. Sammelt euch Schäße im Himmel. Matth.6,20. 
. Wer überwindet, wird alles ererben. Dffb. 21,7. 
. Gib mir, mein Sohn, dein Herz. Spr. 23, 26. 
. Der Gottlojen Weg vergehet. 
. Der Wandel fei ohne Geiz. 
16. Kämpfe d. gut. Kampf d. Glaubens. 1.Tim. 6,12. 
Jeſus Chriſtus ift der Eckſtein. 
. Durch Weisheit wird e. Haus gebaut. Spr. 24,3. 
. Seid nicht träge, was ihr thun follt. Röm. 12,11. 
. Siehe, Gott ift mein Heil. Je. 12, 2. 

. Hat jemand Ohren, der höre! 
. Niemand fann zween Herren dienen. Matth. 6,24. 
.D. Frucht d. Geiſts ist allerlei Gütigfeit. Eph. 5,9. 
24. Ein mweifer Mann ift ftarf. 
. Wandelt würdig des Evang. Ehrifti. Phil. 1, 27. 
. Dein Alter jei wie deine Jugend. 5. Mo. 33, 25. 
. Gott thut alles fein zu feiner Zeit. Pred. 3, 11. 
. Getreu ift er, der euch) ruft. 
. Sreuet euch mit den Fröhlichen. 
. Ringet danach, daß ihr ftille jeid. 1. Thefj. 4,11. YEispunfch jofort jerviert werden. 


Bi. 27,1. 


Matth. 11, 30, 

Luk. 8, 18. 
Spr. 23, 12. 

Pi. 125, 2. 


Bi. 1, 6. 
Ebr. 13, 5. 


Eph. 2, 20. 


Offenb. 13, 9. 


Spr. 24, 5. 


1. Theſſ. 5, 24. 


$ 


Suni 1893. 
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Röm. 12, 15. 





Heitgemäße Rezepte fir Juni. 


‚1. Fürftengemüfe, Man hat zu 
dieſem Gemüſe eine beſondere Form, 
die entweder in Kreuzform 4 Fächer 
oder in Fächerform 6 Fächer aufweiſt. 
Man wählt im Juni Blumenkohl, 
junge Möhren, Erbfen, junge grüne 
Bohnen, Kleine Rübchen und junge 
Kohlrabi. Alle Gemüſe werden vor— 
bereitet und jedes für fih in Salz— 
waſſer gargefocht, um dann in pafjen- 
der Gauce vollends zubereitet zu 
werden. Blumenkohl wird in Krebs-, 


‚Möhren in Bouillon-, Erbjen nur in 


Butter-, Bohnen in Peterfilien-, Rüb- 
hen in brauner und Kohlrabi in 
weiſer Kraftjauce gedünftet. Die 
Form wird mit Butter ausgeftrichen, 
die Heigen Gemüſe in gefchmacvoller 
Anordnung „Hineingefüllt und dann 
die Form geftürzt. 


2. Spaniſcher Eispunſch. Man 
kocht 34 Liter Wafjer mit 500 Gr. 
Buder zum vierten Grade ein, ver- 
mijcht die Flüffigfeit mit 1Y/2 Flajchen 
Marjala und dem Gafte ziveier 
Drangen, jowie der feinen Schale 
einer halben Apfelfine und ftellt die 
Flüffigfeit fühl. Nach einer Stunde 
gibt man den Wein durd) ein Gieb, 
fügt noch den Saft von 2 Citronen 
hinzu und jtellt dann das Getränk in 
Eis. Kurz vor dem Gerpieren gibt 
man 3 friihe Eiweiß Hinein und 
ichlägt die Flüffigfeit nun jo lange, 
bi3 fie ſchäumig und weiß tjt, um ſie 
dann noch mit 3 Gläschen feinftem 
Rum zu vermijchen. Dann muß der 


Wabliprüche und Sinniprüce. 


ließe fich alles trefflich jchlichten, 


| Könnte man die Sadje zweimal verrichten. 


Goethe. 
= h 


Wer lobt in praesentia 
Und ſchmäht in absentia, 
Den hol — pestilencia! 
(Aus dem 17. Jahrhundert.) 


Laß o Welt, o laß mich fein! * 
Locke nicht mit Liebesgaben! Pfingſtregen, 
Laß dies Herz alleine haben Weinſegen! 
Seine Wonne, ſeine Pein. Alte Wetterregel. 
Möricke. 
* Uns iſt beſchieden dies und das, 


Alle Tag iſt net Kirchtag. 
Spruch aus Tirol. 





Dem einen troden, dem andern naß! 


Alter Tellerfprud). 
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30 Duli 1893. 
um Verbefferter Katholiſcher Sonne Mond 
un evangeliſcher 
Wochentag. RN Kalender. Aufg. BSR Srufg. ——— 























1) Sonnabend Vös u. Eſch Rum., Theob 3 44 8.23 Iı 10. = bx7. 
27. Woche. Bon Petri reichem Fiſchzuge. Luf. 5, 1—11. 

2| Sonntag 5. n. Crinitatis* | Mariä Heimf. | 3.44 | 8.23 10.45 b. T. 
3 Montag Otto Biſch. v. B. Hyazinth 3.4182210 
4 Dienstag Ulrich Ulrich 3:46 18.221117 21102 
5, Mittwoch Aonio Paleario Anſelm 3.47|8.21|11.22) „ 
6 Donnerst.F | Johann Huß Jeſaias 3.48|8.21 111.32] „ 
7 Freitag Wilibald* | Wiltbald 3.49|8.20|11.44]| „ 
8 Sonnabend | Kilian” Kilian 3.50 8.20 111.59 








28. Woche. Bond. Pharif. Gerechtigt. a 5,20—26. Lebt. Bt. 6. Juli 1OU.59M. abD8. 

















9 Sonntag 6. n. Trinitatis 7. n. Pfingfien |3.51|8.19 |. V. b. 7. 
10) Montag Knud d. Gr. 7 Brüder 3.52|8.18|12.20) „ 

11 Dienstag Placidus Pius 3.5318.17 27908 

12 Mittwoch Heinrich I Nabor 3.5418.16|| 1.42] „ 

13 Donnerst.F | Eugenius Margarete 3.551811 232932 
14| Freitag Bonaventura | Bonaventura 13.56 8.14 1b. T. 9.33 
15, Sonnabend | Answer Upoftel Teil. |3.57|8.13| „ | 9.53 
29. Woche. Jeſus fpeift 4000 Mann. Mark. 8, 1—9. Neum. 13. Juli 1u. 41M. nachm. 
16 Sonntag 7. n. Trinitatis* Scapulierfeſt 3.59 8. 12b. T. 10. 8 
17 Montag Speratus Alexius 4108 ee 
18| Dienstag Arnulf Arnold, Fr. |4. 118.10) „ [10.29 
19, Mittwoh | Bamphilus Binc.v.Baulal4. 318. 9| „ 110.39 
20, Donnerst.f | Elias Elias 4.-4|8. TUST Re 
21 Freitag Eberhard i. Bart Daniel 4 58 
22 Sonnabend |Maria Magd. Maria Magd.|4. 718. 5|| „ [11.17 
30. Woche. Bond. falihen Propheten. Matth. 7,15—23. Erſt. Vt. 20. Juli 5 U. 56 M.nachm. 
23 Sonntag 8. u. Grinitatis | 9. n. Pfingften |4. 88. 3||b. T.|11.38 
24 Montag Th. v. Kemp. | Chriftine 4.101827 21 ZZ 
25 Dienstag Jakobus d. ält. | Jakobus 4.111 8: ON 
26 Mittwoch TH. v. Kempen | Anna 4.13|7.59| „ 112.49 
27, Donnerstag | Balmarius PBantaleon 4.14 |7.57|| 8. bi 1.46 
28 Freitag oh. Seb. Bad) | Innocenz 4.16 17.56 | 8.32) 2.55 
29 Sonnabend | Dlaus d. Heil. | Martha 4.17 \7.54|| 8.52] 4.13 








31. Woche. Vom ungerechten Haushalter. Luk. 16,1—9. Vollm. 28. Juli U. 4M. abds. 
30| Sonntag 9. u. Trinitatis. | 10. u. Pfingſten 4.19 | 7.531 9. 7|b. T. 
31 Montag J. C. Schade Ign. Loyol. 755 


*Beſondere Buß- u. Feſtiage. 2. Bußtag in Mecklenburg-Schwerin — Tages- Nacht— 
7. in Württemberg. — 8. Geburtstag des Großherzogs von DL || 5 | länge länge 











denburg. — 16. Bußtag in Medlendurg-Cchwerin. St. M.|St. M. 
Kommerzieller Kalender. 2. Mefje in Kolmar i. E. — 10.in Frankfurt | 1 | 16 39 21 
add. 6|16 33 27 


7 

7 

—— — 1. Juli = 19. Juni ruſſ. — 10. Juli Faſten Ende. 1116 24| 7 
3. Juli = 1. Juli ruſſ. — 23. Juli Anfang der Hundstage. 16 | 16 13 { 47 

8 


Audiſcher Kalender. 2. Juli Faſten, Tempel-Eroberung. — 14. Juli 36 | ı5 46 





= 1. U. — 23. Zuli Falten. QTempel-Berbrennung. | 
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Täglihe Sprüche. 


. Seid fruchtbar in allen guten Werfen. Rol.1,10. 
. Die ſich demütigen, erhöhet er. 
. EHriftus ift mein Leben. Phil. 1, 21. 


Hiob 22, 29. 


. Werfet euer Vertrauen nicht weg Ebr. 10,35. 
. Bertraget einer den andern. Kol. 3, 13. 
. Leget ab alle Bo3heit. 1. Petr. 2, 1. 


. Seligd. Mann, der d.Anfechtg. erduldet. Faf.1,12. 
. Wohlzuthun vergejjet nicht. 
. Zeide dich al? e. gut. Streiter Chrifti. 2. Tim. 2,3. 
. &3 ift ein föftlic) Ding geduldig fein. Klg. J. 3, 26. 
. Stellet euch nicht diefer Welt gleich. Röm. 12, 2. 
. Wade auf, der du ſchläfeſt! 

Rühme dich nicht d. morgenden Tags. Spr. 27,1. 


Ebr. 13, 16. 


Eph. 5, 14. 


. Weinet mit den Weinenden. Röm. 12, 15. 
. Bei dem Herrn ift die Gnade. Pi. 130, 7. 
. Er fättiget die durftige Seele. Bi. 107, 9. 


. Die Furcht des Herrn ift Weisheit. Hiob 28, 28. 
. Du Fröneft das Fahr mit deinem Gut. Bi. 65, 12. 
. Hoffnung läßt nicht 3. Schanden werd. Röm. 5,5. 


. Berfon anjehen ift nicht gut. Spr. 28, 21. 
. Das Wejen diefer Welt vergeht. 
. Bei dir ift die lebendige Duelle. Pi. 36, 10. 
. Die Liebe Höret nimmer auf. 1. Kor. 13, 8. 


. Herr, wie find deine Werke fo gcoß! Bf. 92, 6 
. Liebet eure Feinde. Matth. 5, 44. 
. Ein Stolzer erwedt Zanf. Spr. 28, 26. 


Ich habe eud) Lieb, jpricht der Herr. Mal. 1,2. 
Schlecht und recht, das behüte mich. Pf. 25, 21. 
. Wer fih auf j.Herz verläßt, ifte. Narr. Spr. 28,26. 


. Der Glaube ohne Werke ift tot. af. 2, 26. 


. Geben ift jeliger denn nehmen. Apgeich. 20, 35. den feinften Geihmad. 


$ 


Wahlſprüche und Sinnfprüche. 


Man Tann viel, wenn man fi) nur recht viel 


Du ziehit Hinein, du ziehjt hinaus, 
Ein flüht’ger Gaft im eignen Haus, 
Drum mirb die Biebe zum Geleit, 
Sie legt in? Haus die Ewigkeit. 

D. Berz. (BHausinfchrift.) 


* 


Des Wiſſens Laft drüdt feinen, wie viel 


auch jei’s, 


Dod) immer weiß zu wenig, der gar nichts 


weiß. 
Fritjofſage. 








Daheim-Kal. 1893. 


Zuti 1893. 


1. Kor. 7, Bi: 


Unſer Herr laßt ſinken, aber nit ertrinken. 


Als ein Kaiſertum vermag. 


Thue das Gute und wirf es ins Meer 
Sehen's die Fiſche nicht, ſieht es der Herr. 
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Seitgemäße Rezepte für Juli. 


1. Rehſchnittchen mit grünen 
Bohnen. Die Schnittchen jchneidet 
man aus einem Rehrücken, jchlägt fie 
etwas flach, ſalzt fie, taucht fie in 
Butter, die mit Eigelb verrührt war, 
und bejtreut fie mit Reibbrot. Junge 
grüne Bohnen werden alsdann ge— 
Ihnitten, in Salzwaſſer weich gefocht, 
mit faltem Wafjer gefühlt und abge- 
tropft:. Dann ftelt man eine große 
Kruftade (man bezieht fie von M. 
Saedide, Berlin SW., Kochſtraße 24) 
warm, bädt Brotjchnittchen goldbraun, 
brät die NRehfchnittchen in Butter 
braun und faftig und fchwenft die 
Bohnen mit Butter, gemwiegter Peter— 
filie, wenig Bohnenfraut und einer | 
Mefjeripige Liebigs Fleifchertraft Heiß. 
Man Häuft die Bohnen in die Mitte 
der Kruftade und umkränzt fie mit 
Rehichnitten und gebadenen Brot- 
fcheiben. 


2. Kopfſalat auf Geller Weife, 
Man nimmt nur die inneren hellen 
Blätter de3 Salates, jpült fie gut und 
befeuchtet fie furz vor dem Anrichten | 
mit feinem Salatöl. Dann rührt man 
1/4 Liter faure Sahne mit 2 Löffeln 
Eifig (beffer Eitronenfaft), Salz, Zuder 
und gemwiegtem Dragon gut durch— 
einander, jchlägt dies tüchtig mit 3 
rohen Eidottern und vermijcht den 
Salat hiermit. Bon den vielfach er— 
probten Bereitungsmeifen gibt dieſe 








zutraut. 
D. v. Humboldt. 


* 


Sprihwort a. d. Innthal. 
* 
Gott gibt mehr an einem Tag, 





Ofenſpruch a. Würzbach. 
* 





Barbieux. 
* 
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34 Auguſt 1893. ——— 
— Katholiſcher Mond 
a ur | malen. | up. ne do A 




















|| Dienstag Makkabäer Petri Kettenf 4.22 
Mittwoch M.M.unt. Nero PBortiuncula 4.23 
Donnerstag | Wild. Toop Stephan Erf. |4.25 
Freitag Leonh. Käfer* | Dominifus | 4.26 
Sonnabend} | Ev. Salzb.* Maria Schnee) 4.28 
39, Woche. Bond. Zerſtbrung Zerufal. Luft. 19,41—48. Lebt. Bt.5. Aug. 5U. 17 M. vorm. — 
Sonntag 10. n. Trinitatis 11. n. Pſingſten 4.30 | 7. 40 10. 49 b. T. 
Montag Nonna Gottſchalk 4.3117, 23 U Se 

Dienstag Hormisdas Cyriakus 433 737 1.8370 

Mittwoch Klem. v. Alex. Romanus 4.3417.35|12.29| „ 

10 Donnerstag | Laurentius Laurentius 4.36,7.33| 1.48 „ 

11| Freitagr Gr. v. Utrecht Hermann 4.38 17.31) 3.17) 7.55 
12) Sonnabend | Anjelmus Clara 4.39)7.29||6.%.| 8.12 
33. Woche. Vom Pharifäer u. Zöllner. Luk. 18, 9—14. Neum.11. Aug. 94.41 m. abds. 
13| Sonntag Il. n. Trinitatis | 12. n. Pfingfen 4.41 | 7.2716. T. 8.25 
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14 Montag J. Guthrie* Eufebius 4.4317.25| „ | 8.36 

15| Dienstag Maria Mar. Himmf. |4.44 7.23) „ | 8.46 

16) Mittwoh | Sant Rochus 146 5 „ | 8.551 
17 Donnerstag Joh. Gerhard | Sibylla 4.48|7.191 7, 2978 

18| Freitag H. Grotiug Helena 4,49 | 7.171 „ ı 2200 
19| SonnabendF | Sebaldus Sebaldus 4.51|7.151 5, 127 7 


34. Woche. Vom Taubjtummen. Mark. 7, 31837. Erit. Bt. 19. Aug. 10 U. 45 M. vorm. 


























20) Sonntag 19. n. Trinitatis | 13. n. Pfingſten AUS. Like 12 DS ln 
21 Montag Brüdermiifion Anaſtaſius 1 54 | 7.101 
22| Dienstag Symphorian |Timotheus |4.56|7. 8| „ 11.32 
23 Mittwoch | Casp.v.Coligup| Sahäus _ 14.58|7. 6| „ |U.®, 
24. Donnerstag | Bartholomäns | Bartholomäus 4.59 7... 41. 2.112088 
25| Freitag Ludwig d. Heil. | Ludwig 5, 117. Live 
26| Sonnabend | Ulphila en 5. 316.59|| 7.14| 3.14 
35. Woche. Vom Gamariter u. Leviten. Luft. 10, 23—37. Tom. 27. Aug. 9 U.37M. vorm. 
97| Sonntagt 118. n. Trinitatis 14. n. Pfingſten 5. 4 | 6.57 7.27| 4.36 
28 Montag Auguftinus Auguitin 12: 6 6.55 || 7.386. 8. 
29| Dienstag J. d. T. Enth. | Ioh. Enth. 5. 816.53|| 7.48, 
30 Mittwoch Claudius Roſa Id. 916.50 Teosres 
31 Donnerstag | Aidan Paulin., R. I5.11 6.481 8.11| „ 
*Befondere Buß- u. Fefltage. 4. Bußtag in Württemberg. — 5. Ges Ei 





hurtstag der Königin von Sachſen. — 14. Bußtag in Luxemburg. 


| Kommerzieller Kalender. 11. Meſſe in En — 14. in Mainz. 
— 28, in Rafjel. — 30. in Frankfurt a. 


Ruffifher Kalender. 1. Aug. — 20. Juli ruf. — 13. Aug. = 1. Ang. 
ruſſ.; Anf. d. Falten d. Mutter Gottes. — 23. Aug. Ende —7 Hunds⸗ 
tage. — 27. Aug. Faſten Ende. 


Jüdiſcher Kalender. 13. Auguft = 1. Elul. 
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. Die Liebe duldet alles. 
. Verlag dich aufd. Herrn v. ganz. Herzen. Spr. 3,5. 
. Der Herr wird dic) immerdar führen. Ze. 58,11. 
. Thut alles zu Gottes Ehre. 
. V. Gottes Gnade bin ich wasi.bin. 1. Kor. 15, 10. 
. Wer Dank opfert, preiſt Gott. 
. Gei nicht ſchnell mit deinem Mund. Pred. 5,1. 
. Die Liebe iftd. Band d. Vollkommenh. Kol. 3, 14. 
Jaget nach der Gerechtigkeit. 
Laß dein Brot übers Wafler fahren. Pred. 11,1. 
. Bleibet im Glauben gegründet. Kol. 1, 23. 
. Die Erde ift voll der Güte des Herrn. Pi. 33, 5. 
. Ermahnet euch unter einander. 1. Theſſ. 5, 11. 
. &3 Hilft fein Rat wider d. Herrn. Spr. 21, 30. 
. 2a deine Hände nicht laß werden. Zeph. 3, 16. 
. 2obe den Herrn, meine Geele. 
. Des Gerechten Gebet vermag viel. Zaf. 5,16. 
. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 2. or. 9,7. 
. D. Schwachen find umgürt. mitStärfe.1.Sam.2,a. 
. Die Liebe Ehrifti dringet uns alfo. 2. Kor. 5,14. 
. Seid Thäter des Worte2. 
. Gott ift ein Geift. 
. Singet dem Herrn in eurem Herzen. Kol. 3, 16, 
Jeder Baum wird a. |. Frucht erfannt. Luf. 6,44. 
. Belenne das Recht frei. Sirach 4. 27. 
. Des Herrn Wort ift wahrhaftig. 
. Gottes Königreich hat Fein Ende. 
. E. treuer Freund ift e. ftarfer Schub. Sir. 6,14. 
. Lat euer Licht leucht. vor d. Leuten. Matth.5,16. 
. Schaff in mir, Gott, ein reines Herz. Pf. 51, 12. 
31. 








Auguft 1893. 
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Tägliche Sprüche. 
L Soor. 13,-7. 


ET 10T 


Bi. 50, 23. 


1.213.618. 


Bi. 103, 1. 


Sat. 1, 22. 


Joh. 4, 24. 


Pi. 33, 4. 





Dan. 7,14. 





Seitgemäße Rezepte für Auguft. 

1, Aſch (ſüddeutſche Sommerfpeije). 
Man jtreicht eine irdene Bratpfanne 
did mit Butter aus, beftreicht dünne 
Semmelfcheiben leicht mit Butter und 
beitreut fie mit Zucker, geftoßener 
Banille und wenig geriebener Citronen— 
ſchale. Dann bereitet man aus 1/2 Liter 
Milch, 4 Eiern, 250 Gr. Mehl und einer 
Priſe Salz, ſowie etwas Zucker einen 
Pfannfuchenteig, gießt ihn bis aufeinen 
kleinen Teil auf die Semmel, legt aus— 
gefteinte Kirfchen dicht aneinander hin- 
ein, bejtreut fie dick mit Zucker, bededt 
fie mit Semmelfcheiben und beftreut 
fie mit Butterftüdchen, Zuder und ge- 
hadten Mandeln. Der Reit des Eier- 
fuchenteige3 wird dann darüberge- 
gofjen und der Aſch zwei Stunden bei 
mäßiger Hite gebaden. 

2. Amerifanifcher Sherrycobbler 
(Getränt an heißen Sommertagen). 
Man braucht einen guten Sherry zu 
diefem Getränk. Für 6 Gläfer löſt 
man 150 Gr. Zuder mit etwas @i- 
tronenjaft und Schale zwischen 8 kleinen 
Haren Eisſtückchen auf, füllt das Ge- 
fäß, in dem dies gefchieht mit weiteren 
Eisſtückchen bis zu drei Viertel und 
gießt dann 6 Glas Cherry Hinzu. 
Man gießt nun das Getränf folange 
von einem Gefäß in ein andres, big 
fi) alles gut vermifcht Hat und das 
Eis geſchmolzen ift, um es alsdann 
mit 6 Löffeln Erdbeer- oder Ananas— 
jaft au vermijchen, bevor man e3 in 





Wenn du beteft, jo zweifle nicht. Sir. 7, 10. Aſpitzen Champagnergläfern ferviert. 


$ 


Mablipriüche und Sinnfpriüche. 


Will's Gott, jo geichicht’s. 
Hindert’3 Gott, jo bricht’3. 
Nach Gott !h’3 richt’, 
Sonſt will ich's nicht! 


A > 
F lter Spruch 


Weißt du, worin der Spaß des Lebens liegt! 


Sei luſtig! 


Kannſt du's nicht, ſo ſei ver— 


nügt! 
He * Goethe. 


Beſſer als belfern und tadeln 
Iſt helfen und adeln. 


* Ernſt Ziel. 








Gleiches Maß iſt in der Welt, 

Für die Wonnen, für die Qualen. 
Was ein Menſch an Freud' erhält, 
Muß mit Leid ein andrer zahlen. 


5. Gilm. 
* 


Wäget recht und gleich. 
So werdet ihr ſelig und reich. 
Hildesheim, Krämergildenhaus. 
> 


Reich ift, wer zufrieden, gut und Flug ift. 
Biel ift wenig, wenn es nicht genug tt. 


x Frida Schanz. 
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Kreis Herzogtum Lauenburg. — 20., 
23. in Lippe-Detmold. — 
Herz. Naſſau). — 29. Bußtag in Württemberg. 


Kommerzieller Kalender. 


(Beg. d. Vorw.; 25. Beg. d. Böttcherw.). — 26. in 


Ruffifher Kalender. 1. Gept. — 20. Aug. rufj. — 13. Sept. = 1. Sept. ruf). 

Jüdiſcher Kalender. 11. Sept. = 1. Tiſchri 5654, Neujahr. 
2. Seft.r — 13. Sept. Faften= Gedaljah. — 20. Eept. Verſöh— 
nungsfeſt. — 25. Sept. Laubhüttenfeſt. — 26. Sept. 2. Feſt. 


22. u. 23. in Quremburg. — 
24, Erntedanffeit in Wiesbaden (ehem. 


16. Mefje in Magdeburg. — 18: in Leipzig 











38 September 1893. 
Datum Verbeflerter ; Sonne 
und evangeliſcher — ur — 
urg. ntetg. ufg. nterg. 
Wochentag. Kalender. Karls — J | = 

1| Freitag Hanna* AÄgidius 5.13 BEN 8.286. T. 
2| Sonnabend | Mamas* Raphael 5.14|6.431 SD 
36. Woche. Von den zehn Ausfägigen. Luk. 17, 11—19. Lest. Vt. 8. Sept. 10 U.35 M. vorm. 

3 Sonntagr 14. n. Trinitatis Schutzengelfeſt 5.16|6.41|| 9.25] 6. T. 

4 Montag Soda Roſalia 5.18 6.39 110.17 
5| Dienstag J. Mollio Herkulan 5.19 6.36 111.28 
6 Mittwoch Matth. Weibel | Magnus 5.2116.341%. ®. 
7| Donnerstag L. Spengler Regina 5.23|6.32 112.53 
8 Freitag Corbinian Maͤriä Geburt |5.24|6.29| 2.22) „ E: 
9) Sonnabend L. Pasquali* | Andomar 5.26 |6.27|| 3.51| 6.32| 

37. Woche. Yon Mammonsdienft. Matth. 6, 2434. Neum.10.Sept. 7U.58M. vorm. 

10) Sonntagt 15. n. Trinitatis 16. n. Yfingfien] 5.28 | 6.25] 5.15] 6.45 

11, Montag %. Brenz, Protus 5.2916.22|b. T.| 6.52 

12| Dienstag Peloquin Winand 5.311 6.2077 { 

13| Mittwoch Wild. Farel Maternus 533338—— 

14 Donnerstag Cyprianus +Erhöhung 15.346.185 „ 

15| Freitag Argula Ludmilla 5.3616.13| „ 

16 Sonnabend | Euphemia Corn. u. Eyn.||5.38|6.10| „ — 

38. Woche. Vom Juͤngling zu Nain. Luk. 7, 11—17. Erſt. Vt. 18. Sept. 58U. 13 M. morg. * = 
17) Sonntag 16. n. Trinitatis |17. n. Pfingfen] 5.39 |6. 8]|6. T.| 8.35 
18 Montagf Spangenberg Richard 5.41 | 6.000003 
19| Dienstag Thomas Mifleta 5.4516. 205 
20, Mittwoch Magd. Luther* | Ouatember 5.44 6.1| „ 
21| Donnerstag | Matthäus, Ev. | Matthäus 5,46|15.59| „ 

22 Freitag Mauritius* Moriz 5.48|15.56| „ 

23 Sonnabend | Emmeran* Thefla 5.505,54 , 

39. Woche. Dom Wafferfüchtigen. Luk. 14, 1-11. Bollm. 25. Sept. I9U.17M.abtt. | 
24| Sonntag 17. n. Srinitatis*, Ioh. Empf. 15.51)5.51||b. T. 3.341 ® 
25 Montagr Augsb. Friede Kleophas 5.5315.49|| 5.55] 4.571 
26 Dienstag Lioba Cyprianus 5.55 |5.47|| 6. 6 
27, Mittwoch J. J. Mofer Sosm.u.Dam.|5.56|5.44|| 6.18 
28| Donnerstag | Wenceslaus Wenzeslaus 5.58 |5.42 | 6.33 
29 Freitag Michaelis” Michael 6. 05. 40 6.54 
30 Sonnabend Hieronymus Hieronymus 6. 15.3717.26 ID 
*Sefondere Buß- u. Fefttage. 1. Bußt. i. Württemb. — 2. Sedanfeier. — ee — — — 

— 9, Geburtstag des Großherzogs von Baden. — 20. Bußtag im 10) ;, IR. SM. u 
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> Notiztalender. 
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. Gottes Rat iſt wunderbarlich. 
. EHriftus ift des Geſetzes Ende. 
. Sollte Gott etwas unmöglich fein? Ser. 32, 27. 
. Übermwinde das Böſe mit Gutem. Röm. 12, 21. 
. Seder prüfe jein ſelbſt Werk. 
. Gott rüjtet mich mit Kraft. 

. Gottes Güte leitet zur Buße. 
. Gott leitet die Elenden recht. 
. Haltet euch herunter 3. d. Niedrigen. Röm. 12, 16. 
. Die Müpden tröftet Gott. 
. Biehet den alten Menjchen aus. 
. Gottjeligfeit iftzu allen Dingen nüße. 1. Tim. 4,8. 
. Befiehl dem Herrn deine Wege. 
. Wir preifen felig, d. erduldet haben. Jak. 5,11. 
. Laßt uns wachen und nüchtern fein. 1. Theſſ. 5,6. 
. Wir haben e. fejte3 prophet. Wort. 2. Betr. 1,19. 
. Mit Gott wollen wir Thaten thun. Pi. 60, 14. 
. Liebt ihr mich, fo haltet m. Gebote. Joh. 14,15. 
. Gott, dein Weg ift Heilig. 
. Mein Reich iſt nicht von diefer Welt. Joh. 18,36. 
. Hütet euch vor dem Geiz. 
. Dienet dem Herrn mit Freuden. 
. Gott, jet mir Sünder guädig. Luk. 18, 13. 
. Ohne mich könnt ihre nichts thun. 
. Legt d. Lügen ab u. redet d. Wahrheit. Eph. 4,25. 
. Sreuet euch d. Barmhderzigf. Gottes. Sir. 51, 37. 
. Gott Hilft dem Betrübten empor. 
. Wer ſich rühmt, rühme fich d. Herrn. 1. Kor. 1,81. 
Erneuert euch im Geiſt eures Gemüts. Eph.4,23. 
. Den Keinen ijt alles rein. 








Tägliche Sprüche. 


el. 28, 29. 
Röm. 10, 4. 


Gal. 6, 4. 
Pſ. 18, 33. 

Röm. 2, 4. 

Bi. 25,9. 


Sir. 17, 20. 
Kol. 3, 9. 


Bi. 37, 5. 


Bi. 77, 14. 


Zuf. 12, 15. 
Bi. 100, 2. 


Tit.‘1, 15, 
* 
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Joh. 15,5. 


Hiob 5, 11. 





Seitgemäße Rezepte für 
September. 

1, Chartreuſe von Rebhühnern. 
Eine Hohe glatte Form wird mit Butter 
ausgeitrichen, der Boden behutſam mit 
halbweich gefochten Roſenkohlröschen 
und beinahe gargedünſteten roten Möh— 


renſcheiben, ſowie die Seitenwände mit | 


Kohlrabiſcheiben bedeckt. Darauf wird 
die ganze Form mit Kalbfleiſchfarce 
(ſiehe Januar) beſtrichen und die Mitte 
mit vier zerlegten gebratenen abge— 
tropften Rebhühnern, ſowie gutge— 
dämpftem Wirſingkohl gefüllt, obenauf 
nochmals Farce geſtrichen und Speck— 
ſcheiben darübergelegt. Man kocht die 
Chartreuſe eine Stunde, ſtürzt ſie 
dann und reicht eine braune Kraft— 
brüde, zu der man die Fleijchhrühe 
der Gemüfe und Bratenfaß der Reb— 
hühner benußt, nebenher. 

2. Hafe auf franzöfifhe Art. Man 
ſpickt den gehäuteten, gut abgelegenen 
Hafen abmwechjelnd mit Sped= und Sar— 
dellenftreifen, legt eine Bratenpfanne 
mit Schinfen-, Sped- und Wurzel— 
icheiben aus, legt den Hafen auf eine 
Bratenleiter, nahdem man ihn ges 
falzen, und übergießt ihn mit kochen— 
der Butter. Man brät den Hafen in 
gut geheiztem Ofen fajt eine Stunde, 
ihüttet nad) viertelftündigen Braten 
1/2 Taſſe Fleiſchbrühe, wenn diefe ver— 
kocht 34 Liter dicke jaure Sahne an und 
begießt ihn oft damit. Inzwiſchen wird 
Reis in Geflügelbrühe jteif gekocht, auf 
eine Schüffel ein Rand davon gejeßt, 
der Haſe zerlegt, in die Mitte der 
Schüfjel gelegt, mit der dicken ent- 
fetteten durchgegebenen Sauce über- 


Agoffen und mit Champignons belegt. 


Wahlſprüche und Sinnjprüche. 


Nur mit Ruhe fich ergeben, 

Und e3 lacht ein lichter Tag, 

Und noch jchönres bringt das Leben, 
Als man öfter glauben mag. 


* 


Stet3 Neues treiben und erfaffen, 
Bon dem am Ende nicht gerät, 
Das Heißt, die Ernten faulen laſſen, 
Indem man fät und fät und jät! 

5. 5. 


x 


Wer über fein Unglüf in Worten kann 


ſchwärmen, 


Der wird ſich nie zu Tode härmen. 


* 


Raſch entſchloſſen 
Hat den Adler ins Herz geſchoſſen. 


* 


Im Kleinen kannſt du andre fragen, 
Das Große mußt du ſelbſt dir ſagen. 


Tauber. 
* 
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42 Oktober 1893. 
Datum verbeſſerter Sonne Mond 
und evangeliſcher ——— 
Wochentag. Kalender. Kalender. 
40. Woche. Vom vornehmften Gebot. Matth. 22, 38.—46. Lebt. Bt.2. Oft. 4U. 18 M. nachm. 
1) Sonntag 18. n. Trinitat.* | Roſenkr.Feſt 6. 3/5.35| 8.116. 2. 
2 Montagf Chr. Schmid | Leodeger 6. 515.331 97617, 
3 Dienstag Die Emwalde Emald 6. 615.30 110,87, 
4 Mittwoch Joh. Weflel Franz 6. 815.28 1 BE, 
5 Donnerstag Hilarion Placidus 6.10 5.2612. 4 „ 
6, Freitag H. Albert Bruno 6.12/5.23|| 1.32) „ 
7 Sonnabend | Theod. Beza | Sergius 6.1315.21 aD 
41. Woche. Vom Gichtbrüchigen. Matth. 9, 1—8. Neum.9. Of. IU.21 M. abe. 
8 Sonntag 19. u. Trinitatis 20. n. Pfingften||6.15|5.19 | 4.16] 6. €. 
9 Montagr Dionyſius Dionyſius 6113 5.341, 
10 Dienstag Juſt. Jonass Gereon 615366666 
11 Mittwoch Ulrich Zwingli Wimmar 6.21 5.10 1 See 
12) Donnerstag | 9. Bullinger |Marimilian 6.22 /5.10| „ 5.47 
rd 13) Freitag Elifab. Frey Tilmann 6:24:19, 77. SEO HiBe Rn 
/ 14) Sonnabend | Nic. Ridley Calixtus 6288 De 
Woche. Vom hochzeitl Kleide. Matth. 22, 1—14. Erft. Bt.18. Oft. 12U 14M. morg. 
15 Sonntag 20. u. Erinitat.* | 21. n. Pfingſten 6.28|5. 36. T. | 7.12 
‚16 Montag Gallus Gallus 6 3016 me 
1I7 Dienstag Aufh. d. E. v. N.s Florentin 6331 4 588 —— 
IS8 Mittwocht Lukas* Lukas 6.33 | 4.6 Er 
19) Donnerstag | Bruno 3,®B.v.%. 6838 „ 111.46 
20| Freitag Lambertus Wendelin 6.37 |4.baı SE 
21) Sonnabend | Hilarion Urjula 6.39) 4.01 ame 
43. Woche. Non des Königifhen Sohn. Joh 4, 47—54. Bollm. 25. Oft. SU. 21 M. vorn. 
22| Sonntag .n. Trinitat.* | 22. n. Pfſingſten 6.40 | 4.486. T.| 2.29 
23 Montag H. Martyn Severin 6.42 14,46 ,.2108:52 
e „ 24] Dienstag Arethas  Evergisfus 16.44 |4.4| „ |5.17 
| 25) Mittwoch | 30h. Heß Raphael 6.46/4.42| „ |I6.8. 
26 Donnerstag | Fr. II. v. d. P. Amandus 6.48 |4.40 | 4.57 „ 
27| Freitag Sraveron* Sabina 6.49 |4.38| 5.24 „ 
128 Sonnabend | Simon Juda Simon 6.51 |4.36|| 6.5] „ 
44. Woche. Vom Schalfsfnecht. Matth. 18, 22—35. Lebt. Bt.31. Oft. 111. 35 M. abs. 
29 Sonntag 92. u. Erinitat.*| 93. n. Pfſingſten 6.53 | 4.34 || 7. 616.8. 
30| Montag Safob Sturm | Theoneft. 6.55 |4.32|| 8.24| „ 
31) Dienstagy | Wolfgang* Wolfgang 6.57.14.301 Razer 
*Bef. Buß-n. Seftt. 1. Erntef. i. Preuß. — 10. Geb. d. Königin v. Württ. |. |Tages- | Naht) 
— 15. Ref.-Fefti. Hannover u. Stade; Exrntef. i. Aurich. — 17. Geb. d. || Q ara a x 





Großh. v. Medl.-Strel. — 18. Bußt. i. Hannover u. Stade; Erntef. 

i. Stade. — 22. Geb. d. deutſch. Kaijerin Augufta Viktoria, Giegesf. | 111 32 |ı2 28 

i. Medl.-Strel. — 27. Bußt. i. Württ. — 29. Ref-Feſt 1. Franff. 

a. M. — 31.1. Sachſen u. Sachſ.-Altenburg; Bußt. i. Quremburg. 611 1112 49 
Kommerzieller Kalender. 16. Meſſe i. Bamberg. _ 11/10 51 ]13 9 
Rufffher Kalender. 1. Oft. = 19. Sept. ruſſ. — 13. Oft. = 1. Oft. ruff. | 16) 10 31 ]13 291 = 
Jüdiſcher Kalender. 1. Oft. Balmenfeft. — 2. Dft. Verf. od. Laub. Ende.t || 2ı 10 11 | 13 49 
f — 3. Okt. Gejeßesfreuder — 11. Okt. = 1. Marſcheſchwan. 26 a 5elıa 8 
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Oktober 1893. 
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Taͤgliche Sprüche. 


. Der Herr iſt König ewiglich. Pf. 146, 10. 
. Gott Hat un viel Gutes gethan. Apgejch. 14, 17. 


Seid ohne Tadel und lauter. Phil. 2, 15. 
Das Werk Iobt den Meifter. Sir. 9, 24. 
Der Herr hat Geduld mit uns. 2. Betr. 3, 9. 


. Gott verftößt nicht ewiglich. Klagel. 3, 31. 
- Berjtodet euer Herz nicht. 
. Welche ich lieb Habe, züchtige ih. Offenb. 3. 19. 
. Die Liebe fei nicht falich. 
. Bürnet und fündiget nicht. 
. Brich deinen Willen. 
. Tröftet die Kleinmütigen. 
Rächet euch jelber nicht. 
. Wandelt wie die Kinder des Lichts. Eph. 5,9. 
.Es iſt fein Anſehn d. Berjon vor Gott. Röm. 2,11. 
. Der Herr mwohnet in der Höhe. 
. Sliehe vor der Sünde. 
. Harre de3 Herrn. 
. Die Liebe freut fich der Wahrheit. 1. Kor. 13, 6. 
. Eure Rede fei ja— ja, nein— nein. Matth. 5, 37. 
. Strebet nad) der Liebe. 
. Riem. fenntd. Sohndennd. Vater. Matth.11,27. 
. Wir find jelig, doch in Hoffnung. Röm. 8, 24. 
. Laßt euch niemand das Biel verrüden. Kol. 2,18. 
. Seid Gottes Nachfolger. 
. Euer Werk Hat feinen Lohn. 2. Chr. 15, 7. 

. Der Herr iſt allen gütig. Pſ. 145, 9. 

. Allein der Herr macht die Herzen gewiß. Spr. 21,2. 
. Werdet nicht verdroſſ. Gutes z. thun. 2. THefj.3,13. 
. Seid ſtark durch die Gnade in EHrifto. 2. Tim. 2,1. 
. Gott ift geoffenbart im Fleifh. 1. Tim. 3, 16. A defjen leichte Kartoffelklöſe dazurreichen, 


Bi. 95. 8. 


Röm. 12. 9. 
Eph. 4, 26. 
Sir. 18, 30. 

1. Thefj. 5, 14. 
Röm. 12, 19. 


Jeſ. 33, 5. 
Str. 21,2. 
Pi. 27, 14. 


2 Kor. 14% 1, 


Eph. 5, 1. 


$ 


Mahliprühe und Sinnjprüde. 


Herz, du wirft älter, 
Bald bift du alt, 
Doch werde Fälter, 
Nicht, eh’ du kalt! 
Drewes. 
* 


Ja, es iſt eine Luſt zu leben! 
Niemals ſollte die Hoffnung ruhn! 
Wieviel Schönes kann ſich begeben, 
Wieviel Gutes können wir thun! 


Frida Schanz. 
* 





Heitgemäße Rezepte für 
Oktober. 


1. Leberpaſtete (Detmolder Rezept). 
Man ſchabt eine Kalbsleber und ſtreicht 
ſie durch ein Sieb, wiegt dann 375 Gr. 
fettes Schweinefleiſch, das mit einigen 
Zwiebeln, Lorbeerblättern und dem 
nötigen Gewürz und Salz weichgekocht 
wurde, fein und kocht dann die Fleiſch— 
brühe bis auf 1 Tafje voll ein. Leber 
und Fleiſch wird mit der Brühe, 3 
ganzen Eiern, einer gemwiegten, in But— 
ter gedämpften Biviebel, etwas ge- 
tiebenem Majoran und Semmel ver- 
miſcht, Durchgeftrichen, in eine butter- 
bejtrichene Form gefüllt und im Waffer- 
bade gekocht oder im Dfen gebaden. 
Man jtürzt die Paſtete und reicht fie 








kalt mit einer Sauce aus faurer Sahne, 





Sei ſtark! 
Daß ob dein Herz auch jauchzt und ftöhnt 
Bei manchen Namen, den fie nennen, 
Kur mit dem Ganzen jei verjühnt. 


Eſſig, DL, Senf, Zuder und fein ge= 
riebenen Apfeln. 


2. Hirſchragout mit Scinfen- 
fnödeln (Bayriiches Rezept), Man 
nimmt den Hals und das Blatt dazu, 
wäſcht jie gut, fchneidet fie in Stücke 
und legt fie mir Zwiebeln, gelben 
Rüben, Sellerie, Lorbeer, Nelken, 
Pfeffer und Salz in ein pafjendes 
Gefäß, übergießt die Stüde mit halb 
guter Fleiſchbrühe und halb Rotwein 
und dämpft fie langlam weich. Dann 
läßt man das Fleijch abtropfen, röftet 
Mehl und etwas Zucker in Butter 
braun, verfocht dies mit der durch— 
gegebenen Brühe, fügt Kapern, Berl- 
zwiebeln und Kleine Gurten an und 
dünjtet das Fleisch noch zeyn Minuten 
In Bayern giebt man Schinfen= oder 
XZeberfnödel Hierzu; wenn Dies zu 
ſchwer ericheinen jollte, kann man ftatt 








Zuviel zerreißt den Sad. 
Sprichwort. (Dorarlberg.) 


* 


Lern Haß und Liebe Tennen! 


K. Stieler. 
% 
















































































































































































Datum Verbefferter : Sonne 
— Sa Aufg. |Unter 
Wochentag. Kalender. en 1 
1) Mittwoch Aller Heiligen* | Aller Heiligen 16 
2 Donnerstag | Viktorinus Aller Seelen 
3| Freitag PBirmin* Hubertus 
4| Sonnabend J. A. Benzel | E.Borromäus 
45. Woche. Rom Zinsgroſchen. Matth. 22, 15—22. Neum.8.Nov.1U.51 M. nachm. 
5| Sonntag 93. n. Srinitat.* 24. n. Pfingfen| 7. 614.20] 3.20] 6. €. 
6) Montag Guſtav Adolf | Leonhard 7.-814.19) 220m 
7 Dienstag Willibrord Engelbert 710 —— 
8 Mittwoht | Willehad* Gottfried 7:1214.415 1] 7a 
9 Donnerstag | Staupih Theodorus 7.1414.14 — 
10 Freitag Mart. Luther* Martin P. |7.16|4.12| „ | 4.34 
11 Sonnabend Mart. Biſchoff | Martin B. 74740 2 ben 
46. Woche. Bon Zairi Töchterlein. Matth. 9,18—26. Erft. Bt.16. Nov. 6 U. 38 M. abds. 
12| Sonntag 94. n. Srinitatis| 35. n. Pſingſteu 7.19)4. 96. T.| 5.57 
13) Montag Arkadius Stanislaus |7.21|4. 7| „ 16.58 
14| Dienstag Vermili Levinus Zuf..|7.23|4. 6| „ | 8.10 
15| Mittwoch oh. Kepler Leopold 7.2514. Ai SER 
16| Donnerst.F | Creuziger Edmund 7.264. 31 „ [10.44 
17| Freitag Bernward Gertrud 171.28 |4. | RIES: 
18 Sonnabend | Greg. d. Erl. | Marimus 7.30.| 4.20 
47. Woche. Vom Gräuel d. Verwüjtung. Matty. 24, 15—28. Vollm. 23.Nov. 7 U.2M. abds. 
19] Sonntag 95. n. Trinitatis* 96. n. Pfingfen] 7.323.596. T.| 1.23 
20 Montag J. William: Simplie. 7.33 3.58] „ | 2.40 208 
21, Dienstag Columbanus* | Mariä Opfer 7.353.571 „ 1411| 
22 Mittwoch J. Ofolampad* | Läcilia 7.37 18,56) Senna 
23| Donnerst.F | Clemens Klemens 7:39 73,52 KO e 
24| Freitag Johann Knox* J. v. Kreuz |7.4013,53|| 3.55) b. T. 
25| Sonnabend | Katharina* Katharina 7.42|3.52|| 4.48| „ 
48. Woche. Vom jüngften Gericht. Matth. 25, 31—46. Lebt. Bt. 30. Nov. 10U.2 M. vorm. 
26| Sonntag 96. n. Trinitatis*| 97. n. Pfingſten 7.44 |3.51|| 6. 216.7. 
27 Montag M. Blaarer Bilhildis 7.45 ,3,DLl QaBın 
28| Dienstag A. Rouſſel Günther 7.47 13.001.022 
29, Mittwoch Noah Saturnin 7.48|3.49 110.29) , 
30| Donnerst.F | Andreas Andreas 7.50 | 3,4811 Er b22 
*Sefondere Buß- u. Feſttage. 1. Namensf. d. Brinzreg. v. Bayern; Bußt. 3 — rk 
i. Kaſſel (übr. Teile). i. Waldeck u. Pyrmont. — 5. Ref.egeit | & St. In et. 9 
i. Baden, Medl.-Strel., Preußen u. Württ.; Erntedankf. i. Frankf 177 — 
a. M. — 8. Bußt.i. Braunſchw. — 10. Schillerfeier. — 19. Bußt. t. J 
Bremen. — 21. Geb. d. Kaiſerin Friedrich. — 22. Bußt. i. Aurich — | 1192914 31| 
24. 1. Reuß ä. L., Sachſen u. Württemb. — 25. Geburtst. d. Großh. 6 914 49 
v. Heſſen. — 26. Totenfeſt i. Preußen; Bußt. i. Baden (Prot.). es 
Kommerzieller Ralender. 5. Mefje in Karlsruhe. — 6. in Frankfurt a./D. je : * br. 
Rufffher Kalender. 1. Nov. = 20. Oft. rufj. — 13. Nov. = 1. Nov. 21 8 22 |15 38 i 
rufj. — 27. Nov. Anfang der Faften vor Weihnachten. EN 


Iudifher Kalender. 


10. Kovember = 1. 








Kislev. 
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. Habt acht auf euer Almoſen. 
. $ch habe dich je und je geliebt. 


. Dennod) bleibe ich jtet3 an dir. 








November 1893. 
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Tägliche Sprüche. 


. Ehriftus ift das Haupt der Gemeinde. Eph.5,23. 
. Gott. Gabe ift d. ew. Lebenin Chriſto. Röm.6,23. 
Sei. 35, 4. 
. Herr, ic) warte auf dein Heil. 1. Mof. 49, 18. 
. Der Tag des Herrn fommt u. ijtnahe. Joel 2,1. 
. Zufünft. iſt d. Auferitehg d. Toten. Apgich. 24, 15. 
. Ein Ruchlofer verdammet fich jelbft. Spr. 12, 2. 


. Gott kommt und wird euch Helfen. 


. Werdet wie die Kinder. Matth. 18, 3. 
Matt. 6, 1. 
Ser. 31,3, 
. Der Herr iſt es, der mich richtet. 


. Der Böfe Hat nichts zu hoffen. Epr. 24, 20. 


. Herr deine Augen ſehenn. dem Glauben. Ser.5,3. 
. Seid ohne Faljch w. die Tauben. Matth. 10, 16. 
. Gott läßt fich nicht fpotten. Gal. 6,7. 

. FSaulheit bringt ſchweren Echlaf. Epr. 19, 15. 


. Gelobet jei der Herr täglich. Pf. 68, 20. 
. Bereitet dem Herrn den Weg. Se. 40, 3. 


. D. Geredhtengehni.d.etwge Leben. Matt. 25,46. 
. Meiden das Böſe, das iſt Verftand. Hiob 28, 28, 
. Hilf deinem Volk und jegne dein Erbe. Pf. 28, 9. 
. Der Alten Krone find Kindeskinder. Spr. 17, 6. 
.D. Wiſſen bläfet auf, ab.d. Liebe befjert. 1.Ror.8,1. 
. Richt wie ich will, fond.twie du willit. Mattl.26,39- 
.Jeder murre wider feine Sünde. Klagel. 3, 39. 
. Dein König fommtz.dir janftmütig. Matth.21,5, 
. Das ist ein Eöftl. Ding, dem Herren danken. Pf.92,1. 
Röm. 13, 13. 
Pi. 73, 23. Ati. 


. Zafjet ung ehrbarlich wandeln. 


5 











1. Ror. 4,4. 
. Der Herr mweidet mich auf grüner Au'. Pf. 23, 2. 





Seitgemäße Rezepte für 
Klovember. 


1. Gratinierte Seeſchollen (Tiſch— 
rezept aus England). Die Floßfedern 
der Schollen werden abgejchnitten, die 
Fiſche mit Butter, gemwiegten Zwiebeln, 
ı Glas Weikwein, 6 Löffeln brauner 
Kraftjauce bedeckt, mit Butterftüdchen 
belegt und mit Reibbrot bejtreut. Man 
bädt die Schollen im heißen Dfen 
15—20 Minuten, hebe fie danı auf 
eine warıne Schüffel und ftelle fie auf 
ein Wafjerbad. Man bereitet die Sauce 
indeß, indem man Mehl in Butter 
röftet, dies mit Bouillon verfocht, die 
Brühe mit Citronenfaft, gemiegter 
Beterfilie, gehackten Champignons und 
Cayennepfeffer würzt und über Die 
Stiche gießt. Die Schollen werden 
dann nochmal3 10 Minuten in den 
Dfen gejtelt und zulegt mit glühen— 
der Schaufel gebräunt. 


2. Apfel mit Sahne, Man {hält 
feine Apfel, jchneitet fie in Viertel 
und kocht fie in Wein mit Zucker, 
Banille und wenig Citronenſchale weich, 
doch dürfen fie nicht zerfallen. Dann 
ordnet man fie auf einer Schüſſel, 
übergießt fie mit einer Sauce, die man 
aus 1/2 Liter füßer dicker Sahne, 5 Ei- 
dottern, Zuder, etwas Mehl und wenig 
Ananasertraft didlich gerührt Hat, 
auf gelindem euer, ohne daß fie 
fochen darf, und die man zufegt mit 
1 Glas Madeira vermiſcht. Man jer= 
viert dieje Apfel ftatt ſüßer Speile, 
wenn man will, noch mit einem Kranz 


von Schlagjahne garniert, zum Nach- | 


Wabliprühe und Sinniprüce. 


Es ift fein lieber Ding auf Erden, 
Als Franenlieb, went fie mag werden! 
Zuther. 


Du haft zwei Ohren und einen Mund! 
Willit du's beklagen? 
Gar vieles folft du hören und 


* Wenig drauf fageır. 


Wer will vergnüglich alten, 
Soll mit niemand Feindichaft, 
Mit jedermann Freundichaft, 
Mit wenigen Gemeinschaft, 
Mit vielen Rundichaft halten, 
Und laſſen Gott dann walten! 


Weckherlin. 
* 


Rückert. 
* 


Der Roſe ſüßer Duft genügt, 

Man braucht ſie nicht zu brechen, 
Und wer ſich mit dem Duft begnügt, 
Den wird ihr Dorn nicht ſtechen. 


Bodenftedt. 
* 














Daheim Kal. 1893. 
























































31] Sonntag | 


| *Befondere Buf- n. Feſttage. 
Schwerin u. Strelig. — 8. 1. Neuß I. 
Gotha, Meiningen, Weimar-Eijenadh, Schwarzburg- Nudolitadt u. 
Sondershaufen. — 20. i. Hannover, Kreis Herz. Lauenburg u. 1| 7 56 
Stade... — 20., 22. u. 23. i. Suremburg. — 22. i. Württemberg. 


18. Meije in Stuttgart. 
| Ruffifher Kalender. 1. Dez. — 19. Nov. ruf. — 13. Dez. =1. Dez. ruſſ. 16 


Iüdifher Kalender. 4. Dez. Tempelmweihe. — 10. Dez. = 
















































































Kommerzieller Kalender. 


19. Dez. Falten, Belag. Jeruſal. — 8. Jan. 1894 — 1. Schebat. 26 


In. Weihn. Silv. |n. Weihnachten 8. 


1. Bußt. i. Franff. a. M., Hamb., Medl. || $ 
2., Sachj.Altenburg, Koburg: | @ 


= 1. Thebet. — | 21 | 


50 Dezember 1893. 
Datum Verbefferter Katholiſcher Sonne Moud 
— Kalender Aufg. Unterg. Aufg. Unter 
Wochentag. Kalender. | FE a a 
1| Freitag Eligius* Eligius 7.51|3.47 i 8.|6.T. 
2| Sonnabend | Ruysbroef Balbina 7.527 Fa ren 
49. Woche. Bon Chriſti Einzug in Jeruſal. Matth.21,1—9. Neum.8. Dez.3U 34 M. vorn. 
3| Sonntag 1.- Advent 1. Advent 7.54|3.46|| 2.265. T. 
4 Montag G. v. Zütphen | Barbara 7.55 |3.46|| 3.42] „ 
5| Dienstag Erispina Erispine 7.56|3.451| 4.58 
6 Mittwoch ich. Barter | Nikolaus 7.58813.45|| 6.14] °, 
7 Donnerstag |B. 3. Hiller Ambrofius 7.591 3.447.301, 
8| Freitagr Ninfart* Mariä Empf. |8. 0 3.44 b. T. „ 
' 9] Sonnabend ,B. Schmold Leokadia 8. 1[3:.4417 2 16398 
, 50. Woche. Beichen des jüngften Tages. Lut. 21, 25—36. Exit. Vt. 16. Dez. 11U.15M.vorm. 
10] Sonntag 9. Advent 9. Advent 8. 23.445. T.| 4.50 
11 Montag 9. v. Zütphen | Damajus 8. 413.44| „ | 5.58 
12| Dienstag | Vicelm Epimachus 8. 513.431 „ 7.13 
13 Mittwoh F. Gellert Lucia 863 ae 
14 Donnerstag Dioskorus Nikaſius 863 „- 1.9.46 
15 Freitag Chriſtiana Euſebius 8 8 — 
16 SonnabendF) Adelheid Adelheid 8. 813.441 2, SIE 
' 51. Woche. Bon Johannis Gefandtichaft. Matth. 11,2—10. Bollm. 23. Dez.5 U. 30 M. morg. 
17] Sonntag 3. Advent 3. Advent 8. 913.44 ||b. T. |12.21 
18 Montag Sedendorf Wunibald 8.10 13,441. 14742 
‚19) Dienstag Clem. v. WM. |Epimahus 1|8.1013.45| „ 3.8 
‚20 Mittwoch Abrah.u. Sara* Quatember 8.11. 3.451 3 
21 Donnerstag | Thomas Apof. | Thomas Ap. 18.11/3.461 „ | 6.15 
22 Freitag Hugo MKail* | Gr. v. Spol. 18.12 |3.46| „ | 7.47 
23 SonnabendF| W. du Bourg* | Dagobert 8.121.3:471 2, IB 23: 
52. Woche. Bon Johannis Zeugnis. Joh. 1, 19—28. Lebt. Bt. 30. Dez. 12 U.12 M. morg. 
24 Sonntag 4. Advent 4. Advent 8.13 13.47 || 4.5816. €. 
‚25 Montag Chriſttag Chriſttag 8.1313.48|| 6.32| „ 
26 Dienstag Stephan Stephan 8.13 13.491 8.5 7 
27| Mittwoch Sohannes Joh. Evangel. | 8.13 3. 50 9.34] „ 
28 Donnerstag | Unjch. Kindlein | Unſch. Kindl. 8. 13 3.51 110.56) „ 
‚29| Freitag David Thomas B. 8.14 |3.52|%. 3. „ 
30 Sonnabend F| Chr. v. Württ. | David 8.14/|3.53|12.14| „ 
53. Woche. Bon Simon und Hanna. uf. 2, 33—40. 


14|3.54|| 1.31|b. T. 
> |Tage3- | Nacht- 
länge | läge 
St. M.|St. M. 
16 4 
747 16 13 
7 40116 20 
7 36 |16 24 
7 
7 











35 | 16 25 
36 16 24 
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Tägliche Sprüche. 


.Ihr jeid allzumal Kinder d. Lichts. 1. Theſſ 5,5. 
. Wir wandeln im Glauben. 2. Kor. 5, 7. 

. Dein Wort ift mein. Fußes Leuchte. Pf.119,105. 
. Bleibet in Mir und Ich in euch. oh. 15, 4. 
. D. Öerechte w. grünen m. e. Balmbaum. Pf. 92,13. 
Israel, vergiß mein nicht. Jeſ. 44, 21. 

. D. Armen wirdd. Evangl. gepredigt. Matth.11,5. 
. Biebet Wahrheit und Frieden. Sad). 8, 19. 

. Ach, daß du kalt oder warm wärft! Offenb. 3,15. 
. Mein ift beides, Silber und Gold. Hagg. 2,9. 
. Richtet nicht. Matth. 7, 1. 

. Sch weiß, daß mein Erlöfer lebt! Hiob 19, 25. 
Ihr müfjet dv. neuem geboren werden. Joh. 3,7. 
. Richtet den Weg des Herrn. oh. 1, 23. 

. Den Hungrigen füllt er mit Gütern. 2uf.1,53. 
20. Das wahre Licht fcheinet jetzt. 1. Joh. 2, 8. 
. Gott wird abwijchen alle Thränen. Offenb. 21,4. 
. Eins ift not. Luk. 10, 42. 

. Aterredet nicht untereinander. af. 4, 11. 

. Siehe, ich verfündige euch große Freude! Luf.2,10. 
25. Uns ift ein Mind geboren. ef. 9, 6. 

. Ehre jei Gott in der Höhe! Luk. 2, 14. 

. Zafjet die Kindlein zu mir fommen. uf. 18,16. 
. Der Herr ift nahe. Phil. 4, 5. 

. Mein Geijt freuet fich Gottes. Luk. 1, 47. 

. Die geit ift kurz. 1. Kor. 7, 29. 

. Der Herr behüte deinen Ausgang! 
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Was man fchon Hat, 

Das macht nicht fatt. 

Man zählt und zählt 

Wieviel noch fehlt. 

* Tauber. 
Hüte dich vor wirrem Weltgewühle! 
Ohne Staub kommt keiner aus der Mühle. 


* Julius Sturm. 


Alle Stunden ſchlagen Wunden, 
Bis die letzte, die erklingt, 
Ruh' uns bringt. 


(Spanifche Uhren⸗Inſchrift.) 
x 


Dezeniber 1893. 


Pſ. 121,8. A heiß ferviert. 
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Seitgemäße Rezepte für 


Rn i 
. Wirf dein Anliegen auf den Herrn. Pi. 55, 23. Dezember. 

. Alle Berheigungen find Ja in Ihm. 2.Kor.1,20. Ve Rein Be — Biter 

ift di ; mit etwas Saffran gelb gefärbter 

h Jetzt iſt die angenehme Zeit. 2. Kor. 6, 2. ihche 140 Gr. Hefe und 1.g. Mehl 

Meine Worte vergehen nicht. Luk. 21, 33. bereite man eine Teig, den man an 


warmer Stelle gut gehen läßt. Sit 
dies gejchehen, vermischt man ihn mit 
300 Gr. geſtoßenem Buder, 700 Gr. 
zerlafiener Butter, 750 Gr. Rofinen 
ohne Kerne, 250 Gr. gewiegten Mans 
deln, etwas feinem Kardamom, ge— 
riebener Citronenſchale, 6 Eiern und 
nochmals 1 Kg. Mehl, arbeitet alles 
gut durcheinander und Yafje den Teig 
abermals gehen. Man formt dann aus 
der Mafje zwei Brezeln in Kranzform, 
Täßt fie noch einmal gehen, beitreicht 
fie dann mit warmer gejchmolzener 
Butter, betreut fie mit BZuder und 
bädt fie in gut geheiztem gleichmäßig 
durchwärmtem Ofen goldbraun. 


2. Sylveſterpunſch. 500 Gr. Zucker 
ſchlägt man in kleine Stüde, übergießt 
ihn mit 1 Liter kochendem Wafjer und 
läßt ihn vollitändig zergehen. Dann 
fügt man 1 Flaſche Rotwein und eben= 
foviel Rheinwein Hinzu, erhigt Diez, 
gibt etwas Citronenſchale und den 
Saft von ein und einer halben Citrone 
an und brennt nun auf einem Stüd 
hartem Zucker beinahe eine Halbe 
Flafhe Rum ab. Zu diejem Zwecke 
übergießt man den Zucker mit etwas 
Rum, zündet ihn an und fährt mit 
dem Aufgießen fort, bis der ganze Rum 
abgebrannt iſt. Zuletzt wird!/⸗ Flaſche 
Chaͤmpagner angegoſſen und der 
Puͤnſch, der durch das Abbrennen einen 
ausgezeichneten Geſchmack erhalten, 
Luiſe Holle. 


Wahlſprüche und Sinnſprüche. 


So hart iſt kein Tyrann, 
Zu fordern von einem Mann, 
Was einer aus freien Stücken 
Sich ladet auf ſeinen Rücken. 
J Trojan. 
* 


Mit Verzagen, Groll und Verdruß 
Aufgeräumt am Jahresbeſchluß, 

Daß für Hoffnung und heiteren Sinn 
Wieder Platz ſei am Jahresbeginn! 


nel 
* 
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A. Benealogie der regierenden deutfchen Sürftenhäufer. 
(Adgejchloffen am 1. April 1892.) 


Deutfhes Heid. Kaiſer Wilhelm II (ſ. Preußen). ; 

Preußen. (Haus Hohenzollern.) Friedrich Wilhelm II Viktor Albert, deuticher Kaijer, König 
von Preußen (Raiferl. u. König. Majeftät), geb. am 27. Januar 1859; folgte jeinen Vater 
Friedrich III am 15. Zuni 1888; vermählt am 27. Februar 1881 mit Auguſte Viktoria 
are u. Königl. Majeftät), Brinzeffin von Schleswig-Holftein, geb. am 22. Oftober 1858. 

'inder: 

‚ Wilhelm, Kronprinz des deutfchen Reichs und von Preußen, geb. 6. Mai 1882. 

. Bring Eitel-Friedrid, geb. 7. Juli 1883. 

. Brinz Adalbert, geb. 14. Juli 1884. 

. Prinz Auguft Wilhelm, geb. 29. Januar 1887. 

. Brinz Oskar, geb. 27. Juli 1888. 

. Brinz Joachim, geb. 17. Dez. 1890. 

Mutter des Kaifers u. Königs: pw. Kaiferin und Königin Friedrich, Viktoria, geb. 


Super 


Prinzeß Royal von Großbritannien und Irland, Herzogin zu Sachſen, geb. am 21.No: 


vember 1840, vermählt 25. San. 1858. 
Geſchwiſter de3 Kaijers und Königs: 

1. Prinzeſſin Charlotte, geb. 24. Juli 1860, vermählt 18. Febr. 1878 mit Berudard, 
Erbprinz von Sachjen-Meiningen und Hildburghanfen. y 

2. Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 1862, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinzeſſin Jrene 
von Hefjen, geb. 11. Zuli 1866. Sohn: Prinz Waldemar, geb. 20. März 1889. 

3. Prinze ſin Viktoria, geb. 12. April 1866, vermählt 19. Nov. 1890 mit Adolf, Prinz 
zu Schaumburg Lippe. 

4. Prinzejfin Sophie, geb. 14. Juni 1870, vermählt 27. Oktbr. 1889 mit Konſtantin, 
Herzog von Eparta, Kronprinz von Griechenland. 

5. PBrinzeffin Margarete, geb. 22. April 1872. 


Schweiter des Kaifers ıı. Königs Friedrich III: Prinzeſſin Luiſe, geb. 3. Dezbr. 1838, ver= 


mählt 20. Septbr. 1856 mit $riedrich, Großherzog von Baden. ; 

Schwefter des Kaifers und Königs Wilhelm TI: 
Prinzeifin Alerandrine, geb. 23. Febr. 1803, vermählt 25. Mai 1822 mit dem F Großherzog 
Paul Friedrich von Medlenburg-Schwerin, Witwe jeit 7. März 1842, geit. 21. April 1892, 

Kinder des + Prinz Karl, Großoheims des Kaifers u. Königs: 

1. Witwe des + Prinzen Friedrich Karl: Prinzeſſin Maria Anna dv. Anhalt, vermählt 
29. Novbr. 1854. Witwe feit 15. Juni 1885. Kinder: a) Prinzeifin Elifabeth, geb. 
8. Zebr. 1857, vermählt 18. Febr. 1878 mit Auguft, Erbgroßherzog von Oldenburg; 
b) PBrinzeifin Quife Margarete, geb. 25. Juli 1860, vermählt 13. März 1879 mit Prinz 


Arthur, Herzog von Connaught und Strathearne; c) Prinz Friedrich Leopold, geb. 


14. Novbr. 1865, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinzeffin Luiſe Sophie von Echleswig- 
Holftein, geb. 8. April 1866.. Kinder: aa) Prinzeſſin Biktoria Margarethe, geb. 
17. April 1890; bb) Prinz Joachim Wilhelm, geb. 16. Dezbr. 1891. 

2. Brinzeffin Luiſe, geb. 1. März 1829, vermählt 25. Juni 1854 mit Aleris, Landgraf von 
Hefien- Philippsthal, geſchieden 6. März 1861. i 

3. Prinzeſſin Anna, geb. 17. Mai 1836, vermählt 26. Mai 1853 mit Sriedrih Wilhelm, 
Landgraf von Heſſen, Witwe feit 14. Dftbr. 1884. 

Kinder des + Prinz Albrecht, Großoheims des Kaiſers und Königs: : 

1. Prinz Albrecht, geb. 8. Mai 1837, 21. Oftbr. 1885 zum Negenten des Herzogtums Braun— 
ſchweig erwählt, vermählt 19. April 1873 mit Prinzeifin Marie von Sachjen-Altenburg. 
Kinder: a) Prinz Friedrich Heinrich, geb. 15. Juli 1874; b) Prinz Joachim Albrecht, 
geb. 27. Septbr. 1876; e) Prinz Friedrich Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. 

2. Brinzeffin Alerandrine, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dezbr. 1865 mit dem Herzog 
Wilhelm von Mecdlenburg, Witwe jeit 28. Juli 1879. 

Kinder des + Prinz Friedrich, Vatersbrudersjohn d. hochſel. Kaiſ. u. Kön. WilhelmI: 
1. Bring Alerander, geb. 21. Juni 1820. 2. Prinz Georg, geb. 12. Febr. 1826. 

Fürftliches Haus Hohenzollern. Leopold, Fürjt von Hohenzollern, geb. 22. Sept. 1835, 
folgte feinem Water, den Fürften Karl Anton, am 2. Juni 1885, vermählt 12. Sept. 
1861 mit Donna Antonia, Infantin von Portugal. Kinder: 1) Erbpring Wilhelm, 
geb. 7. März 1864, vermählt 27. Juni 1839 mit Maria Therejia, Prinzejlin von 
Bourbon und beider Eizilien. Kinder: a) Prinzeſſin Auguste Viktoria, geb. 19. Aug. 
1890: b) Prinz Friedrich Viktor, geb. 30. Aug. 1891; c) Prinz Franz Joſeph, geb. 


30. Aug. 1891. 2) Prinz Ferdinand, geb. 24. Aug. 1865, nach dem Verzicht feines Bruders 


Wilhelm und durch Dekret des Königs von Rumänien vom 18. März 1889 „Prinz von Rus 
mänien“. 3) Prinz Karl Auton, geb. 1. Sept. 1868. 
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. 
r Geſchwiſter des Fürften: 1. König Karl von Rumänien, geb. 20. April 1839, vermählt 
15. Novbr. 1869 mit Prinzeſſin Elifabeth zu Wied. 2. Prinz Friedrich, geb. 25. Juni 1843, 

BE vermählt 21. Juni 1879 mit Prinzeifin Luije von Thurn u. Taris. 3. Prinzeifin Maria, 

B;- geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25. April 1867 mit Philipp, Prinz von Belgien, Graf 

von Flandern. Mutter: Fürftin Fofephine, geb. 21. Dftbr. 1813, geb. Brinzeifin von 

Baden, vermählt 21. Dftbr. 1834. 
= Vaters Schweſter: Prinzeffin Friederife, geb. 24. März 1820, verm. 5. Dez. 1844 

mit Marquis Pepoli, vw. 26. März 1881. 

Großvaters Witwe: 

Fürftin Katharine, geb. 19. Jan. 1817, geb. Prinzeſſin v. Hohenlohe-Waldenburg-Schillings- 

fürft, jeit 6. Juli 1845 Witwe des Grafen Jugelheim; vermählt 14. März 1848 mit Fürſt 

Karl von Hohenzollern, Witwe feit 11. März 1853. 

Bayern, (Haus Wittelsbah.) Otto Wilhelm Luitpold Adalbert Waldenar, König von 
Bayern, geb. 27. April: 1848, folgte feinem Bruder, dem Könige Ludwig II, am 13. Juni 
1886; unvermählt. 

Geichmiiter des Vaters: 

1. Prinz Luitpold, geb. 12. März 1821, des Kgr. Bayerı Verweſer feit 10. Juni 
1886; vermählt 15. April 1844 mit Erzherzogin Auguſte von Dfterreich, Witwer jeit 
26. April 1864. Kinder: 

a) Prinz Ludwig, geb. 7. Jan. 1845, vermählt 20. Febr. 1868 mit Erzherzogin Maria 
Thereſia von Öiterreih-Efte. Kinder: aa) Prinz Rupprecht, geb. 18. Mai 1869; 
bb) Brinzeffin Adelgunde, geb. 17. Oft. 1870; cc) Prinzeſſin Maria, geb. 6. Juli 1872; 
dd) Prinz Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz, geb. 10. Oft. 1875; ff) Brinzeiftn 
Mathilde, geb. 17. Aug. 1877; gg) Prinz Wolfgang, geb. 2. Juli 1879; hh) Prinzeſſin 
Hildegarde, geb. 5. März 1881; ii) Prinzeffin Wiltrud, geb. 10. November 1884; 

— Helmtrudis, geb. 22. März 1886; 11) Prinzeſſin Gundeline, geb. 

Er;-- 26. Aug. 1891. 

— b) Prinz Leopold, geb. 9. Febr. 1846, vermählt 20. April 1873 mit Erzherzogin Giſela 

— von Dfterreih. Kinder: aa) Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 8. Jan. 1874; bb) Prinzeifin 

— Augufta, geb. 28. April 1875; cc) Prinz Georg, geb. 2. April 1880; dd) Prinz 

Kourad, geb. 22. Novbr. 1883. 

a e) Brinzeifin Thereſe, geb. 12. Novbr. 1850. 

x d) Prinz Arnulph, geb. 6. Juli 1852, vermählt 12. April 1882 mit Prinzeifin Therejia 

— von Liechtenſtein. Sohn: Prinz Heinrich, geb. 24. Juni 1884. 

2. Prinzeſſin Adelgunde, geb. 19. März 1823, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog 

Frauz von Dfterreich-Ejte, jpäterem Herzog von Modena, Witwe jeit 20. Novbr. 1875. 
i Witwe des am 21. September 1875 geitorbenen Prinz Adalbert, Vatersbruder des 

Königs: Prinzeffin Amalie, Infantin von Spanien, vermählt 25. Auguft 1856. 
Kinder: a) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 22. Oktbr. 1859, vermählt 2. April 1883. 
mit Brinzeffin Maria dela Paz, Jufantin von Spanien. Kinder: aa) Prinz Ferdi— 
and, geb. 10. Mai 1884; bb) Prinz Adalbert, geb. 3. Juni 1886; cc) Prinzeſſin 
Maria del Pilar, geb. 13. März 1891; b) Prinz Alfons, geb. 24. Jan. 1862, verm. 
15. April 1891 mit Brinzejjin Lu iſe von Orleans; c) Prinzeſſin Jſabella, geb. 31. Aug. 
1863, vermählt 14. April 1883 mit Prinz Thomas von Savoyen, Herzog von Genua; 
d) Prinzeß Elvira, geb. 22. Nov. 1868, vermählt 28. Dez. 1891 mit Graf Rudolf 
von Wrbuag; e) Prinzeß Clara, geb. 11. Oft. 1874. 

Herzoglihe Linie. 

Herzog Karl Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. 1. am 11. Febr. 1865 mit Prinzeffin 
Sophie von Sadjen, geit. 9. März 1867, 2. am 29. April 1874 mit Prinzejfin Maria 
Sojepha von Braganza. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Herzogin Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865. 2. Ehe: 2. Herzogin 
Sophie, geb. 22. Febr. 1875. 3. Herzogin Elijabeth, geb. 25. Juli 1876. 4. Herzogin 
Marie, geb. 9. Oktbr. 1878. 5. Herzog Ludwig Wilhelm, geb. 17. Yan. 1884. 
6. Herzog Franz Joſeph, geb. 23. März 1888. 

Gejhmifter: 1. Herzog Ludwig, geb. 21. Juni 1831, entjagt dem GSucceffionsrecht 
im Majorat zu Gunften jeines Bruders Karl Theodor, morgan. vermählt mit Henriette, 
Freifrau von Wallerjee, geb. Mendel, Witwer jeit 12. Nov. 1891. 2. Herzogin Elijabeth, 
geb. 24. Dezbr. 1837, vermählt 24. April 1854 mit Kaijer Franz Joſef I von Diterreid). 
3. Herzogin Marie, geb. 4. Dftbr. 1841, vermählt 3. Febr. 1859 mit Franz II, dama= 
ligem Kronpr., jpäterem Könige beider Sizilien. 4. Herzogin Mathilde, geb. 30. Sept. 
1843, vermählt 5. Juni 1861 mit Bring Ludwig v. Eizilien, Graf von Trani, Witwe feit 
8. Zuni 1886. 5. Herzogin Sophie, geb. 22. Febr. 1847, vermählt 28. Septbr. 1868 mit 
Prinz Ferdinand von Orleans, Herzog von Alencgon. 6. Herzog Maximilian, geb. 
7. Dezbr. 1849, vermählt 20. Septbr. 1875 mit Prinzeffin Amalie von Sachſen-Coburg— 
Gotha. Kinder: a) Herzog Siegfried, geb. 10. Juli 1876; b) Herzog Chriftoph, geb. 
22. April 1879; ec) Herzog Zuitpold, geb. 30. Juni 1890. 

Sachſen. Albert Friedrich Auguft Anton Ferdinand Joſeph Karl Maria Baptijt Nepomuk 
Wilhelm Xaver Georg Fidelis, König von Sachjen, geb. 23. April 1828, folgte jeinem Vater, 
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dem Könige Johann, am 29. Dftbr. 1873, vermählt 18. Juni 1853 mit ——— 

Prinzeſſin von Holſtein— Sottorp-Wafa, geb. 5. Aug. 1833. | 
Geſchwiſter des Königs: 

1. Prinzeſſin Elijabeth, geb. 4. Febr. 1830, vermählt 22. April 1850 mit Ferdinand, 
Prinz von Sardinien, Herzog von Genua. Witwe jeit 10. Febr. 1855, wieberbermähit 
morganatijch Oktober 1856 mit Marcheje Rapallo, Witwe jeit 27. Novbr. 1882. 

2. Prinz Georg, geb. 8. Aug. 1832, vermählt 11. Mai 1859 mit Donna Maria Anna, 
Sujantin von Portugal, Witwer jeit 5. Febr: 1884, 

Kinder: a) Prinzejfin Mathilde, geb. 19. März 1863; b) Prinz Friedrih Auguſt, 
geb. 25. Mai 1865, verm. 21. Nov. 1891 mit Erzherzogin Zuije Antoinette Maria 
von Öfterreich- Toscana; c) PBrinzeifin Maria Fojepha, geb. 31. Mai 1867, vermählt 
2. Dftbr. 1886 mit Erzherzog Otto von Öfterreih; d) Prinz Johann Georg, geb. 
10. Zuli 1869; e) Prinz Mar, geb. 17. Nov. 1870; f) Prinz Albert, geb. 25. Yebr. 1875. 


Württemberg. Wilhelm Karl Paul Heinrich Sriebric, König von Württemberg, geb. 5. 
Febr. 1848, folgte dem Sohn jeine® Großoheims, dem König Karl I am 6. Oft. 1891; verm. Be 
I. am 15. Gebr. 1877 mit Prinzeſſin Marie von Walde und Pyrmont, Witwer feit 30. April 
1882; II. am 8. April 1886 mit Prinzeſſin Charlotte zu Schaumburg-Lippe, geb. 10. Oft. 


1864. J 
Tochter 1. Ehe: Prinzeſſin Pauline, geb. 19. Dez. 1877. u 
Witwe König Karls I: Verw. Königin Olga, Großfürftin von Rußland, geb. n 

11. Sept. 1822, vermählt 13. Juli 1846, Witwe feit 6. Dft. 1891. Pr 
Schweftern König Karls 1: — 
1. Prinzeſſin Katharine, geb. 24. Aug. 1821, vermählt 20. Nov. 1845 mit Prinz Friedrich 
von Württemberg, Witwe ſeit 9. Mai 1870. 
2. Prinzeffin Augufte, geb. 4. Oktbr. 1826, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinz Hermann 
von Sachjen-Weimar. 
I. Herzoglidhe Linie: 
Wilhelm, Herzog von Württemberg, geb. 20. Juli 1828 
Geihwifter: 1. + Herzog Eugen, verm. mit + Brinzeffin Mathilde von Schaumburg-2ippe. 


Kinder: a) Herzogin Wilhelmine, geb. 11. Juli 1844, vermählt 8. Mai 1868 mit = 
Herzog Nikolaus v. Württemberg, geit. 25. April 1892; b) + Herzog Wilhelm Eugen, % 
verm. 8. Mai 1874 mit Wera, Großfürſtin von Rußland, Witwe feit 27, Jan. 1877. 3 
Töchter: aa) Herzogin Elſa und bb) Herzogin Dlga geb. 1. März 1876. — 

2. Herzogin Alerandrine Mathilde, geb. 16. Dezbr 1829. — 

3. Herzog Nikolaus, geb. 1. März 1833, vermählt 8. Mai 1868 mit Herzogin Withel— — 


mine von Württemberg, Witwer ſeit 25. April 1892, 
Witwe des Vatersbrudersjohnes Herzogs Maximilian: Herzogin Hermine, Prin- 
zeifin von Schaumburg-Lippe, vermählt 16. Febr. 1876, vw. 28. Juli 1888. 


II. Herzoglidhe Linie. (Katholiich.) 


Philipp, Herzog von Württemberg, geb. 30. Juli 1838, vermählt 18. Jan. 1865 mit Erz— 
Herzogin Maria Theresia von Dfterreih. Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb. 23. Dez. 
1865. 2. Herzogin Maria, geb. 31. Aug. 1871. 3. Herzog Robert, geb. 14. Jan. 1873. 
4. Herzog Ulrich, geb. 16. Jum 1877. 


Baden, Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, geb. 9. Gept. 1826, folgt als 
Regent feinem Vater, dem Großherzoge Leopold, am 24. April 1852 an Stelle jeines 


Bruders, des Großherzogs Ludwig IL, nimmt den Titel des Großherzogs von Baden h 

am 5. Sept. 1856 an, vermählt am 20. Sept. 1856 mit Quife, Prinzejfin von Preußen, geb. 3 

3. Dez. 1838, E 
Kinder: 


1. Erbgroßherzog Friedrich, geb. 9. Juli 1857, vermählt 20. Septbr. 1885 mit Hilde, 
Prinzeffin von Nafjau, geb. 5. Novbr. 1864. 
2. Prinzerfin Viktoria, geb. 7. Aug. 1862, vermählt 20. Sept. 1881 mit Kronprinz Guſtav 
von Schweden und Norwegen. ER 
Geſchwiſter des Großherzog: — 
1. Prinzeſſin Alexandrine, geb. 6. Dez. 1820, vermählt 3. Mai 1842 mit Herzog Erujt II 
von Sachſen-Coburg— Gotha. * 
2. Prinz Wilhelm, geb. 18. Dez. 1829, vermählt 11. Febr. 1863 mit Prinzeſſin Mar ia von 
Leuchtenberg. Kinder: a) Prinzeifin Marie, aeb. 26. Zuli 1865, vermählt am 2. Juli 
188. mit Erbprinz Friedrich von Anhalt; b) Prinz Marimitian, geb. 10. Juli 1867. * 
3. Prinz Karl, geb. 9. März 1832, morganatifch vermählt 17. Mai 1871 mit Gräfin von E: 
Rhena, geb. Sreiin von Beuft. — 


4. Prinzeſſin Maria, geb. 20. Nov. 1834, vermählt 11. Sept. 1858 mit Fürſt Eruft zu j 
Leiningen. A 
Tochter des + Großherzogs Karl: 
Brinzeffin Fojephine, geb. 21. Dftbr. 1813, vermählt 21. Oktbr. 1834 mit Fürſt Karl 
Anton zu Hohenzollern-Sigmaringen, Wuͤwe ſeit 2. Juni 1885. 
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Töchter des Vaterbruders des Großherzog3, des + Prinzen Wilhelm: 
1. Brinzeifin Sophie, geb. 7. Aug. 1834, vermählt 9. Nov. 1858 mit Fürſt Woldemar 
zur Lippe. 2. Brinzeifin Leopoldine, geb. 22. Febr. 1837, vermählt 24. Sept. 1862 mit 
Fürſt Hermann zu HohenlohesLangenburg. 

Hefien. Ernft Ludwig Karl Albert Wilhelm, Großherzog von Hefjen und bei Rhein, geb. 
25. nah 1868, folgte jeinem Vater, dem Großherzog Ludwig IV am 14. März 1892. Uns 
vermählt. 

Schweſtern des Großherzogs: 1. Prinzeſſin Viktoria, geb. 5. April 1863, vermählt 
30. April 1884 mit Prinz Ludwig von Battenberg. 2. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 
1. Nov. 1864, vermählt 15. Juni 1884 mit Großfürft Sergius Alerandromitid von 
Nupland. 3. Prinzefiin Jrene, geb. 11. Zuli 1866, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinz 
Heinrich von Preußen. 4. Prinzeſſin Alix, geb. 6. Juni 1872. 

Vater3brüder des Großherzog3: 

1. Prinz Heinrich, geb. 28. Nov. 1838, morganatijch vermählt 28. Febr. 1878 mit Freifrau 
zu Nidda, geb. Willich gen. von Pöllnitz, Witwer jeit 6. Jan. 1879. 

2. Prinz Wilhelm, geb. 16. Nov. 1845; morganatijch vermählt. 

Diedlenburg- Schwerin, Friedrich Franz III Paul Nicolaus Ernft Heinrich, Großherzog 
von Medlenburg, geb. 19. März 1851, folgte feinem Water, dem Großherzoge Friedrich 
Franz II, am 15. April 1883, vermählt 24. Fan. 1879 mit Anaftafia, Großfürftin von 
Rußland. Kinder: 1. Herzogin Alerandrine, geb. 24. Dez. 1879. 2. Erbgroßherzog 
Friedrich Franz, geb. 9. April 1882. 3. Herzogin Cäcilie, geb. 20. Septbr. 1886. 

Geſchwiſter des Großherzogs: 

Aus der 1. Ehe des + Großherzogs Friedrich Franz II: 

1. Herzog Baul Friedrich, geb. 19. Sept. 1852, vermählt 5. Mai 1881 mit Prinzeifin 
Marie von Windifchgräß. Kinder (fath.): a) Herzog Paul Friedrich, geb. 12. Mai 
1882; db) Herzogin Marie Antoinette, geb. 28. Mai 1884; c) Herzog Heinrich 
Borwin, geb. 16. Dezbr. 1885. 2. Herzogin Marie, geb. 14. Mai 1854, vermählt 
28. Aug. 1874 mit Großfürft Wladimir Alerandromwitfch von Rußland. 3. Herzog 
Johann Albrecht, geb. 8. Dez. 1857, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Brinzejjin Elijabeth 
von Sadhjen-Weimar-Eijenad. 

Aus der 3. Ehe des F Großherzogs: 

4. Herzogin Elifabeth, geb. 10. Aug. 1869. 5. Herzog Friedridh Wilhelm, geb. 
5. April 1871. 6. Herzog Adolf Friedrich, geb. 10. Dft. 1873. 7. Herzog Heinrich, geb. 
19. April 1876. 

Witwe de3 Vater, des + Großherzogs Friedrih Franz II: 

Bw. Großherzogin Marie, geb. Prinzeifin v. Schwarzburg-Rudolitadt, geb. 29. Jan. 1850, 
vermählt 4. Juli 1868, Witive feit 15. April 1883. 

Witwe des Großvaters, des + Großherzog: Paul Friedrid: 

Großherzogin- Mutter Alerandrine, geb. Prinzeffin von Preußen, geb. 23. Febr. 1803, 
vermählt 25. Mai 1822, Witwe feit 7. März 1842, geft. 21. April 1892. 

Witwe des Vatersbruders, des + Herzogs Wilhelm: 

Herzogin Alerandrine, geb. Brinzeifin von Preußen, geb. 1. Febr. 1842, verm 9. Dez. 1865, 
Witwe jeit 28. Zuli 1879. Tochter: Herzogin Charlotte, geb. 7. Nov. 1868, vermählt 
17. November 1886 mit Prinz Heinrich XVII. Neuß j. 2. 

Sachſen-Weimar-Eiſenach. Karl Alerander Auguft Johann, Großherzog von Sachſen— 
Weimar-Eijenach, geb. 24. Juni 1818, folgte am 8. Juli 1853 feinem Vater, dem Großherzog 
NS et vermählt jeit 8. Dft. 1842 mit Sophie, Prinzeffin der Niederlande. 

inder: 

1. Erbgroßherzog Kar! Auguft, geb. 31. Juli 1844, vermählt 26. Aug. 1873 mit Prinzeſſin 
PBaunline, Tochter des Prinzen Herrmann von Sachjen-Weimar-Eijenad. 

Söhne: a) Prinz Wilhelm Ernft, geb. 10. Juni 1876; b) Prinz Bernhard, 
geb. 18. April 1878. 

2. Brinzeffin Maria, geb. 20. Jan. 1849, vermählt 6. Febr. 1876 mit Prinz Heinrich VII 
Reuß-Schleiz-Köſtritz. 

3. Prinzeſſin Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Herzog Johann 
Albrecht von Medlenburg-Schwerin. 

Batersbruders, des + Herzoga Bernhard Göhne: 

1. Prinz Eduard, geb. 11. Oft. 1823, morganatijch vermählt 27. Nov. 1851 mit Lady 
Augusta Gordon Lennor, Gräfin von DVornburg. 

2. Prinz Herrmann, geb. 4. Aug. 1825, vermählt 17. Juni 1851 mit PBrinzeifin Augufte 
von Württemberg. Kinder: a) Prinzeß Pauline, geb. 25. Juli 1852, vermählt 26. Aug. 
1873 mit Erbgroßherzog Karl Auguft von Sachſen; b) Prinz Wilhelm, geb. 31. Dez. 
1853, vermählt 11 April 1885 mit Brinzeifin Gerta von Iſenburg-Büdingen-Wächtersbach. 
Kinder: aa) Prinz Hermann, geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Albert, geb. 31. 
Dezbr. 1886; cc) Brinzeffin Sophie, geb. 25. Juli 1888; c) Prinz Bernhard, geb. 
10. Oftbr. 1855; d) Bring Ernit, geb. 9. Aug. 1859; e) Prinzeß Olga, geb. 8. Sept. 1869. 

Medlenburg-Strelig, Friedrich Wilhelm Karl Georg Ernft Adolf Gujtav, Großherzog 
von Medlenburg, geb. 17. Oft. 1819, folgte feinem Vater, dem Großherzoge Georg, am 
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6. Sept. 1860, vermählt 28. Juni 1843 mit Augufte, Brinzeifin von Großbritannien, Ir— 

land und Hannover (Tochter des + HerzogS von Cambridge). 

Sohn: Exrbgroßherzog Adolf Friedrich, geb. 22. Juli 1848, vermählt 17. April 
1877 mit Brinzefjin Elijabeth von Anhalt. Kinder: 1. Herzogin Marie, geb. 8. Mai 
1878. 2. Herzogin Jutta, geb. 24. Jan. 1880. 3. Erbprinz Friedrich, geb. 17. Juni 1882, 
4. Herzog Karl Bormin, geb. 10. Oft. 1888. 

Witwe des Bruders des Großherzogs, des F Herzogd Georg: 

Vw. Herzogin Katharina, Großfürſtin von Rußland, vermählt 16. Febr. 1851, Witwe jeit 
20. Zuni 1876. Kinder: 1. Herzogin Helene, geb. 16. Jar. 1857, vermählt 13. Dez. 
1891 mit Prinz Albert von Sahjen-Altenburg. 2. Herzog Georg Alerander, geb. 
6. Juni 1859, vermählt 14. Febr. 1890 mit Natalie Gräfin Karlow. 3. Herzog Karl 
Michael, geb. 17. Juni 1863. 

Divenburg. "Nikolaus Friedrih Peter, Großherzog von Oldenburg, geb. 8: Juli 1827, 
folgte feinem Water, dem Großherzog Paul Friedrich Auguft, am 27. Febr. 1853, vermählt 
feit = En 1852 mit Elifabeth, Prinzeifin von Sadjen-Altenburg. 

öhne: 

1. Erbgroßherzog Friedrich Auguſt, geb. 16. Nov. 1852, vermählt 18. Febr. 1878 mit 
Brinzeffin ElifabetH von Preußen. Tochter: Herzogin Sophie, geb. 2. Febr. 1879. 

2. Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855. 

Halbbruder des Großherzogs aus der 3. Ehe des Vaters: 
Herzog Elimar, geb. 23. Jan. 1844, verm. 9. Nov. 1876 mit 

Kinder des Eohnes des Vatersbruders, des + Herzogs Peter: 

1. Herzogin Alexandra, geb. 2. Juni 1838, vermählt 6. Febr. 1856 mit Großfürſt Niko— 
Yaus Nicolajewitſch von Rußland, Witwe feit 25. April 1891. 

2. Herzog Alerander, geb. 2. Juni 1844, vermählt 19. Jan. 1868 mit Herzogin Eugenie 
von Leuchtenberg. Sohn: Prinz Peter, geb. 21. Novbr. 1868. 

3. Herzog Konftantin, geb. 9. Mai 1850, verm. 20. Dftbr. 1882 mit Aggrippina, Gräfin 
v. Zarnefau, geb. Füritin Djaporidze. 

Braunichweig. Eriwählter Regent Brinz Albrecht von Preußen, |. Preußen. 

Sadjjen-Meiningen, Georg II, Herzog von Sachjen-Meiningen, geb. 2. April 1826, folgte 
jeinem Vater, dem am 3. Dez. 1882 veritorbenen Herzoge Bernhard, bei dejjen Abdankung 
am 20. Sept. 1866, vermählt am 18. Mai 1850 mit Charlotte, Prinzeifin don Preußen 
(Tochter des + Prinz Albrecht); Witwer jeit 30. März 1855, zum ztveitenmale vermählt am 


23. Oft. 1858 mit Feodora, PBrinzeifin von Hohenlohe-Langenburg, Witwer feit 10. Febr. 


1872; morgan. vermählt am 18. März 1873 mit Freifrau von Heldburg, geb. Franz. 

Kinder 1. Ehe: 

1. Erbpring Bernhard, geb. 1. April 1851, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzeß Char— 
Yotte von Preußen. Tochter: Prinzeß Feodora, geb. 12. Mai 1879. 
2. a Marie, geb. 23. Sept. 1853. 
2. Je 
3. Prinz Ernft, geb. 27. Sept. 1859. 4. Prinz Friedrich, geb. 12. Dt. 1861, vermählt 
25. April 1889 mit Adelheid Gräfin zur gippe-Biefterfeld. Töchter: a) Prinzeſſin Ka— 
cola Feodora, geb. 29. Mai 1890; b) Prinzejfin Adelheid, geb. 16. Aug. 1891. 

Schmweiter des Herzogs: 

PBrinzeifin Auguste, geb. 6. Aug. 1843, vermählt 15. Oftbr. 1862 mit Prinz Morib von 
Sachſen-Altenburg. 

Sadjjen-Altenburg. Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachjen-Altenburg, 
geb. 16. Sept. 1826, folgte am 3. Aug. 1853 feinem Vater, dem Herzoge Georg, vermählt 
feit dem 28. April 1853 mit Agnes, Brinzeffin von Anhalt. Tochter: Prinzeſſin Marie, 
geb. 2. Aug. 1854, vermählt 19. April 1873 mit Prinz Albredt von Preußen. 

Bruder des Herzog2: 

Prinz Morib, geb. 24. Oktbr. 1829, vermählt 15. Oftbr. 1862 mit Prinzeifin Auguſte von 
Sachſen-Meiningen. 

Kinder: 1. Prinzeffin Maria Anna, geb. 14. März 1864, vermählt 16. April 1882 
mit Erbprinz Georg von Schaumburg-Lippe. 2. Prinzeifin Elifabeth, geb. 25. Jan. 
1865, vermählt 27. April 1884 mit Großfürft Konftantin Konftantinowitic von Ruß— 
Yand. 3. Brinz Ernit, geb. 31. Aug. 1871. 4. Prinzen Zuije, geb. 11. Aug. 1873. 

Töchter des Vatersbruders des + Herzogs Sojeph: 

1. Prinzeifin Marie, geb. 14. April 1818, vermählt 18. Febr. 1843 mit Kronprinz, jpäter 
König Georg V von Hannover, Witwe feit 12. Juni 1878. 2. Prinzeifin Therese, geb. 
9. Oft. 1823. 3, Prinzeſſin ElifabetH, geb. 26. März 1826, vermählt 10. Febr. 1852 mit 
Großherzog Peter von Oldenburg. 4. Prinzeifin Alerandra, geb. 8. Juli 1830, ver— 
mählt 11. Sept. 1848 mit Großfürft Konftantin Nikolajemwitich von Rußland. 

Kiuder des Vatersbruders des + Prinz Eduard: 

Aus der 1. Ehe mit + Prinzeß Amalie von Hohenzollern-Sigmaringen : 

1. Brinzeffin Thervefe, geb. 21. Dez. 1836, vermählt 16. April 1864 mit Prinz Auguſt von 
Schweden u. Norwegen, Herzog von Dalefarlien, Witwe jeit 4. März 1873. 2. PBrinzeifin 
Antoinette, geb.17. April 1838, vern. 22. April 1854 mit Herzog Friedrich von Anhalt. 
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Aus der 2. Ehe mit + Prinzeß Louiſe von Reuß-Greiz: 

3. Prinz Albert, geb. 14. April 1843, vermählt I. 6. Mai 1885 mit Prinzeffin Marie 

von Preußen, Witwe des + Prinz Heinrich der Niederlande, Witwer feit 21. Juni 1883; 

II. am 13. Dez. 1891 mit Herzogin Helene von Medlenburg. Töchter 1. Ehe: a) Prin— 

zeifin Olga, geb. 17. April 1886; b) PBrinzeifin Maria, geb. 6. Juni 1888. 4. Prinzeſſin 

Marie, geb. 28. Juni 1845, vermählt 12. Juni 1869 mit Fürft Karl von Schwarzburg- 

Sondershaufen. : 

Sachſen-Coburg-Gotha. Ernft II August Karl Johannes Leopold Alerander Eduard, Herzog 

zu Sachjen-Coburg u. Gotha, geb. 21. Juni 1818, folgte jeinem Vater, dem Herzoge Ernſt 

I, am 29. San. 1844; vermählt 3. Mai 1842 mit Alerandrine, PBrinzeffin von Badeıı, 

in Finderlofer Ehe. Nach dem Hausgejeg von 1. März 1855 geht die Thronfolge in Er— 

mangelung juccejfionsfähiger Nachfommen auf den Herzog von Edinburg und deſſen Nach- 
fommen über. 

Sohn des Bruders des Herzogs, des + Prinz Albert: 

Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, Herzog zu Sachen, Graf von Ulfter und Kent, geb 
6. Aug. 1844, vermählt 23. Jan. 1874 mit Großfürftin Maria von Rußland. Alteiter 
Sohu: Prinz Alfred, geb. 15. Oktbr. 1874. (Die übrigen Kinder des + Prinz Albert 
und des Herzogs von Edinburg ſ. unter „Sroßbritannien.und Jrland“.) 

Kahfommen des Vateräbruders des F Prinz Ferdinand: 

1. Nachkommen des Sohnes, des + Prinzen Ferdinand, aus jeiner Ehe mit F Königin 
Maria II da Gloria von Portugal (dj. unter „Bortugal”). 

2. Witwe des Sohnes, des + Prinz Auguft: 

Prinzeffin Elementine, Tochter des + Königs der Franzofen, Ludwig Philipp, 
vermählt 20. April 1843, Witwe jeit 26. Juli 1881. 

Kinder: 

a) Prinz Philipp, geb. 28. März 1844, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinzeffin Quife von 
Sachſen, Tochter des Königs der Belgier Leopold II. Kinder: aa) Prinz Leopold, 
geb. 19. Zuli.1878; bb) Brinzeffin Dorothea, geb. 30. April 1881. 

b) Prinz Ludwig Auguft, geb. 9. Aug. 1845, vermählt 15. Dez. 1864 mit Prinzeſſin Leo- 
poldine von Brafilien, Wittver feit 7. Febr. 1871. Kinder: aa) Prinz Pedro, geb. 
19. März 1866; bb) Prinz Auguſt, geb. 6. Dez. 1867; cc) Prinz Ludwig, geb. 15. Gept. 
1870. 

c) Pringeifin Clotilde, geb. 8. Juli 1846, vermählt 12. Mai 1864 mit Eraherzog Joſeph 
bon Hſterreich. : 

d) Brinzeifin Amalie, geb. 23. Oft. 1848, vermählt 20. Sept. 1875 mit Maximilian, 
Herzog in Bayern 

e) Brinz Ferdinand, geb. 26. Febr. 1861, am 7. Zuli 1887 von der bulgarifchen National- 
verfammlung zum Fürsten von Bulgarien erwählt. 

EAN men des Prinzen Leopold, jpäteren Königs Leopold I von Belgien (j. unter 

„Belgien“). 

Anhalt. Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Herzog von Anhalt, geb. 29. April 1831, folgte 

feinem Water, dem Herzoge Leopold, am 22. Mai 1871, vermählt ſeit 22. April 1854 mit 

Antoinette, Prinzeifin von Sachjen-Altenburg, geb. 17. April 1838. 

Kinder: 1. Erbprinz Leopold, + 2. Febr. 1886, defjien Witwe Elijabeth, „Erb 
prinzeffin Leopold von Anhalt,“ geb. Prinzeſſin von Heffen, geb. 13. Juni 1861. Tochter: 
Prinzeſſin Antoinette Anna, geb. 3. März 1885. 2. Erpbrinz Yriedrich, geb. 19. 
Aug. 1856, vermählt 2, Zuli 1889 mit Marie, Prinzeſſin von Baden, geb. 26. Juli 1865. 
3. Brinzeifin Elifabeth, geb. 7. Septbr. 1857, vermählt 17. April 1877 mit Adolf 
Friedrich, Erbgroßherzog von Medlenburg-Strelig. 4. Prinz Eduard, geb. 18. April 
1861. 5. Prinz Aribert, geb. 18. Zuni 1864, vermählt am 6. Juli 1891 mit Prinzeſſin 
Luiſe Auguite von Schleswig-Holitein-Sonderbura-Auguftenburg, geb. 12. Aug. 1872. 
6. PBrinzeffin Alerandra, geb. 4. April 1868. 

Schweſtern des Herzogs: 

1. Brinzeifin Agnes, geb. 24. Juni 1824, vermählt 28. April 1853 mit Herzog Er uſt von 
Sadjen-Altenburg. 2. Brinzeifin Maria Anna, geb. 14. Sept. 1837, vermählt 29. Nov. 
1854 mit Prinz Friedrih Karl von Preußen; Witwe jeit 15. Juni 1885. 

Tochter des VBatersbruders, des + Prinz Georg: 

Aus 1. Ehe mit F Prinzeifin Karoline von Schwarzburg-Rudolftadt: 
Prinzeſſin Luiſe, geb. 22. Juni 1826. 

Witwe des Vatersbruders, des F Prinz Friedrih Auguft: 

Prinzejfin Marie, geb. Prinzeſſin von Heſſen-Kaſſel, vermählt 11. Sept. 1832, Wittve jeit 
4. Dez. 1864. 

Töchter: 1. Prinzeffin Adelheid, geb. 25. Dez. 1833, vermählt 23. April 1851 mit 
Herzog Adolf von Nafjau. 2. Prinzeſſin Bathildis, geb. 29. Dez. 1837, vermählt 30. Mai 
1862 mit Brinz Wilhelm von Schaumburg=Lippe. 3. Brinzeifin Hilda, geb. 13. Dez. 1839. 

Witwe des + lebten Herzogs Alexander von Anhalt-Bernburg: 

Herzogin Friederike, geb. Brinzeifin zu Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüdsburg, geb. 
9. Oft. 1811, vermählt 30. Oft. 1834, Witwe jeit 19. Aug. 1863. 
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Echwarzburg - Sonderähnnjen. Karl Günther, Fürlt von Schwarzburg » Soudershaufen, 
geb. 7. Aug. 1830. Folgte feinen auf die Negierung Verzicht leiſtenden Vater, dem Fürſten 
Günther, am 17. Juli 1880, vermählt ſeit 12. Juni 1869 mit Marie, Herzogin zu 
Sachen (Tochter des + Prinzen Eduard von Sachjen-Altenburg). 

Geſchwiſter aus des Vaters 1. Ehe: 
1. Brinzeifin Elijfabeth, geb. 22. März 1829. 2. Prinz Leopold, geb. 2. Juli 1832. 
Aus des Vaters 2. Ehe: 
3. Prinzeſſin- Marie, geb. 14. Juni 1837. 
Tochter de3 Großvatersbruters des + Prinzen Karl: 
Prinzeſſin Charlotte, geb. 7. Sept. 1816, vermählt 26. Febr. 1856 mit Schr. v. Jud, 
Witive feit 13. Januar 1864. 

Schwarzburg-Rudolſtadt. Günther Viktor, Fürft zu Schwarzburg-Nudoljtadt, geb. 
21. Aug. 1852, folgte feinen Wetter, dem Fuͤrſten Georg am 20. Jan. 1890. Vermählt 
9. Dez. 1891 mit Prinzeſſin Anna Luiſe von Schönburg-Waldenburg, geb. 19. Febr. 1871. 

Mutter: Prinzeifin Mathilde, geb. Prinzeifin von Echönburg - Waldenburg, geb. 
18. Nov. 1826, vermählt 27. Septbr. 1847 mit Prinz Adolf, Witwe jeit 1. Juli 1875. 

Schweitern: 1. Brinzeffin Marie, geb. 29. Fan. 1850, vermählt 4. Zuli 1868 mit 
Friedrich Franz II, Großherzog von Medlenburg-Schwerin, Witwe jeit 15. April 1883. 
2. Prinzeifin Thecla, geb. 12. Aug. 1859. 

Schwejter des + Fürften Georg: Prinzeffin Eliſabeth, geb. 1. DOftbr. 1833, ver- 
mählt 17. April 1852 mit Qeopold, Fürjten zur Lippe, Witwe jeit 8. Dezbr. 1875. 


Walded. Georg Victor, Fürſt zu Walde u. Pyrmont, geb. 14. Fan. 1831, folgte feinen 
Bater, dem Fürften Georg, am 15. Mai 1845 zunächft unter Vormundſchaft feiner Mutter, 
der Fürftin Emma, geb. PBrinzejfin von Anhalt-Bernburg, jelbjtändig jeit 17. Aug. 1852, 
vermählt 26. Gept. 1853 mit Helene, PBrinzefiin von Nafjjau, Witwer feit 27. Dft. 1858, 
wiedervermählt am 29. April 1891 mit PBrinzejfin Luiſe von Schleswig-Holftein-Sonder- 
burg-Glücksburg, aeb. 6. Fan. 1858. 

Kinder: 1. Prinzeifin Bauline, geb. 19. Aug. 1855, verm. 7. Mai 1881 mit Alexis, 
Fürſt zu Bentheim- Bentheim und Bentheim - Steinfurt. 2. Prinzeſſin Emma, geb. 
2. Aug. 1858, vermählt 7. Jan. 1879 mit König Wilhelm III der Niederlande, Witwe 
jeit 23. Nov. 1890. 3. Prinzefin Helene, geb. 17. Febr. 1861, vermählt 27. April 1882 
mit Prinz Leopold von Großbritannien, Herzog von Albany, Witwe ſeit 28. März 
1884. 4. Erbprinz Friedrich, geb. 20. Jan. 1865. 5. Prinzeffin Elijabeth, geb. 
6. Sept. 1873. 

er 

1. Prinzeſſin Augufte, geb. 21. — 1824, vermählt 15. Juni 1848 mit Alfred, reg. Graf 
zu Stolberg-Gtolberg. 2. Prinzeſſin Hermine, geb. 29. Gept. 1827, vermäplt 25. Okt. 
1844 mit Fürft Adolf zu Schaumburg-Lippe. 

Söhne des Vatersbruders, des + Prinz Karl: 

1. Prinz Albrecht, geb. 11. De. 1841, vermählt 2. Juni 1864 in nicht ebenbürtiger Ehe 
mit Dora Gage, Gräfin von Rhoden, Witwer jeit Dez. 1883; wiedervermählt am 8. Mai 
1886 mit Prinzeffin Marie Luife zu Hohenlohe-Öhringen. "Sohn 2. Che: Prinz Karl, 
geb. 15. Sept. 1891. 2. Brinz Erich, geb. 20. Dez. — vermählt 24. Aug. 1869 in nicht 
ebenbürtiger Ehe mit Marie, Gräfin von Grebenitein. 3. Prinz Heinrich, geb. 20. Mai 
1844, vermählt 8. Sept. 1881 mit Auguſte, Gräfin zu Ifen burg Philippbeich 

Reuß ä. L. (Greiz). Heinrich XXII, ältere Linie, ſouveräner Fürſt Neuß, geb. 28. März 1846, 
folgte feinem Vater, dem Fürften Heinrih XX, am 8. Nov. 1859, zunächſt unter Vor— 
inundschaft feiner Mutter, der Fürftin Karoline, geb. Prinzeifin von Hejjen- Homburg, 
übernahm felbjtändig die Negierung am 28. März 1867; vermählt feit 8. Dft. 1872 mit 
Ida, Prinzeifin zu Schaumburg-Lippe, Witwer feit 28. Sept. 1891. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXIV, geb. 20. März 1878. 2. Brinzeifin Emma, 
geb. 17. San. 1881. 3. Prinzeſſin Marie, geb. 26. März 1882. 4. Peingeifin Karo 
lie, geb. 13. Juli 1884. 5. Brinzeffin Hermine, geb. 27. Dez. 1887. Prinzeſſin 
Ida, geb. 4. Sept. 1891. 

Schweſter: Prinzeſſin Marie, geb. 19. März 1855, vermählt 20. Juli 1875 mit Erb— 
graf Friedrich zu Iſenburg und Bjpdingen-Meerholz, Witwe jeit 29. März 1889. 

Neuß j. L. (Gera). Heinrich XIV, jüngere Linie, fouveräner Fürft Neuß, geb. 28. Mai 1832, 
jolgte feinem Vater, dem Fürſten Heinrich LXVII, am 11. Juli 1867, vermählt feit 6. Febr. 
1858 mit Agnes, Herzogin bon Württemberg (Tochter des r Herzogs Eugen von Württemberg), 
Mitiver feit 10. Juli 1886. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXVII, geb. 10. Nov. 1858, vermählt 11. Nov. 1884 
mit PBrinzeifin Elife von Hohenlohe=-Langenburg. Töchter: a. Prinzeifin Viktoria, 
geb. 21. April 1889; b. Prinzeifin Luiſe, geb. 17. Juli 1890. 2. Prinzejfin Elijabeth, 
geb. 27. Oft. 1859, vermählt 17. Nov. 1887 mit Prinz Hermann zu Eolms3-Braunfel?. 

Schweiter: Prinzeifin Anna, geb. 16. Dez. 1822, vermählt 7. März 1843 mit Prinz 
Adolf zu Bentheim- Tedllenburg⸗Rheda, Witwe ſeit Sept. 1874. 

Paragiatslinie Reuß-Schleiz-Köſtritz. (Ülterer Zweig) Heinrich IV. J.8 
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Fürft Reuß-Köſtritz, geb. 26. April 1821, vermählt 27. Dez. 1854 mit Luiſe, verwitwete 
Prinzeſſin Eduard v. Cachi.-Altenb., geb. Prinzeſſin Reuß-Greiz, Witwer feit 28. Mai 1875, 

Kinder: 1. Prinz Heinrich XXIV, geb. 8. Dezbr. 1855, vermählt 27. Mai 1884 mit 
Prinzejfin Elijabeth Reuß-Schleiz-Köſtritz Kinder: a) Prinzeifin Regina, geb. 4. April 
1886; b) Prinzeifin Sibylle, geb. 26. Septbr. 1888. c) Prinz Heinrich XXXIX, 
geb. 23. Juni 1891. 2. Prinzejfin Eleonore, geb. 22. Aug. 1860. 3. Prinzeſſin Eli— 
fabeth, geb. 2. Jan. 1865. 

Geſchwiſter; 1. Prinz Heinrich VII, geb. 14. Juli 1825, vermählt 6. Febr. 1876 
mit Prinzeifin Marie von Gachjen: Weimar-Eifenah. Kinder: a) Prinz Hein- 
ti) XXXII, geb. 4. März 1878; b) Prinz Heinrich XXXIII, geb. 26. Zuli 1879; 
ec) Prinzeifin Sophie, geb. 27. Juni 1884; d) Prinz Heinrih XXXV, geb. 1. Aug. 
1887. 2. 7 Prinz Heinrich XII, vermählt mit Anna, Gräfin von Hochberg, Witwe jeit 
15. Aug. 1866, wiedervermählt mit ihrem Schwager Heinrich XIII, Prinz Reuß. Sohn: 
Prinz Heinrich XXVIIL, geb. 3. Juni 1859, vermählt 18. Geptbr. 1884 mit Magdalena, 
Gräfin zu Solms-Laubach. Söhne: aa) Prinz Heinrich XXXIV, geb. 4. Juni 1887; 
bb) Prinz Heinrich XXXVI, geb. 10. Aug. 1888. 3. Prinz Heinrich XIII, geb. 
18. Geptbr. 1830, vermählt 25. Septbr. 1869 mit verw. Prinzeſſin Anna von Reuß— 
Schleiz-Köftris, geb. Gräfin Hochberg. 4. + Prinz Heinrich XV (geft. 23. De;br. 1869), 
vermählt 26. Novbr. 1863 mit Luitgarde, Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder: 
a) Prinzeſſin Margarethe, geb. 1. Oftbr. 1864; b) Prinzefjin Augufte, geb. 7. Febr. 
1866; c) Prinzejfin Gertrud, geb. 20. Zuli 1867; d) Prinzeffin Anna, geb. 4. Novbr. 
1868. 5. PBrinzeifin Anna, geb. 9. Fan. 1837, vermählt 22. Aug. 1863 mit Otto 
Fürften zu Stolberg-Wernigerode. 

- Stiefmutter: Verwitiw. Brinzeffiin Karoline, geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode, 
geb. 16. Dezbr. 1806, vermählt 11. Mai 1828, Witwe jeit 27. Septbr. 1841. 

Bater3-Brüder: 1. + Prinz Heinrich LX. Kinder: a) Prinzeſſin Karoline, 
geb. 4. Dezbr. 1820, vermählt 6. Mui 1844 mit Karl Graf Püdler-Burghaus; b) Prin— 
zeſſin Marie, geb. 24. Juni 1822, vermählt 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu 
Stolderg-Wernigerode, Witwe feit 8. Aug. 1872. 2. + Prinz Heinrich LXXIV. Witwe 
2. Ehe: Brinzejfin Eleonore, grb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder 1. Ehe: 
a) Prinz Heinrich IX, geb. 3. März 1827, vermählt 12. Mai 1852 mit Anna Freitn 
von Zedlitz und Leipe, geb. 15. Aug. 1830. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXVI, geb. 
15. Dezbr. 1857, vermählt 19. Novbr. 1885 mit Biktoria Gräfin von Fürftenftein; 
bb) Brünzeffin Marie, geb. 7. Febr. 1860, vermählt 19. Zuni 1883 mit Heiurich Graf 
v. Wißleben; cc) Brinz Heinrich XXIX, geb. 20. Mai 1862; dd) Prinz Heinrih XXX, 
geb. 25. Novbr. 1864. 2. Ehe: b) Prinz Heinrich XXV, geb. 27. Aug. 1856, vermählt 
30. Aug. 1886 mit Elijabeth Gräfin zu Solms-Laubach. Töchter: aa) Prinzeſſin 
Emma Elifabeth, geb. 25. Aug. 1887; bb) Brinzefjin Marie Brigitte, geb. 21. San. 
1889: ce) Prinzejfin Emma, geb. 23. Mai 1890. c) PBrinzeffin Elementine, geb. 
18, Mai 1858; d) PBrinzeifin Elifabeth, geb. 10. Juli 1860, verm, 27. Mai 1884 mit 
Prinz Heinrich XXIV Neuß j.L.; e) Prinz Heinrich XXXI, geb. 10. Dezbr. 1868. 

Süngrrer Zweig: Prinz Heinrich) XVIIL, geb. 14. Mai 1847, vermäßlt 17. Nodbr. 
1886 mit Charlotte Herzogin von Medlenburg. Kinder:1. Prinz Heinrich) XXXVIL 
geb. 1. Novbr. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIIL, geb. 6. Novbr. 1889. 

Bruder: Prinz Heinrich XIX, geb. 30. Aug. 1848, vermählt 25. Juni 1877 mit 
Marie, Brinzejfin zu Hohenlohe-Dhringen. 

Echaumburg-Lippe., Adolf Georg, Fürft zu Schaumburg-Lippe, geb. 1. Aug. 1817, folgte 
feinem Vater, dem Fürjten Georg, 21. Novbr. 1860; vermählt feit 25. Oftbr. 1844 mit Her— 
mine, Prinzeffin von Walded, geb. 29. Sept. 1827. 

Kinder: 1. Brinzeffin Hermine, geb. 5. Dftbr. 1845, vermählt 16. Febr. 1876 mit 
Herzog Marimilian von Württemberg, Witwe jeit 28. Juli 1888. 2. Erbprinz Georg, 
geb. 10. Dft. 1846, vermählt 16. April 1882 mit Maria Anna, Brinzeffin von Sachjen- 
Altenburg. Söhne: a) Prinz Adolf, geb. 23. Febr. 1883; b) Prinz Morib, geb. 
11. März 1884; c) Prinz Ernit, geb. 19. April 1887; d) Prinz Stephan, geb. 21. Juni 
1891. 3. Prinz Hermann, geb. 19. Mai 1848. 4. Prinz Otto, geb. 13. Septbr. 1854. 
5. Prinz Adolf, geb. 20. Zuli 1859, vermählt 19. Nov. 1890 mit Biftoria Prinzeffin 
von Preußen. 

Geſchwiſter des Fürften: 

1. Prinzeifin Adelheid, geb. 9. März 1821, vermählt 16. Dftbr. 1841 mit Herzog Friedrid 
zu Schleswig-Holſtein-Glücksburg, Witwe jeit 27. Nov. 1885. 

2. Brinzeffin Ida, geb. 26. Mai 1824. f 

3. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dezbr. 1834, vermählt 30. Mai 1862 mit Bathildis, Priu— 
zeifin von Anhalt-Deſſau. Kinder: a) Prinzeffin Charlotte, geb. 10. Dftbr. 1864, 

vermählt 8. April 1886 mit Prinz, jest König Wilhelm von Württemberg; b) Prinz 
Friedrich, geb. 30. Jan. 1868; 0) Prinz Albrecht, geb. 24. Dftbr. 1869: d) Prinz 
Marimilian, geb. 13. März 1871; e) Prinzeifin Bathildis, geb. 21. Mai 1873; 
f) Prinzeſſin Adelheid, geb. 22. Septbr. 1875; g) Prinzejfin Alerandra, geb. 
9. Juni 1879. 
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4. PBrinzeffin Eliſabeth, geb. 5. März 1841, vermählt 30. Jan. 1866 mit Prinz Wilhelm 
von Hanau, geſchieden Juni 1868. 

Lippe. Günther Frievrih Woldemar, Fürft zur Lippe, geb. 18. April 1824, folgte jeinem 
Bruder, dem Fürften Leopold, am 8. Dezbr. 1875; vermählt jeit 9. Noobr. 1858 in 
tinderlofer Ehe mit Sophie, Brinzeffin von Baden (Tochter des + Markgrafen Wilhelm). 

Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Friederike, geb. 1. Dez. 1825. 2. Prinz — 
geb. 16. Jan. 1831. 3. Prinzeſſin Pauline, geb. 2. Oktbr. 1834. 

Witwe des Bruders, des + Fürſten Leopold: 
Fürſtin Eliſabeth, geb Prinzeſſin von Schwarzburg= a geb. 1. Oktbr. 1833, 
vermählt 17. April 1852, Witwe jeit 8. Dezbr. 1875. 


B. Genealogie der feit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verlujtig gegangenen deutjchen Sürjtenhäufer. 


Welfen- oder Braunfchweig-Lüneburgiiches Haus. Nicht regierende Königliche Sinie von 


Hannover.) Ernſt August Wilhelm Adolf Georg Friedrid, Herzog von Cumberland, 
geb. 21. Septbr. 1845, vermählt 21. Dezbr. 1878 mit Thyra, Brinzejfin von Dänemark. 
Kinder: 1. Prinzeffin Marie Luife, geb. 11. Dftbr. 1879. 2. Prinz Georg Wil- 
helm, geb. 28. Dftbr. 1880. 3. Brinzejfin Aleraudra, geb. 29. Septbr. 1882. 4, Prin= 
zejfin Olga, geb. 11. Juli 1884. 5. Prinz Chriftian, geb. 4. Juli 1885. 6. Prinz 
Ernst Auguſt, geb. 17. Novbr. 1887. 

Schwejtern: 1. PBrinzejfin Sriederife, geb. 9. Fan. 1848, vermählt 24. April 1880 
mit Alfons Freiherr von Pawel— Rammingen. 2. Brinzeß Mary, geb. 3. Dezbr. 1849. 

Mutter: Königin Witwe Marie, geb. Brinzejfin von Sachjen-Altenburg, geb. 14. April 
1818, vermählt 18. Febr. 1843, Witwe feit 12. Juni 1878. 

Hans Heifen. (I. Ehemalige Aurlinie) Alerander Friedrich Landgraf von Helen, 
geb. 25. Kan. 1863. Unvermählt- 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Elifabeth, geb. 13. Juni 1861, — 26. Mai 1884 
mit —— Leopold von Anhalt, Witwe ſeit 2. Febr. 1886. 2. Prinz Friedrich 
Karl, geb. 1. Mai 1868. 3. Prinzeſſin Sibylle, geb. 3. Juni 1877. . 

Mutter: Sandgräfin- Witwe Anna, geb. Breinzeffin von Preußen, geb. 17. Mai 1836, 
bermählt 26. Mai 1853, Witwe feit 14. Dftbr. 1884. 

Vaters— Schweftern 1. Prinzeſſin Marie, geb. 9. Mai 1814, vermählt 11. Septbr. 
1852 mit Bring Friedrich von Anhalt-Defjau, Witwe feit 4. Dezbr. 1864. 2, Prinzeffin 
Quije, geb. 7. Septbr. 1817, vermählt 26. Mai 1842 mit dem jegigen König EChriftian IX 
bon Dänemarf. 

(II. Bhilippsthaler Linie) Ernft Landgraf von Hefjen-PBhilippsthal, geb. 20. Dezbr. 
1846. Unvermäßlt. 

Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Febr. 1853. 

(III. Philippsthal-Barchfelder Linie.) Aleris Landgraf von Heſſen-Philipps— 
thal-Barchfeld, geb. 13. Septbr. 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Brinzejfin Luife von 
Preußen, geichieden 6. März 1861. 

Bruderfinder 2. Ehe: 1. Prinzeſſin Bertha, geb. 25. Oktbr. 1874. 2. Prinz Clod⸗ 
wig, geb. 30. Juli 1876. 4. Ehe: 3. Prinz Chriftian, geb. 16. Juni 1887, 

Brudermwitwe: Auguste geb. Brinzeffin von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücks— 
burg, geb. 27. Februar 1844, vermählt mit dem F Prinzen Wilhelm am 6. Dezember 
1884, Witwe jeit 7, Januar 1890. n 4 

Haus Holftein. (I. Königliche Linie: Holftein-Sonderburg. A. Altere Linie: 

Shleswig-Holftein-Sonderburg- Auguftenburg.) Ernjt Günther Herzog zu 

Schleswig-Holitein- — Auguſtenburg, geb. 11. Juni 1863. 

Schweſtern: Prinzeſſin Auguſte Viktoria, geb. 22. Oktbr. 1858, vermählt 27. 
Fehr. 1881 mit F jetzigen deutſchen Kaiſer und König von Preußen Wilhelm IL 

2. Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, vermählt 19. März 1885 mit 
jeßigem Herzog Friedrid Ferdinand zu Schleswig— Holftein- Sonderburg- Glücksburg. 
3. Prinzeſſin Luiſe Sophie, geb. 8. rast 1866, vermählt 24. Juni 1889 mit Prinz 
Friedrich Leopold von Preußen. 4. Prinzeſ fin Feodore, geb. 3. Juli 1874. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Brinzeifin zu Hohenlohe-Langenburg, 
geb. 20. Juli 1835, vermählt 11. Septbr. 1856, Witwe feit 14. Juni ir 

Vaters— Geſchwiſter 1. Prinzeſſin Amalie, geb. 15. Jan. 1826. 2, Prinz Chri— 
ftian, geb. 22 San. 1831, vermählt 5. Juli 1866 mit Brinzeffin Helene von Großbri— 
tannien und Irland. Kinder: a) Prinz Ehrifjtian Viktor, geb. 14. April 1867; 
b) Brinz Albert, geb. 26. Febr. 1869; ce) Brinzejfin Viktoria Luife, geb. 3. Mai 1870; 
ad) PBrinzejfin Luije Auguite, geb. 12. Aug. 1872, vermählt am 6. Juli 1891 mit Bring 
Aribert von Anhalt. 3. Prinzejlin Henriette, geb. 2. Aug. 1833, vermählt 28. N, 
1872 mit Profeſſor von Esmard. 
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63 
(B. Jüngere Linie: Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg) Fried— 
rich Ferdinand Herzog zu Schleswig-Holitein-Sonderburg-Glücsburg, geb. 12. Oftbr, 
1855, vermählt 19. März 1885 mit Prinzeffin Karoline Mathilde zu Cchleswig-Hol- 
fteineSonderburg-Auguftenburg. 

Kinder: 1. Brinzeffin Viktoria Adelheid, geb. 31. Dezember 1885 2. Prinzeſſin 
Alerandra Viktoria, geb. 21. April 1887. 3. Prinzeſſin Helena, geb. 1. Juni 1888, 
4. Prinzeffin Adelheid, geb. 19. Oft. 1889. 5. Prinz Friedrich, geb. 23. Aug. 1891. 

Geihmijter: 1. Brimzefjiin Augufte, geb. 27. Febr. 1844, vermählt 6. Dez. 1884 mit 
Prinz Wilhelm von Hefien-Philippsthal-Barchfeld, Witwe feit 17. Jan. 1890. 2. Prin⸗ 
zeſſin Luiſe, geb. 6. Januar 1858, vermählt am 29. April 1891 mit Georg Victor, 
Fürſt zu Walde und Pyrmont. 3. Prinzeffin Marie, geb. 31. Aug. 1859, 4. Prinz 
Albert, geb. 15. März 1863. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeffin zu Schaumburg-Lippe 
geb. 9. März 1821, vermählt 16. Oktbr. 1841, Witwe feit 27. Novbr. 1886. 

Vaters-Gejhmifter: 1. PBrinzeffin Friederike, geb. 9, Oftbr. 1811, vermählt 
30. Oftbr. 1834 mit Herzog Alerander von Anhalt-Bernburg, Witwe jeit 19. Aug. 1863. 
2. Prinz Wilhelm, geb. 10. April 1816. 3, Prinz Chriftian, geb. 8. April 1818, König 
von Dänemark (ſ. unter Dänemark). 4. Prinzeſſin Luife, geb. 18. Novbr. 1820. 5. Brinz 
Julius, geb. 14. Oftbr. 1824, morganatijch vermählt 2. Juli 1883 mit Elifabeth von 
Biegejar, Witwer jeit 20. Nov. 1887. 6. Prinz Zohann, geb. 5. Dezbr. 1825. 


’ 


C. Genealogie der auferdeutichen regierenden Fürſten— 
häufer Europas. 


Belgien, (Haus Sahjen-Koburg-Gotha) Leopold II, König der Belgier, Sou- 
verän des unabhängigen Kongoftaates, geb. 9. April 1835, folgte feinem Vater ZeopoldI 
Kr am 10. Dezbr. 1865, vermählt 22. Aug. 1853 mit Marie Henriette, Erzherzogin von Öfter- 

reich, geb. 23. Aug. 1836. 
. Kinder: 1. Prinzeſſin Luiſe, geb. 18. Febr. 1858, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinz 
Philipp von SachjensKoburg und Gotha. 2. Prinzeffin Stephanie, geb. 21. Mai 1864, 
vermählt 10. Mai 1881 mit Kronprinz Rudolf von DOfterreich, Witive feit 30. Jan. 1889. 
3. Brinzejfin Klementine, geb. 30. Juli 1872, 
Geihwiiter: 1. Prinz Philipp, Graf von Flandern, geb. 24. März 1837, vermählt 
25. April 1867 mit Fringeffin Marie von Hohenzollern. Kinder: a) Prinzeffin Hen- 
tiette, geb. 30. Rovbr. 1870; b) Prinzeſſin Joſe phine, geb. 18. Ottbr. 1872; c) Prinz 
Albert, geb. 8. April 1875. 2. Prinzeſſin Charlotte, geb. 7. Juni 1840, vermählt 
En 27. Zuli 1857 mit Maximilian, Erzherzog von Öfterreich, fpäter Kaifer von Mexiko, 
j Witwe feit 19. Juni 1867. ; 

Danemarf, (Haus Holfjtein, Linie Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüds- 
burg) Chrijtian IX, König von Dänemark, geb. 8. April 1818, folgte dem König 
Sriedrid VII am 15. Novbr. 1863, vermählt 26. Mai 1842 mit Brinzeflin Luife von 
Heſſen-Kaſſel, geb. 7. Sept. 1817. 

Kinder: 1. Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, vermählt 28. Juli 1869 mit 
4 Prinzeffin Luife von Schweden und Norwegen. Kinder: a) Prinz Chriſtian, geb. 
z 26. Sept. 1870; b) Prinz Karl, geb. 3. Aug. 1872; c) Prinzeſſin Luiſe, geb. 17. Febr. 


1875; d) Prinz Harald, geb. 8. Dftbr. 1876; e) Prinzeſſin Ingeborg, geb. 2. Aug. 
” 1878; f) Prinzejjin Thyra, geb. 14. März 1880; g) Brinz Guftav, geb. 4. März 1887; 
£ h) Prinzejfin Dagmar, geb. 23. Mai 1890. 2. PBrinzeifin Alerandra, geb. 1. Dezbr. 
n 1844, vermählt 10. März 1863 mit Albert, Prinz von Wales. 3. Prinz Wilhelm, 


jpäter König Georg von Griechenland (j. unter Griechenland). 4. PBrinzeifin Dugmar, 
| geb. 26. Mai 1847, vermählt unter dem, Namen Marie 9. Novbr. 1866 mit Alexan— 
der III, Kaiſer von Rußland. 5. Priuzeſſin Thyra, geb. 29. Septbr. 1853, vermählt 

E 21. Dezbr 1878 mit Eruft Auguft, Herzog von Cumberland. 6. Prinz Waldemar, 

J geb 27. Oktbr. 1858, vermählt 22. Oktbr. 1885 mit Prinzeſſin Marie von Orleans, 

Kinder: a) Prinz Aage, geb. 10. Juni 1887; b) Prinz Axel, geb. 12. Auguft 1888; 

i c) Prinz Erif, geb. 8. Nov. 1890. 

Geſchwiſter (j. unter B. Haus Holftein). 

Griechenland. (Haus Holftein) Georg I, König der Hellenen, geb. 24. Dezbr. 1845, 
übernimmt die Negierung 31. Oktbr. 1863, vermählt 27. Oft. 1867 mit Großfürftin Olga 
Konſtantinowna von Rußland, geb. 3. Septbr. 1851. 

Kinder: 1. Kronprinz Konftantin, Herzog von Sparta, geb. 2. Aug. 1868, ver— 
mählt 27. Dftbr. 1889 mit PBrinzeffin Sophie von Preußen. Sohn: Prinz Georg, 
geb. 7./19. Zuli 1890. 2, Prinz Georg, geb. 24. Juni 1869. 3. Prinz Nikolaus, geb. 
21. Jan. 1872. 4. Brinzeffin Marie, geb. 3. März 1876. 5. Prinz Andreas, geb. 
1. Febr. 1882. 6. Prinz Chriftoph, geb. 10. Aug. 1888. 
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Großbritannien und Jrland. Viktoria Merandrine, Königin von Großbritannien und 
Srland, geb. 24. Mai 1819, folgte ihrem Oheim, König Wilhelm IV, am 20. Juni 1837, 
vermählt 10. Febr. 1840 mit Prinz Albrecht von Sachjen-Koburg und Gotha. Witwe 
feit 14. Dez. 1861. 

Kinder: 1. Prinzeffin Viktoria, geb. 21. Novbr. 1840, vermählt 25. Jan. 1858 mit 
dem nachmaligen deutſchen Kaiſer und König von Preußen, Friedrich IH, Witwe jeit 
15. Zuni 1888. 2. Kronprinz Albert Eduard, Prinz von Wales, geb. 9. Nov. 1841, 
vermählt am 10. März 1863 mit Prinzeifin Alerandra von Dänemark. Kinder: 
a) Prinz Georg, geb. 3. Juni 1865; b) Prinzeſſin Quife, geb. 20. Febr. 1867, vermählt 
27. Zuli 1889 mit dem Herzog von Fife; ce) Prinzeffin Viktoria, geb. 6. Juli 1868; 
d) Priuzeſſin Maud, geb. 26. Novbr. 1869. 3. Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, 
eb. 6. Aug. 1844, vermählt 23. Jan. 1874 mit Maria, Großfürftin von Rußland 
Kinder: a) Prinz Alfred, geb. 15. Dftbr. 1874; b) Prinzeffin Maria, geb: 29. Oftbr 
1875; ec) Prinzeffin Viktoria, geb. 25. Novbr. 1876; d) Prinzeſſin Alerandra, geb. 

1. Septbr. 1878; e) Prinzeffin Beatrice, geb. 20. April 1884. 4. Prinzeſſin Helene, 

geb. 25. Mai 1846, vermählt 5. Juli 1866 mit Prinz Chriftian zu Schleswig-Holiteiu- 
Sonderburg-Auguftenburg. 5. Prinzefiin Luije, geb. 18. März 1848, vermählt 21. März 

1871 mit Zohn Campbell Marquis of Vorne. 6. Prinz Arthur, Herzog von Eonnaugdt, 

geb. 1. Mai 1850, vermählt 13. März 1879 mit Prinzeffin Luiſe Margarethe von 
Preußen. Kinder: a) PBrinzeifin Margarethe, geb. 15. Jan. 1882; b) Prinz Arthur, ; 
geb. 13. San. 1883; c) Prinzeſſin Viktoria, geb. 17. März 1886. 7. + Yrinz Leo» 
poLld, Herzog von Albany, permählt 27. April 1882 mit Prinzeß Helene von Walded, 
Feittve feit 28. März 1884. Kinder: a) Prinzeſſin Alice, geb. 25. Febr. 1883; b) Prinz 
Karl Eduard, Herzog von Albany, geb. 19. Juli 1884. 8. Prinzeifin Beatrix, geb. 

14. April 1857, vermählt 23. Juli 1885 mit Prinz Heinrich von Battenberg. 

Batersbruder: + Prinz Adolf, Herzog von Cambridge. Kinder: a) Prinz 
Georg, Herzog von Cambridge, geb. 26. März 1819, morganatiſch vermählt mit Luiſa 
Fitz-George, Witwer ſeit 12. Jan, 1890; b) Prinzeſſin Auguite, geb. 19. Zuli 1822, 
vermählt 28. Juni 1843 mit dem jegigen Großherzog Friedrich Wilhelm von Med- 
Yenburg-Streliß; c) Prinzeſſin Mary, geb. 27. Novbr. 1833, vermählt 12. Juni 1866 
mit Herzog Franz von Ted. 

Stalien. (Haus Savoyen.) Humbert I, König von Stalien, geb. 14. März 1844, folgte 
feinem Vater König Viktor Gmanuel IL am 9. Jan. 1878, vermählt 22. April 1868 mit 
Brinzeffin Margarethe von Savoyen, geb. 20. Nov. 1851. 

Sohn: Kronprinz Viktor Emanuel, geb. 11. Novbr. 1869. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeſſin Klotilde, geb. 2. März 1843, vermählt 30. Jan. 1859 mit 
Prinz Napoleon Bonaparte, Witwe jeit 18. Mär; 1891. 2. 7 Prinz Amadeus, 
Herzog von Aofta, geb. 30. Mat 1845, vermählt 1. am 30. Mai 1867 mit Prinzeſſin Maria 
dal Pozzo della Cilterna, Witwer ſeit 8. Nopbr. 1876, 2. am 11. Sept. 1888 nit Prinzeſſin 
Sätitia. Bonaparte, geb. 20. Dez. 1866, Witwe feit 18. Jan. 1890. Kinder 1. Ehe: 
a) Prinz; Emanuel, Herzog von Aofta, geb. 13. Jan. 1869; b) Prinz Viktor, Sraf 
von Turin, geb. 24. Novbr. 1870; c) Prinz Zudmwig, Herzog der Abruzzen, geb. 29. Zar. 
1873, 2. Ehe: d) Prinz Humbert, Graf von Salemi, geb. 22. Juni 1889. 3. Prinzeſſin 
Pia, geb. 16. Oftbr. 1847, vermählt 6. Dftbr. 1862 mit König Ludwig von Portugal, 
Witwe jeit 19. Oktbr. 1889. v 

Ratersbruder: + Prinz Ferdinand, Herzog bon Genua, vermählt 22. April 1350 
mit Brinzeffin Eiifabeth von Sachjen, Witwe feit 10. Febr. 1855, wiedervermählt mor: 
ganatiſch 1856 mit Marcheje Kapallo, abermals Witwe jeit 27. Nıv. 1882. Kinder: 
a) Prinzeſſin Margaretha, jest Königin von Italien; b) Prinz Thomas, Herzog von 
Genua, geb. 6. Febr. 1854, vermählt 14. April 1883 mit Iſabella, Prinzeſſin von 
Bayern. Sohn: Prinz Ferdinand, geb. 21. April 1884. 

a ee Sohann Il, Fürſt von und zu Siechtenftein, geb. 5. Oktbr. 1840. Unver— 
mählt. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeffin Maria, geb. 20. Septbr. 1834, vermählt 20. Dftbr. 1860 

mit Graf Ferdinand von Frauttmannsdorff. 2. Prinzeifin Sophie, geb. 11. Juli 1837, _ 
vermählt 4. Mai 1863 mit Fürft Karl von Söwenftein-Wertheim-Nojenberg. 3. Brinzeifin 
Aloyjia, geb. 13. Aug. 1838, vermählt 22. Mai 1864 mit Graf Heinrich von Fünfs 
firhen, Witwe jeit 2. Jan. 1885. 4. PBrinzeffin Ida, geb. 17. Septbr. 1839, vermählt 
4. Xunit 1857 mit Adolf, Fürſt zu Schwarzenberg. 5 Prinzeſſin Henriette, geb. 
6. Suni 1843, vermählt 26. April 1865 mit Prinz Alfred von und zu Liechtenſtein. 
6. Prinzeſſin Anna, geb. 26. Febr. 1846, dermählt 22. Mai 1864 mit Fürſt Georg 
Chrijtian von Lobkowitz. 7. Prinzeſſin Therefia, geb. 28. Suli 1850, vermählt 
12. April 1882 mit Prinz Arnulph von Bayern. 8. Prinz Franz de Baula, geb. 
28. Aug. 1853. 

Baters-Gefhmwifter. 1. + Prinz Franz, permählt mit Julie, Gräfin Potoda. 
Kinder: a) Prinz Alfred, geb. 11. Juni 1842, vermählt 26. April 1865 mit Prinzejfin i4 
Henriette von und zu Liechtenftein. Kinder: aa) Prinzeſſin Franziska, geb. 21. Aug. 
1866; bb) Prinz Franz, geb. 25. San. 1868; cc) Prinz Aloys, geb. 17. Zuni 1869; 
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dd) Brinzeifin Thereje, geb. 9. Sept. 1871; ee) Prinz Johann, geb. 6. Jan. 1873; 
ff) Prinz Alfred, geb. 6. April 1875; ge) Prinz Heinrich, geb. 21. Juni 1877; 
hh) Prinz Karl, geb. 16. Geptbr. 1878; ii) Prinz Georg, geb. 2. Febr. 1880; b) Brinz 
Aloy3, geb. 18. Novbr. 1846, vermählt I. 27. Zuni 1872 mit Miß Mary For, Witwer 
jeit 26. Dez. 1878; II. feit 20. Mai 1890 mit Johanna, geichied. Haupt; c) Prinz 
Heinrich, geb. 16. Novbr 1853. 2. + Prinz Karl, vermählt mit + Nofalie, Gräfin 
Grünne. Sohn: Prinz Philipp, geb. 17. Zuli 1837, vermäblt 1. mit Gräfin Marianne 
Mareolini, Witwer jeit 4. Juni 1864, mwiedervermählt mit Franzisfa Todesco. Sohn 
1. Ehe: Prinz Karl, geb. 27. Septbr. 1862, 3. + Prinz Eduard, vermählt mit + Gräfin 
Honoria Choloniewska. Sohn: + Prinz Aloys, vermählt mit Gräfin Anna von 
Degenfeld-Schomburg, Witwe jeit 29. März 1885. Rinder: aa) Prinz Friedrich, geb. 
12. Septbr. 1871; bb) Prinz; Eduard, geb. 2. Septbr. 1872. 

II. Linie. (Nachkommen des Urgroßoheims de3 regierenden Fürften.) Karl, Prinz 
von und zu Liechtenftein, geb. 19. April 1827. Unvermählt. 

Geſchwiſter: 1. PBrinzeffin Anne, geb. 25. Aug. 1820, vermählt 17. Juli 1841 mit 
Fürſt Ferdinand von und zu Trauttmannsdorff-Weinsberg. 2. Prinzeffin Elifabeth, 
geb. 13. Novbr. 1832, vermählt 12. Juni 1858 mit Altgraf Hugo zu Saim-Reifferjcheidt- 
Raitz. 3. Prinzeffin Franziska, geb. 30. Oftbr. 1833, vermählt 14. Aug. 1865 mit Prinz 
Joſeph von Arenberg. 4. PBrinzejfin Marie, geb. 19. Septbr. 1835, vermählt 5. April 
1856 mit Fürſt Ferdinand Kinsky. 5. Prinz Rudolf, geb. 18. April 1838, 


Luxemburg. (Haus Naſſau). Adolf, Großherzog von Luxemburg, geb. 24. Zuli 1817, 


folgte Wilbeim IIT, König der Niederlande, am 23. November 1890, vermählt am 23. April 
1851 mit Adelheid, Prinzeffin von Anhalt, geb. 25. Dezember 1833. 

Kinder: 1. Erbgroßherzog Wilhelm, geb. 22. April 1852. 2. Prinzeſſin Hilda, 
geb. 5. Nov. 1864, vermählt 20. Sept. 1885 mit Friedrich, Erbgroßherzog von Baden. 

Gejhmifter: 1. Brinzeifin Marie, geb. 29. Fan. 1825, vermählt 20. Juni 1842 mit 
Fürſt Hermann zu Wied, Witwe feit 5. März 1864. 2. Prinz Nikola, geb. 20. Septbr. 
1832, morgan. vermählt 1. Juli 1867 mit Natalie Gräfin von Merenberg. 3. Brinzeffin 
Sophie, geb. 9. Juli 1836, vermählt 5. Juni 1857 mit Oskar II, König von Schweden. 

Monaco, Albert, Fürſt von Monaco, geb. 13. Nov. 1848, vermählt 1. am 21. Sept. 1869 
mit Lady Marie Dougla3-Hamilton, gejchieden 3. Kan. 1880, 2. am 30. Oft. 1889 mit 
verwitwete Herzogin Alice von Nichelieu, geb. Heine, geb. 10. Febr. 1858. 

Sohn 1. Ehe: Prinz Ludwig, geb. 12, Zuli 1870. 

Vaters-Schweſter: Brinzeß Floreftine, geb. 22. Oftbr. 1833, vermählt 15. Febr. 
1863 mit Wilhelm, Herzog von Urach, Witwe jeit 16. Zuli 1869.  " 

Montenegro. Nikolaus I, Fürſt von Montenegro, geb. 7. Oftbr. 1841, folgte feinem Onfel 
Fürſt Danilo I am 13. Aug. 1860, vermählt 8. Nov. 1860 mit Milena Vufotic, geb. 
4. Mai 1847. 

Kinder: 1. Prinzeſſin Miliba Stane, geb. 26. Juli 1866, vermählt 26. Juli 1889 
mit Großfürft Peter Nikolajewitſch von Rußland. 2. Prinzeffin Anaftajia, geb, 
4. Jan 1868, vermählt 16. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leuchtenberg. 3. Erb: 
prinz; Danilo Alerander, geb. 29. Juni 1871. 4. PBrinzeffin Helene, geb. 8. Jan. 
1873. 5. Brinzeifin Anna, geb. 17. Aug. 1874. 6. Prinz Mirko, geb. 17. April 1879. 

7. Brinzeifin Kenia, geb. 22. April 1881. 8. Prinzeffin Wera, geb. 22. Febr. 1887, 
9. Prinz Beter, geb. 10. Oftbr. 1889. 

Niederlande. Wilhelmine, Königin der Niederlande, geb. 31. Aug. 1880, folgte ihrem 
Bater, König Wilhelm III unter Vormundjchaft ihrer Mutter am 23. November 1890. 

Mutter: Emma, Königin-Regentin der Niederlande, geb. Prinzeffin von Walded 
und Pyrmont, vermählt 7. Yan. 1879, Witwe feit 23. November 1890. 

Bater3-Schmefter: Prinzeffin Sophie, geb. 8. April 1824, vermählt 8. Oftbr. 1842 
mit Karl Alerander, Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Großpaters- Bruder: + Prinz Friedrich, verm. mit + Brinzeß Luife von Breußen. 
Tochter: Prinzeß Marie, geb. 5. Juli 1841, vermählt 18. Zuli 1871 mit Wilhelm, 

Fürſt zu Wied. 

Dfterreih. Franz Joſef I Karl, Kaiſer von fterreich, geb. 18. Aug. 1830, folgte feinem 
Oheim Kaijer Ferdinand I am 2. Dezbr. 1848, vermählt am 24. April 1854 mit Herzogin 
Elijabeth in Bayern, geb. 24. Dezbr. 1837. 

Kinder: 1. Erzherzogin Gifela, geb. 12. Juli 1856, vermählt 20. April 1873 mit 
Prinz Leopold von Bayern. 2. + Erzherzog Rudolph, Kronprinz, geb. 21. Aug. 
1858, geit. 30. Yan. 1889, vermählt 10. Mai 1881 mit Brinzefjin Stephanie von Belgien, 
„Kronprinzeffin= Witwe”. Tochter: Erzherzogin Elifabeth, geb. 2. Geptbr. 1883, 
3. Erzherzogin Marie Valerie, geb. 22. April 1868, vermählt 31. Juli 1890 mit 
Franz Salvator, Erzherzog von Dfterreich-Toscana. 

Brüder: 1. + Erzherzog Ferdinand, jpäter Marimilian I, Kaifer von Mexiko, 
vermählt 27. Juli 1857 mit Brinzeffin Charlotte von Belgien, Witwe feit 19. Juni 1867, 
2. Erzherzog Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, vermählt 1. am 4. Novbr. 1856 mit Prin— 
zeiftn Margarethe von Sachjen, Witwer feit 15. Septbr. 1858, 2. am 21. Oftbr. 1862 mit 
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Prinzeffin Maria Annunciata von Bourbon, Witwer feit 4. Mai 1871, 3. am 23. Juli 
1873 mit Prinzeſſin Maria Thereſia v Braganza, geb. 24. Aug. 1855. Kinder 2. Ehe: 
a) Franz Ferdinand, Erzherzog von Ofterreich-Eite, geb. 18. Dezbr. 1863; b) Erz: 
herzog Otto Franz Joſeph, geb. 21. April 1865, vermählt 2, Dftbr. 1886 mit Brinzeß 
Maria Joſepha von Sachen, geb. 31. Mai 1867. Sohn: Erzherzog Karl Franz 
xofeph, geb. 17. Auguft 1887; c) Erzherzog Ferdinand Karl Ludwig, geb. 
27. Dezbr, 1868; d) Erzherzogin Margaretha Sophia, geb. 13. Mai 1870; 3. Ehe: 
e) Erzherzogin Maria Annunciata, geb. 31. Juli 1876; f) Erzherzogin Elifabeth, 
geb. 7. Zuli 1878. 3. Erzherzog Ludwig Viftor, geb. 15. Mai 1842, 
Großvaters-Brüder: 1. + Erzherzog Ferdinand Nahfommen f. unter „Nicht- 
regierende Linie Toscana“). 2. + Erzherzog Karl, vermählt mit + Brinzejfin Henriette 
von Nafjau-Weilburg. Rinder: a) Erzherzog Albrecht, geb. 3. Auguft 1817, vermählt 
1. Mai 1844 mit PBrinzeffin Hildegarde v. Bayern, Witwer feit 2. April 1864. Tochter: 
Erzherzogin Maria Therefia, geb 15. Juli 1845, vermählt 18. Jan. 1865 mit Herzog 
Philipp von Württemberg; b) F Erzherzog Karl Ferdinand, vermählt 18. April 
1854 mit Erzherzogin Elifabeth von öſterreich, verwitwete Erzherzogin von Dfter- 
reich-Eite-Modena, Witwe feit 20. Novbr. 1874. Kinder: aa) Erzherzog Friedrich, 
geb. 4. Zuni 1856, vermählt 8. Oktbr. 1878 mit Prinzeſſin Iſabella von Croy-Dülmen, 
geb. 27. Febr. 1856. Kinder: aaa) Erzherzogin Maria Chriftina, geb. 17. Nov. 1879; 
bbb) Erzherzogin Maria Anna, geb. 6. Jan. 1882; cco) Erzherzogin Henriette, 


geb. 10. Jan. 1883; ddd) Erzherzogin Natalie, geb. 12. Jan. 1884; eee) Erzherzogin 


Sabriele, geb. 15. Geptbr. 1887; fff) Erzherzogin Jiabella, geb. 17. Novbr. 1888, 
bb) Erzherzogin Maria Chriftine, geb. 21. Juli 1858, vermählt 29. Novbr. 1879 mit 
Alfons XII, König von Spanien, Witwe jeit 25. November 1885. cc) Erzherzog 
Karl Stephan, geb. 5. Septbr. 1860, vermählt 28. Februar 1886 mit Erzherzogin 
Maria Therefia von Sfterreich, PBrinzeffin von Toscana, geb. 18. Geptbr. 1862, 
Kinder: aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. November 1886; bbb) Erzherzogin 
Renata, geb. 2. Fan. 1888; ccc) Erzherzog Karl, geb. 18. Dezbr. 1888; ddd) Erz- 
Herzogin Mechtildis, geb. 11. Oft. 1891. dd) Erzherzog Eugen, geb. 21. Mai 1863. 
c) Erzherzogin Maria Karolina, geb. 10. Septbr. 1825, vermählt 21. Febr. 1852 
mit Erzherzog Rainer von Dfterreich. d) Erzherzog Wilhelm, geb. 21. April 1827. 
3. + Erzherzog Fofeph, Walatinıs von Ungarn, vermählt mit + Herzogin Marie 
von Württemberg. Kinder: a) Eraberzogin Elijabeth, geb. 17. Januar 1831, ber- 
mählt 1. am 4. Oftober 1847 mit Erzherzog Ferdinand von DOfterreich-Ejte-Modena, 
Witive jeit 15. Dezbr. 1819; 2. am 18. April 1854 mit Erzherzog Karl Ferdinand 
von Öfterreich, Witwe jeit 20. Novbr. 1874; db) Erzherzog Joſeph, geb. 2. März 1833, 
vermählt 12. Mai 1864 mit Prinzeffin Elotilde von Sadhjen-Cohurg-Gotha. Kinder: 
aa) Erzherzogin Marie, geb. 14. Juni 1867; bb) Erzherzogin Margarethe, geb. 
6. Zuli 1870; cc) Erzherzog Joſeph, geb. 9. Aug. 1872; dd) Eraherzog Ladislaus, 
geb. 16. Juͤli' 1875; ee) Erzherzogin Elifabeth, geb. 9. März 1883; ff) Erzherzogin 
Slotilde, geb. 9. Mai 1884. c) Erzherzogin Maria, geb. 23. Auguft 1836, vermählt 
22. Auguft 1853 mit Leopold II, König der Belgier. 4. + Erzherzog Rainer, ver— 
mählt mit + Prinzeß Marie von Savoyen-Carignan. Kinder: a) Erzherzog Leo— 
poLld, geb. 6. Juni 1823; b) Erzherzog Er nſt, geb. 8. Aug. 1824; c) Erzherzog Rainer, 
geb. 11. an. 1827, vermählt 21. Febr. 1852 mit Erzherzogin Maria Karoline von Oſter— 
reich, geb. 10. Septbr. 1825. 


Nicht regierende Linie Toscana. Ferdinand IV Großherzog von Toscana, Erz : 


herzog von Öfterreich, geb. 10. Juni 1835, vermählt 1. am 24. Novbr. 1856 mit + Prinzeß 
Anna von Sachſen, Witwer feit 10. Febr. 1859; 2. am 11. Jan. 1868 mit Prinzeß Alice 
von Bourbon-Rarma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kinder 2. Ehe: 1. Erzherzog Leopold 
Ferdinand, geb. 2. Dezbr. 1868; 2. Erzherzogin Luiſe, geb. 2. Septbr. 1870; 3. Erz: 
herzog Kofeph, geb. 24. Mai 1872; 4. Erzherzog Peter, geb. 12. Mai 1874; 5. Erz 
Herzog Heinrich, geb. 18. Febr. 1878; 6. Erzherzogin Anna, geb. 17. DOftbr. 1879, 


7. Erzherzogin Margarethe, geb. 13. Oktbr. 1881; 8. Erzherzogin Germana, geb. - 


11. Septbr. 1884; 9. Erzherzog Robert, geb. 15. Oftbr. 1885; 10. Eraherzogin Agnes, 
geb. 26. März 1891. 


Sei hwilter: 1. Exzherzogin Maria Jfabella, geb. 21. Mai 1834, vermählt 


10 April 1850 mit Brinz Franz von Bourbon, Graf von Trapani. 2. + Erzherzog Karl 
Salvator, geb. 30. April 1839, vermählt 19. Septbr. 1861 mit Prinzeß Maria Im— 
maculata von Bourbon, geb. 14. April 1844, Witwe jeit 19. Jan. 1891. Rinder: 
a) Erzherzogin Maria Therefia, geb. 18. Septbr. 1862, vermählt 28. Febr. 1886 mit 
Erzherzog Karl Stephan von Dfterreih; b) Erzherzog Leopold Salvator, geb. 
15. Oftbr. 1863, vermählt 24. Oftbr. 1889 mit Brinzeß Blanca von Bourbon, geb. 
7. Septbr. 1868; Tochter: Erzherzogin Maria Dolores, geb. 5. Mai 1891; c) Erz: 
herzog Franz Galvator, geb. 21. Auguft 1866, vermählt 31. Juli 1890 mit Erz— 
berzogin Marie Valerie, des Kailers Franz Joſeph I Tochter, geb. 22. April 1866; 





Tochter: Erzherzogin Elijabeth Marie, geb. 15. Jan. 1892; d) Erzherzogin Karo: 


line, geb. 5. Septbr. 1869; e) Erzherzog Albrecht Salvator, geb. 22. Novbr. 1871; 
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f) Erzherzogin Maria Immaculata, geb. 3. Septbr. 1878. 3. Erzherzogin Maria 
- Suife, geb. 31. Oftbr. 1845, vermählt 31. Mai 1865 mit Fürft Karl zu Iſenburg— 
Birftein. 4. Erzherzog Ludwig Salvator, geb. 4. Aug. 1847. 5, Erzherzog Johann 
8 Nepomuk, geb. 25. Novbr. 1852, verzichtet im Novbr. 1889 auf alle Standesvorrechte 
E und nimmt den Namen Johann Orth an. 

Mutter: Verwitwete Großherzogin Antonie, geb. Brinzeffin von Bourbon und beider 

Sizilien, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 1833, Witwe feit 29. Jan. 1870. 
Nicht regierende Linie Modena (im Mannesſtamm erlojhen): + Franz V, Erz- 
herzog von Dfterreich, Herzog von Modena, vermählt 30. März 1842 mit Prinzeſſin Adel— 


gunde von Bayern, geb. 19. März 1823, Witwe ſeit 20. Novbr. 1875, 

- Geihmifter: 1. F Herzog Ferdinand, vermählt 4. Oftbr. 1847 mit Erzherzogin 
2 Elijabeth von Dfterreich, geb. 17. Jan. 1831, Witwe feit 15. Dezbr. 1849, mwiederver- 
= mählt 18. April 1854 mit + Erzherzog Karl Ferdinand von Öfterreich, Witwe feit 
Be 20. Nobbr. 1874. Tochter: Herzogin Maria Theresia, geb. 5. Zuli 1849, vermählt 
= 20. Febr. 1868 mit Prinz Ludwig von Bayerıı. 2. Herzogin Maria Beatrir, geb. 
= 13. Febr. 1824, vermählt 6. Febr. 1847 mit Johann Infant von Spanien, Witwe feit 
h 21. Novbr. 1887. 

“ Bortugal. (Haus Sahjen-Coburg und Gotha.) Karlos I König von Portugal, geb. 
E 28. Geptbr. 1863, folgte jeinem Water König Ludwig am 19. Oftbr. 1889, vermählt 
® 22. Mai 1886 mit Brinzeffin Amalie von Orleans-Bourbon, Tochter des Grafen von Paris, 
x geb. 28. Geptbr. 1865. 

Y Kinder: 1. Kronprinz Louis Philipp, Herzog ven Braganza, geb. 21. März 1887. 
ER 2. Prinz Manuel, Herzog von Beja, geb. 15. Novbr. 1889. 

t Bruder: Prinz Alphons, Herzog von Oporto, geb. 31. Juli 1865. 

i Mutter: Königin-Witwe Maria Bia, geb. Prinzefin von Stalien, geb. 16. Oftbr. 
5 1847, vermählt 6. Oftbr. 1862, Witwe feit 19. Oftbr. 1889, 

— Vaters-Schweſter; Prinzeſſin Antonia, geb. 17. Febr. 1845, vermählt 12. Septbr. 
AR 1861 mit Fürft Leopold von Hohenzollern. 

MNMumãänien. (Haus Hohenzollern.) Karl I, König von Rumänien, geb. 20. April 1839, 
b; 20. April 1866 Fürſt, 26. März 1831 König, vermählt 15. Novbr. 1869 mit Elifabeth, 
— Prinzeſſin zu Wied, geb. 29. Dezbr. 1843. 

— Thronfolger: Ferdinand, Prinz von Rumänien, geb. 24. Aug. 1865, zweiter Sohn 
y de3 Bruders des Königs, des Fürften von Hohenzollern. 

F Mußland. (Haus Romanomw-Holftein-Gottorp) Alerander III Alerandromitic, 


Kaijer und Selbitherricher aller Reußen, geb. 10. März 1845, folgte feinem Vater, Kaifer 
Alerander II am 1. März 1881, vermählt 9. Novbr. 1866 mit Maria, geb. Brinzeifin 
Dagmar von Dänemark, geb. 14. Novbr. 1847. 

Kinder: 1. Großfürit-Thronfolger Nikolaus Alerandromwitich, geb. 6. Mai 1868, 
2. Großfürft Georg Alerandrowitich, geb. 9. Mai 1871. 3. Großfürftin Xenia Aleran= 
dromna, geb. 6. April 1875. 4. Großfürſt Michael Alerandromitich, geb. 5. Dezbr. 1878. 
5. Großfürſtin Olga Alerandromna, geb. 1. Zuni 1882, 

Gejhmifter: 1. Großfüritt Wladimir Alexandrowitſch, geb. 10. April 1847, ver— 
mählt 28. Aug. 1874 mit Herzogin Marie von Medlenburg, geb. 14. Mai 1854. Kinder: 
a) Großfürſt Cyrill Wladimiromitjch, geb. 12. Oftbr. 1876; b) Großfürſt Boris Wladi- 
miromitich, geb. 24. Novbr. 1877; c) Großfürft Andreas Wladimiromwitich, geb. 14. Mai 
1879; d) Gropfürftin Helene Wladimiromma, geb. 29. Jan. 1882. 2. Großfürft Alexis 
Alerandromitich, geb. 14. Fan. 1850. 3. Großfürftin Maria Alerandrotvna, geb. 17. Oftbr. 

1853, vermählt 23. Jan. 1874 mit Prinz Alfred von Großbritannien, Herzog von Edin- 
burg. 4. Großfürft Sergius Alerandrowitich, geb. 11. Mai 1857, vermählt 15. Juni 
1884 mit Prinzeſſin Elifabeth von Hefjen und bei Rhein. 5. Großfürſt Paul Aleran- 

drowitſch, geb. 3. Dftbr. 1860, vermählt 17. Juni 1889 mit + Brinzeffin Alerandra 
von Griechenland, Witwer jeit 24. Eept. 1891. Kinder: a) Großfürftin Marie Bamw- 
lomwna, geb. 17. April 1890; b) Großfürft Dimitri Pawlowitſch, geb. 18. Sept. 1891. 

Vaters-Geſchwiſter: 1. Großfürftin Olga Nifolajewna, geb. 11. Septbr. 1822, ver- 
mählt 13. Juli 1846 mit König Karl I von Württemberg, Witwe jeit 6. Oktober 1891. 
2. 7 Großfürjt Konftantin Nikolajewitich, geb. 21. Septbr. 1827, vermählt 11. Septbr. 
1848 mit Brinzeifin Alerandra von Sachſen-Altenburg, geb. 8. Juli 1830, Witwe jeit 
1. Febr. 1892. Kinder: a) Großfürft Nikolaus Konftantinomwitic, geb. 14. Febr. 1850; 
b) Großfürſtin Olga Konſtantinowna, geb. 3. Septbr. 1851, vermählt 27. Dftbr. 1867 
mit König Georg I von Griechenland; c) Großfürftin Wera Konftantinotwna, geb. 
16. Febr. 1854, vermählt 8. Mai 1873 mit Eugen Herzog von Württemberg, Witwe 
jeit 27. Jan. 1877; d) Großfürft Konftantin Konftantinomwitich, geb. 22. Aug. 1858, 
vermählt 27. April 1884 mit Prinzeſſin Elifabeth von Sachjen-Altenburg, geb. 25. Jan. 
1865. Kinder: aa) Prinz Johann Konftantinowitich, geb. 5. Zuli 1886; bb) Prinz 
Gabriel Konftantinoritjch, geb. 15. Juli 1887; ce) Prinzeſſin Tatiana Konftantinowia, 
geb. 23. Jan. 1890; dd) Prinz Konftantin Konftantinowitjch, geb. 20. Dez. 1890, 
e) Großfürit Dimitri Konftantinomitich, geb. 13. Juni 1860. 3. + Großfürft Niko— 
laus Nitolajewitich, geb. 8. Aug. 1831, verm. 6. Febr. 1856 mit Prinzeffin Alerandra 
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von Oldenburg, geb. 2. Juni 1838, Witwe feit 25. April 1891. Kinder: a) Groß- S 
fürft Nikolaus Nikolajewitich, geb. 18. Novbr. 1856; b) Gropfürft Peter Nilola- R 
jewitich, geb. 22. Jan. 1864, vermählt 7. Aug. 1889 mit Prinzeffiin Miliza von Mon- 3 
tenegro, geb. 26. Juli 1866. 4. Großfürft Michael Nikolajewitſch, geb. 25. Dftbr. 1832, k 
vermählt 28. Aug. 1857 mit Brinzeffin Olga (vormals Cäcilie) von Baden, geb. 20. Sept. 

1839, Witwer ſeit 13. April 1891. Kinder: a) Großfürft Nikolaus Michailowitſch, 

geb. 26. April 1859; b) Großfürftin Anaftafia Michailowna, geb. 28. Juli 1860, ver: 

mählt 24. Jan. 1879 mit Großherzog Friedrich Franz III von Medlenburg-Schwerin;' 

c) Großfürft Michael Michailowitſch, geb. 16. Oftbr. 1861, vermählt 6. April 1891 mit 
Sophie Gräfin Merenberg, geb. 1. Juni 1868; d) Großfürft Georg Michailowitſch, 4 
geb. 23. Aug. 1863; e) Großfürit Alexauder Michailowitſch, geb. 13. April 1866; f) Groß- 

fürft Sergius Michailomwitich, geb. 7. Oftbr. 1869; g) Großfürft Alexis Michailomitich, 

geb. 28. Dezbr. 1875. 

Großvaters-Bruders-Tochter: Großfürftin Katharina Michailowna, geb. 28. 
Aug. 1827, vermählt 16. Febr. 1851 mit Herzog Georg von Medfenburg-Strelig, Witwe 3 
feit 20. Juni 1876. x N: 

Schweden und Norwegen. (Haus Bernadotte) Oskar IE Friedrid, König bon | 
Schweden und Norwegen, geb. 21. Jan. 1829, folgte feinem Bruder König Karl XV am i 
18. Septbr. 1872, vermählt 6. Juni 1857 mit Prinzeffin Sophie von Nafjau, geb. 9. Juli 
1836. 

Kinder: Kronprinz Guſtav, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 1858, vermählt 
20. Septbr. 1881 mit Brinzeffin Biktoria von Baden, geb. 7. Auguft 1862. Kinder: 
a) Brinz Guſtav Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11. Novbr. 1882; b) Prinz Karl 
Wilhelm, Herzog von Södermanland, geb. 17. Juni 1884; c) Prinz Erif, Herzog von 
Meftermanland, geb. 20. April 1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. Novbr. 1859, nad) Ver- 
zichtleiftung auf die Thronfolge am 15. März 1888 „Prinz Vernadotte”, vermählt am 
jelben Tage mit Ebba, geb. Mund von Fulfila, geb. 24. Oftbr. 1858. 3. Prinz Karl, 
Sergog von Weftgotland, geb. 27. Febr. 1861. 4. Prinz Eugen, Herzog von Nerike, geb. 
1. Aug. 1865. 

Geſchwiſter: 1. + König Karl XV, vermählt mit + Prinzeffin Quije der Niederlande. 
Tochter: Prinzeſſin Quife, geb. 31. Oftbr. 1851, vermählt 28. Juli 1869 mit Chriftian 
Friedrich), Kronprinz von Dänemark. 2. + Prinz Auguft, Herzog von Dalefarlien, 
vermählt 16. April 1864 mit Brinzefiin Therefe von Sadjjen-Altenburg, geb. 21. Dezbr. 
1836, Witive jeit 4. März 1873. 

Serbien. Alexander I, König von Gerbien, geb. 14. Aug. 1876, folgte feinem Vater 
Milan I am 6. März 1889. : 

Eltern: Milan 1 Obrenowitfch, geb. 22. Aug. 1854, entjagt dem Thron zu Gunften 
feines Sohnes, vermählt 17. Oftbr. 1875 mit Natalie Keſchko, geb. 14. Mai 1859, ge- 
ihieden Dftober 1888. | 

Spanien, (Haus Bourbon) Alfons XII, König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am 
Tage feiner Geburt zum König unter Regentichaft feiner Mutter proflamiert. 

Schweftern: 1. Brinzeffin von Afturien Maria de las Mercedes, geb. 11. Geptbr. 
1880. 2. Infantin Maria Therefia, geb. 12. Novbr. 1882. h 

Mutter. Lerwitwete Königin Maria Chriftine, geb. Erzherzogin von Ofterreich, 
geb. 21. Juli 1858, vermählt mit + König Alfons XII am 29. Nov. 1879, Witwe jeit 
25. Nov. 1885, Regentin des Königreichs. 

Bater3-Schweftern: 1. Infantin Iſabella, geb. 20. Dezbr. 1851, vermählt 
13. Mai 1868 mit Gastan, Prinz von Bourbon, Graf don Girgenti, Witwe feit 4 
26. Novbr. 1871. 2. Infantin Maria della Paz, geb. 23. Juni 1862, vermählt 3— 
2. April 1883 mit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern. 3. Infantin Eulalia, 
geb. 12. Febr. 1864, vermählt 6. März 1886 mit Prinz Anton von Orleans=-Bourbon. 

Großeltern: Iſabella II, Königin von Spanien, geb. 10. Dftbr. 1830, vermählt 
10. Oftbr. 1846 mit Franz de Alfifi (j. unten). 

Großmutters-Schweiter: Infantin Luiſa, geb. 30. Jan. 1832, vermählt 10. Dftbr. 
— — Prinz Anton von Orleans-Bourbon, Herzog von Montpenſier, Witwe ſeit 
4. Febr. 1890. 

Urgroßvater3- Brüder: 1. + Infant Karl, vermählt mit + Infantin Franziska 
von Portugal. Sohn: + Johann Karl, vermählt 6. Febr. 1847 mit Erzherzogin 
Maria Beatrir von Öfterreich-Eifte, geb. 13. Febr. 1824, Witwe jeit 21. Novbr 1887. 
Kinder: a) Karl, Herzog von Madrid, geb. 30. März 1848, vermählt 4. Febr. 1867 
mit Prinzeß Margaretha von Bourbon-Barma, geb. 1. Yan. 1847. Kinder: 
aa) Blanca von Kaftilien, ‚geb. 7. Septbr. 1868, vermählt 24. Oktbr. 1889 mit Erzherzog 
Leopold Salvator von Öfterreich-Tosfana; bb) Don Jayme, geb. 27. Febr. 1870; 
cc) Donna Elvira, geb. 28. Juli 1871; dd) Donna Beatrir, geb. 21. März 1874; - 
ee) Donna Marie, geb. 29. Zuni 1876. b) Alfons, Infant von Spanien, geb. 12. Ceptor. 
1849, vermählt 26. April 1871 mit Prinzeß Maria von Braganza. 2. + Infant Franz 
de Paula, vermählt mit + Prinzeß Luife von Bourbon. Kinder: a) Infantin 
Sjabella, geb. 18. Mai 1821, vermählt 26. Juni 1841 mit Graf Ignaz Gurowskh, \ 
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Witwe ſeit 18. April 1887; b) Infant Franz de Affifi, geb. 13. Mai 1822, vermählt 
10. Dftbr. 1846 mit Königin Sjabella II von Spanien; ce) Infantin Luiſa, geb. 
11. Juni 1824, vermählt 10. Febr. 1847 mit Don Zoe, Herzog von Seffa, Witwe feit 
4. Nov. 1881; d) Infantin Joſepha, geb. 25. Mai 1827, vermählt 4. Juni 1848 mit 
Don Joſe Güell y Rente, Witwe jeit Dez. 1884; e) Infantin Chriftina, geb. 5. Juni 
1833, vermählt 19. Nov. 1860 mit Sebaſtian, Infant von Spanien, Witwe feit 13. Febr. 
1875; f) Infantin Amalie, geb. 12. Dft. 1834, vermählt 25. Aug. 1856 mit Prinz 
Adalbert von Bayern, Witwe feit 21. Sept. 1875. 

Ur=-Ur-Öroßvater3-Bruder3- Enkel: + Infant Sebaftian, vermählt 19. 
Novbr. 1860 mit Chriftina, Infantin von Spanien, geb. 5. Juni 1833, Witwe feit 
13. Febr. 1875. Kinder: 1. Franz, Herzog von Marchena, geb. 20. Aug. 1861. 
2. Don Alfons, geb. 15. Novbr. 1866. 


Türkei. Großjultan Abdul-Hamid, geb. 21. Sept. 1842, folgt feinem Bruder Murad V 
am 31. Aug. 1876. 


Kinder: 1. Prinz Selim, geb. 11. Jan. 1870. 2. PBrinzeffin Zekie, geb. 12. Jan, 


‚1871, vermählt mit Nureddin, Sohn des Gazi OsmansBajcha. 3. Prinzejfin Naime, 


geb. 5. Aug. 1876. 4. Prinz Abdul-Kadir, geb. 23. Febr. 1878. 5. Prinz Ahmed, 
geb. 14. März 1878. 6. Prinzeffin Naile, geb. 1883, 7. Prinz Mohammed, geb. 
19. Dezbr. 1885. 

Geſchwiſter: 1. Großjultan Murad V, geb. 21. Septbr. 1840, folgte feinem Oheim 
Abdul-Aziz am 30. Mai 1876, entthront am 31. Aug. 1876. Sohn: Prinz Goli- 
man, geb. 1866. 2. Prinzeſſin Djemile, geb. 18. Aug. 1843, vermählt 3. Juni 1858 mit 
Mahmud-Dſchelal-Eddin-Paſcha; Witwe 3. Prinz Mohammed-Rejhad, 
geb. 3. Nov. 1844, präjumtiver Thronfolger. 4. Prinzeffin Senihe, geb. 21. Nov. 1851, 
vermählt 1877 mit Mahmud=- Bajcha. 5. Prinzeſſin Medihe, geb. 1857, vermählt 
1. im Jahre 1879 mit Nedſchid-Paſcha, Witwe jeit 1885, 2. am 30. April 1886 mit 
Ferid-Paſcha. 6. Prinz Wahid, geb. 1860. 7. Prinz Suleiman, geb. 12. San. 1861. 

Vaters-Geſchwiſter; 1. Prinzeſſin Adile, geb. 23. Mai 1826, vermählt 12. Juni 
1845 mit Mehemmed-Ali-Paſcha, Witwe jeit 1868. 2. + Großfultan Abdul-Aziz. 
Kinder: a) Prinz Yuſſuf, geb. 9. Oftbr. 1857; b) Prinzeifin Salihe, geb. 10. Aug. 
1862, vermählt mit Khalid- Bei; c) Prinz Abdul-Mepdjid, geb. 27. Juni 1868; 
d) Prinzejfin Nazimeh, geb. 1869, vermählt mit Achmed-Bei; e) Prinzejfin Esma, 
geb. 1870, vermählt mit Mehemed-Paſcha; f) Prinz Scevfet, geb. 1872, g) Prin— 
zejlin Emine, geb. 1876. 


D. Senealogie der feit 1815 ihrer Throne verluftig 
gegangenen auferdeutfchen Sürftenhäufer Europas. 
Haus Bonaparte, Prinz Napoleon Biktor Jerome Bonaparte, geb. 18. Juli 1862, folgt 


feinem Vater, Napoleon Prinz Bonaparte, am 17 März 1891. 


Gejhmijter: 1. Prinz Louis, geb. 16. Juli 1864. 2. Prinzeſſin Qätitia, geb. 20. Dez. 


1866, vermählt 11. Septbr. 1888 mit Prinz Amadeus von Stalien, Herzog von Xofta, 
Witwe feit 18. Jan. 1890. 
Mutter: Prinzejfin Klotilde, geb. Prinzeffin von Italien, geb. 2. März 1843, verm. 
30. Jan. 1859 mit Napoleon Prinz Bonaparte, Witwe feit 17. März 1891. 
Vatersſchweſter: Prinzeſſin Mathilde, geb. 27. Mai 1820, verm. 1. Novbr. 1840 
mit Fürft Anatole Demidom, Witwe feit 29, April 1870. 
Großvatersbruders-Sohn: F Napoleon III, Kaifer der Franzojen, vermählt 
29. Jan. 1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, Witwe jeit 9. San. 1873, 


Haus Bourbon. (I. Linie Drleans3- Bourbon) Prinz Philipp, Graf von 
Bari, geb. 24. Aug. 1838, vermählt 30. Mai 1864 mit Prinzefjin Sjabella von Orleans— 
Bourbon, geb. 21. Geptbr. 1848, 


Kinder: 1. Prinzeffin Amalie, geb. 28. Geptbr. 1865, vermählt 22. Mai 1886 mit 
König Karl von Portugal. 2. Prinz Philipp, Herzog von Orleans, geb. 6. Febr. 
1869. 3. Brinzeffin Helene, geb. 16. Juni 1871. 4. PBrinzejfin Jſabelle, geb. 7. Mai 
1878. 5. Prinzeſſin Lu iſe, geb. 24. Febr. 1882. 6. Prinz Ferdinand, geb. 9. Sept. 
1884. 

Bruder: Robert, Herzog von Chartrez, geb. 9. Novbr. 1840, vermählt 11. Juni 
1863 mit Prinzeſſin Franziska von DOrleand-Bourbon, geb. 14. Aug. 1844. Kinder: 
1. Prinzejfin Marie, geb. 13. Jan. 1865, vermählt 22. Dftbr. 1885 mit Prinz Walde- 
mar von Dänemarf. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Dftbr. 1867. 3. Prinzeifin Mar- 
garethe, geb. 25. Jan. 1869. 4. Prinz Johann, geb. 4. Geptbr. 1874. 

Vater3-Gejhmifter: 1. Prinz Ludwig, Herzog von Nemourd, geb. 25. Oftbr. 
1814, vermählt 27. April 1840 mit + Prinzeffin Viktoria von Sachſen-Coburg, Witwer 
feit 10. Novbr. 1857. Kinder: a) Prinz Gafton, Graf von Eu, geb. 29. April 
1842, vermählt 15. Oktbr. 1864 mit Iſabella, PBrinzejfin von Braganza. Kinder: 


— 
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aa) Prinz Pedro, geb. 15. Oktbr. 1875; bb) Prinz Ludwig, geb. 26. Jau. 1878; 
cc) Prinz Antonio, geb. 9. Aug. 1881. db) Prinz Ferdinand, Herzog von 
Alencon, geb. 12. Zuli 1844, vermählt 28. Septbr. 1868 mit Herzogin Sophie in 
Bayern, geb. 12. Zuli 1844. Kinder: aa) Prinzeſſin Luiſe, geb. 9. Juli 1869; bb) Prinz 
Emanuel, geb. 18. Jan. 1872. ec) Prinzeifin Margarethe, geb. 16. Febr. 1848, ver- 
mählt 15. Fan. 1872 mit Fürft Ladislaus Czartoryski. d) Prinzeffin Blanca, geb. 
28. Oftbr. 1857. 2. Prinzeifin Klementine, geb. 3. Juni 1817, vermählt 20. April 1843 
mit + Prinz Auguft von Sachjen-Coburg und Gotha, Witwe jeit 25. Juli 1881. 3. Prinz 
Franz, Herzog von Zoinville, geb. 14. Aug. 1818, vermählt 1. Mai 1843 mit Prinzeſſin 
Franziska von Braganza, geb. 2. Aug. 1824. Kinder: a) Prinzeſſin Franziska, geb. 
14. Aug. 1844, vermählt mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b) Prinz Beter, 
Herzog von Penthievre, geb. 4. Novbr. 1845. 4. Prinz Heinrich, Herzog von Aumale, 
geb. 16. Zan. 1822. 5. + Prinz Anton, Herzog von Montpenfier, vermählt mit Luife, 
Sufantin von Spanien, Witwe jeit 4. Febr. 1890. Kinder: a) Prinzejfin Sjabella, 
vermählt mit dem Grafen von Paris; b) Prinz Auton, Infant von Spanien, geb. 
23. Febr. 1866, vermählt 6. März 1886 mit Eulalia, Infantin von Spanien, geb. 
12. Febr. 1864. Kinder: aa) Prinz Alfons, geb. 12. Novbr. 1886; bb) Prinz 
Louis Fernando, geb. 5. Novbr. 1888. 

(Linie Anjou-Bourbon) Franz I, König beider Sizilien, geb. 16. Jan. 1836, des 
Thrones entjegt am 21. Oftbr. 1860, vermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzogin in 
Bayern, geb. 4. Dftbr. 1841, 

Geihmifter: 1. + Prinz Ludwig, Graf von Trani, vermählt 5. Juni 1861 mit 
Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. Geptbr. 1843, Witwe jeit 8. Juni 1886. 
Tochter: Prinzerfin Maria Therefia, geb. 15. Jan. 1867, vermählt 27. Juni 1889 
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Prinz Alfons, Graf von Cajerta, geb. 
28. März 1841, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinzeſſin Antonie von Bourbon, geb. 
16. März 1851. Kinder: a) Prinz Ferdinand, geb. 25. Juli 1869; db) Prinz Karl, 
geb. 10. Novbr. 1870; c) Prinzeffin Marie Jmmaculata, geb 30. Dftbr. 1874; 
d) PBrinzeifin Marie Chriftine, geb. 10. April 1877; .e) Prinzeffin Maria Pia, 
geb. 12. Aug. 1878; f) Prinzeffin Marie Joſephine, Heb.\25. März 1880; g) Prinz 
Gennaro, geb. 24. Jan. 1882, h) Prinz Reiner,>geb. 3.) Dezbr. 1883; i) Prinz 
Philipp, geb. 10. Dezbr. 1885; k) Prinz Franz von Aſſiſi, geb. 13. Jan. 1888. 
3. Prinzeifin Maria Jmmaculata Rlementine, geb. 14. April 1844, vermählt 
19. Septbr. 1861 mit Erzherzog Karl Salvator von Dfterreid”- Toscana. 4. F Prinz 
Gastan, Graf von Girgenti, vermählt 13. Mai 1868 mit Jjabella, Infantin von 
Spanien, geb. 20. Dezbr. 1851, Witwe jeit 26. Novbr. 1871. 5. Prinz Pascal, Herzog 
von Bari, geb. 15. Septbr. 1852, morganatiſch vermählt 20. Nov. 1878 mit Blande 
de Marcolay, geb. 27. Aug 1848. 

VBaters-Gefchmifter: 1. Prinzeifin Antonie, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 
1833 mit Großherzog Leopold II von Toscana, Witwe jeit 29. Jan. 1870. 2. Prinz 
Ludwig Graf von Aquila, geb. 19. Juli 1824, vermählt 28. April 1844 mit Prinzejjin 
SZanuaria von Braganza, geb. 11. März 1822. Kinder: a) Prinz Ludwig Maria, 
geb. 18. Zuli 1845; b) Prinz Philipp, geb. 12. Aug. 1847. 3. Prinz Franz de Baula 
Graf von Trapani, geb. 13. Aug. 1827, vermäblt 10. April 1850 mit Erzherzogin Maria 
Siabella von Öiterreich-Toscana, geb. 21. Mai 1834. Kinder: a) Prinzejjin Antonia, 
geb. 16. März 1851, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinz Alfons von Bourbon, Graf 
von Caſerta; b) Prinzeſſin Karoline, geb. 20. März 1856, vermählt 19. Novbr. 1885 
mit Graf Andreas Zamoyski. 

(Herzoglidhe Linie von Barma) Robert Herzog von Parma, geb. 9. Juli 1848, 
vermählt 1. mit F Prinzeifin Maria Pia von Bourbon, Witwer jeit 29. Septbr. 1882, 
2. am 15. Oft. 1884 mit Prinzeifin Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Nov. 1862, 
Kinder: 1. Ehe: 1. PBrinzeifin Marie Louiſe, geb. 17. Jan. 1870, 2. PBrinzeifin 
Louiſe Marie, geb. 24. März 1872, 3. Erbpriuz Heinrich, geb. 13. Juni 1873; 
4. Prinzeifin Maria Smmaculata, geb. 21. Zuli 1874; 5. Prinz Joſeph, geb. 
30. Zuni 1875; 6. Prinzeifin Marie Therefe, geb. 15. Oft. 1876; 7. Prinzeſſin Pia, 
geb. 9. Oktbr. 1877, 8. Prinzefiin Beatrir, geb. 9. Jan. 1879; 9. Prinz Elias, geb. 
23. Zuli 1880; 2, Ehe: 10. Prinzeffin Adelaide, geb. 5. Auguft 1885; 11. Prinz 
Sixtus, geb. 1. Auguft 1886; 12. Prinz Kader, geb. 25. Mai 1889; 13. Prinzeſſin 
Srancoije Joſephe, geb. 22. April 1890. - 2 

Geſchwiſter: 1. Prinzeifin Margaretha, geb. 1. Jan. 1847, vernt. 4. Febr. 1867 
mit Prinz Karl von Bourbon, Infant von Spanien, Herzog: von Madrid, 2. Prin- 
zejfin Alice, geb. 27. Dezbr. 1849, vermählt 11. Jan. 1869 mit Ferdinand IV, Groß- 
herzog von Toscana; 3. Prinz Heinrich Graf von Bardi, geb. 12, Febr. 1851, ver- 
mählt 15. Oftbr. 1876 mit PBrinzeifin Adelgunde von Braganza, geb. 10. Novbr. 1858, 

Haus Braganza. (I. Ehemals Kaiferlihe Linie von Brafilien) Siabella, 
Prinzeſſin von Braganza, geb. 29. Zuli 1846, vermählt 15. Oft. 1864 mit Gafton, Bring 
von Drleans-Bourbon. \ 

Kinder: (. Haus Bourbon, I. Linie Orleans-Bourbon). 
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* Schweſtern: 1. Prinzeſſin Januaria, geb. 11. März 1822, vermählt 28. April 
x 1844 mit Ludwig, Prinz von Bourbon, Graf von Aquila; 2. Prinzeifin Franziska, 
En at. 1824, vermählt 1. Mai 1843 mit Franz von Orleans-Bourbon, Prinz von 
oinville. 
(IH, Brinzlidhe Linie) Miguel Prinz von Braganza, geb. 19. Septbr. 1853, verm. 17. 
Oft. 1877 mit Brinzeffin Eliſabeth von Thurn und Taxis, Witwer jeit 7. Febr. 1881. 
Kinder: 1. Prinz Miguel, geb. 22. Septbr. 1878. 2. Prinz Franz Joſeph, geb. 
le 7. Septbr. 1879. 3. Brinzejfin Maria Therefia, geb. 26. Jan. 1881. 
> Geſchwiſter: 1. PBrinzeifin Maria de las Neves, geb. 5. Aug. 1852, vermählt 
S 26. April 1871 mit Alfons Infant von Spanien. 2, Prinzejlin Maria Tereza, 
| geb. 24. Aug. 1855, vermählt 23. Juli 1873 mit Erzherzog Karl Ludwig bon Diterreich. 
3. Prinzejiin Maria Joſepha, geb. 19. März 1857, vermählt 29. April 1874 mit 
Herzog Karl Theodor in Bahern. 4. Prinzeifin Adelgunde, geb. 10. Novbr. 1858, 
L vermählt 15. Oft. 1876 mit Prinz Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5. Prin- 
8 zeſſin Maria Anna, geb. 13. Juli 1861. 6. Brinzeifin Maria Antonia, geb. 28. Nov. 
2 1862, vermählt 15. Dft. 1884 mit Prinz Robert von Bourbon, Herzog von Parma. 
Mutter: Verwitwete Prinzejfin Adelheid, geb. Brinzeifin von Löwenſtein-Wertheim— 
Roſenberg, geb. 3. April 1831, vermählt 24 Septbr. 1851, Witwe ſeit 14. Novbr. 1866, 


| 


— Anekdoten. 
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Unjre Frauen. 
Junge Frau: „Können 
Sie auch kochen, Minna?“ — Neues 
Dienftmädchen: „Wenn Sie nicht 
nıitfochen, gnädige Frau, ja!” 
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Doppelfinnig. 


Junger Ehemunn: 
„Geh', Roſa, brate ein- 


7 
= F — mal eine Gans, aber 
— G Er ‚eine folche, wie wir fie 


an unjerm Hochzeits— 
tage gegejien haben.” — 
Frau: „Sa, jo eine 
Gans, wie an deinem 
Hochzeitstage, befommit 
dur ſchwerlich mehr.“ 





Boshafte Frage. 


\\ & Ein Brofeffor, der 
— _ fich durch Nachläffigfeit 

ni in feiner Kleidung aus— 
— a zeichnet, trifft einen bo3- 
lfm haften Sreund auf der 
Straße. „Guten Tag! 
Schön, daß ih Dich 
treffe. Was ich dich ſchon 
lange fragen wollte: wer 
trägt eigentlich) deine 
reine Wäjche?“ 












DE — m ZZ — a Urteil. 
So. T- Lı — — — 3 . 
Müller, Ihre Arbeit 


beweiſt, daß Sie mehr Vorbildung zum Schuſter als zum Schriftſteller Haben. 
Was für einen Stiefel Sie fchreiben, das ift großartig und alle Augenblide 
machen Sie einen Abjah.“ 5 ——— 
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Nicht getroffen. 


Iſidor Roſenthal hat bei 
einem amerikaniſchen Duell 
das Todeslos gezogen und _ = 
fol fih am 1. Januar er 4) 
ihießen. Am 2. Sanuar 
trifft ihn ein Befannter auf 
der Straße: „Gotts Wun- 
der, du lebjt noch, Iſedor?“ 
ruft jener ihm zu, „du haft 
dich doch jollen gejtern er- 
ſchießen!“ — „Wie heißt,“ 
antwortet Iſidor, „ich hab’ 
mer auch gejchojlen, aber 
ich hab’ mer nich getroffen.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Dreifilbige Scharade. 

Ein Jüngling ſchritt einft mitderDritten, Da fam ein Wandersmann gegangen 
An jeinem Arm den ſüßen Schatz, Des Wegs daher mit müdem Fuß, 
Den Erften zu mit frohen Schritten DasHaarergraut, gefurchtdieWangen 
Und nahm an einer Quelle Bla. Und jchritt vorbei mit fchnellem Gruß. 
„Hier,“ ſprach er, „Liebfte, laß uns bleiben In feinen Augen ftand gefchrieben: 
Und fojend ung die Zeit vertreiben!” Wär’ ich da3 Ganze nicht geblieben! 


2. Bilderrätiel. 














9. Berwandlungsaufgabe. 

Aus zwei gegebenen Wörtern ſoll durch Umftellung der Buchftaben ein 
neues Wort gebildet werden. So entjteht 3. B. Maftricht aus Chriſt umd 
Amt. Sn derjelben Weije ergeben: 

1. Lima, Ei eine Region im Königreich Stalien (einen Namen in dem 

Titel eine® Dramas von Rejjing). 

2. Rechen, Maſt eine große Stadt in England. 

3. Esra, Dan einen männlichen Vornamen. 

4. Neid, Roman eine ehemalige Provinz von Frankreich. 

5. Dan, Gau ein Reich in Oſt-Afrika. 

6. Thale, Sieb einen weiblichen Vornamen. 

7. Naſe, Ulan eine Stadt in der Schweiz. 

8. Zoge, Bern eine Stadt in Frankreich). 

9. Sand, Geier einen Vogel. 

10. Leu, Main eine Stadt in Mittel-Deutjichland. 

11. Erbin, Gaul ein europäisches Fürftentumt. 

12. Rente, Ein3 einen weiblichen Vornamen. 

13. Raub, Lunge eine Stadt in Pommern. 

E Sind die richtigen 13 Wörter gefunden, jo ergeben ihre Anfangsbuch- 
7 ftaben den Namen eines beliebten Dichter unjres Jahrhunderts. 


4. Umijtellungsaufgabe. 

f Rheinlachs Borneo Daniel Traun Balme Traum Romane Neftor 
Rangun Thusnelda Kroat Altar Stroh Minka Olive Piſtole 
” Durch Umftellung der Buchjtaben ift jedes der obigen 16 Wörter in ein 
i andre Wort zu verwandeln. Sind die richtigen 16 Wörter gefunden, jo 
ergeben ihre Anfangsbuchjtaben den Namen eines berühmten Feldmarjchalls. 
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An der Wende. 
Eine Silveſtergeſchichte. Von Friedrich Jacobſen. 


Über das winzige Stationsgebäude mitten auf der Liineburger 
Haide braufte am 31. Dezember 18... der Schneejturm mit un- 


heimlicher Gewalt, aber drinnen war e3 um fo behaglicher. Das 


Wartezimmer I. und II. Klaſſe, ein enger, mit Rohrſofa und Rohr— 
ſeſſeln ausgejtatteter Naum, war freilich nicht geheizt, aber in der 
III. Klaſſe glühte dafür der gewaltige Ofen, die Doppelfenfter Tießen 
feinen Luftzug durch, und an den Thürjchwellen lagen Strohbindel. 
Die Hängelampe brannte. 

sn der behaglichſten Ede jaß ein junger, blondbärtiger Mann 
bei einem dampfenden Grogglaſe; er trug die Zugführerumiform, 
hatte feinen Schafspelz nebjt der roten Ledertafhe an die Wand 
gehängt und rauchte aus einer furzen Pfeife. Außer ihm und dem 
Wirt befand fich niemand in dem dunftigen Raume, und beide Männer 
laujchten auf den Sturm, oder hingen ihren Gedanken nad). 

Über dem Büffett jchlug eine Uhr langſam und helltönend zehn- 
mal, und der Wirt fagte: 

„Nur noch zwei Stunden im alten Jahr; wollen Sie ein frifches 
Glas Grog, Herr Schäfer?“ 

Der Angeredete klopfte jeine Pfeife aus und begann fie aufs 
neue zu ftopfen. 


„Meinetwegen, “ entgegnete er, „der Wind mwird’3 jchon wieder - 


verwehen, und um die Silvejterbowfe fomme ich jo wie ſo. Wäre 
mir auch lieber, in Liineburg eins zu fneipen, als hier mit Vorſpann 
für den Kurierzug zu warten. Aber Dienst ift Dienſt.“ Der Wirt 
nicte. „Manchmal ift es auch befjer, im Dienfte zu fein, Herr 
Schäfer, die Silveiternacht vor zwei Jahren ift Ihnen fchlecht genug 
befommen. Spüren Sie es noch zuweilen?" „Nein,“ jagte der 
andre kurz und laufchte hinaus, wahrhaftig, ich glaube, der Wind 
legt fih, da wär's fchließlich gar nicht nötig gewefen, die Hohle weht 
nicht jo-Teicht voll.“ | 

Das Geſpräch ſchien ihm nicht recht zu behagen, aber der Wirt 
hielt jtramm. Er nahm ein Zeitungsblatt auf und fam hinter dem 
Büffet hervor. „Haben Sie’3 ſchon gelejen, Herr Zugführer, der 
Reit von der Strafe ift dem Braun in Gnaden erlafjen worden, diejer 
Zage muß er frei fommen.” „Kann mir egal fein —“ „Na, na, 


ih weiß doch nicht. Ein rabiater Werl, und dann foll er noch allerlei 
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Drohungen ausgeſtoßen haben —“ Der Lokomotivführer lachte 
kurz auf und ſagte: „Sie ſind ein Haſenfuß, Herr Mohlmann. Wer 
jeden Tag mit einem Fuß im Grabe ſteht, und das iſt bei uns nun 
mal nicht anders, der wird gleichgültig. Wir fahren hinaus in Nacht 
und Nebel, oft ſieht man keine Hand vor den Augen — laſſen Sie 
einen Stein auf die Schienen rollen, oder den Froſt einen Damm 
riſſig machen, dann iſt's alle. Was kümmert mich der Lump? 
Immer mit Dampf vorwärts, raus aus dem alten Jahr, 'rein ins 
neue! —“ 

„Mit Gottes Hilfe,“ ſagte eine leiſe Stimme. Die kam 
von der Frau des Wirts, welche unbemerkt herzugetreten war. Der 
Lokomotivführer nickte flüchtig. 

„Freilich, Frau Mohlmann, freilich. Aber feſte Hand und gutes 
Auge, das ſind auch zwei Dinge, ohne die — na ja, Frauen denken 
darin anders.“ — 

Die Ehegatten hatten etwas zu bereden und entfernten ſich auf 
einige Augenblide. Der Lofomotivführer legte den Kopf in die Hand 
und jah in fein Grogglas. Er war doch nachdenklich geworden, viel 
nachdenklicher, al3 vorhin. — Es ging ihm aber auch vielerlei in 
diejent Augenblicke durch) den Kopf, wie das am Sahresichluffe zu 
geichehen pflegt. — 

Schäfer hatte zwar in dem benachbarten Lüneburg Anſtellung, 
aber ſeine eigentliche Heimat war das Dorf, welches etwa eine Stunde 
abſeits von der kleinen Station mitten auf der Haide lag. Dort 
hatte er dor zwei Jahren einen Silveſterball mitgemacht und recht 
viel mit Marie Ullrich getanzt. Das war die Tochter des Förſters 
Ullrich; don der Station fonnte man hinüber blicken nach dem dunfeln 
Waldesſaum und unter den erſten Kiefern lag das einjame Forft- 
haus. Marien Mutter war tot, fie führte ihrem Water den Haus- 
halt, aber der alte Förſter hatte doch nicht ungern die Bewerbungen 
de3 jungen Beamten gejehen; wenn eine Hochzeit daraus wurde, dann 
wollte er fi penfionieren lajjen und nach Liineburg ziehen. Sein 
Soritgehilfe Braun konnte dann die Stelle befommen, jo hatte ſich's 


der Alte ausgedacht. Aber Braun wollte die Stelle nicht ohne das 


hübjche Förjterfind, und Marie wußte nicht, nach welcher Seite fie 
ſich jchlagen ſollte. Seit jener Silvejternacht freilich Hatte ſich das 
Schickſal des jungen Foritgehilfen traurig genug entjchieden. Er war 
mit Schäfer in eiferfüchtigen Streit geraten, das Jagdmeſſer kam 
ihm juſt zur Unzeit zwijchen die Finger, und als Ende vom Xiede 
erhielt der Lokfomotivführer einen: Stih in die Bruft und Braun 
eine dreijährige Sefängnisftrafe — Seitdem hatte auch jede Ver: 
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bindung zwifchen Marie Ullrich und Schäfer ein Ende genommen, 
und über den eigentlichen Grund dieſer Thatfache grübelte der junge 
Beamte, während er auf der fturmumbrauften Station feinen ein- 
ſamen Silveitergrog trank. Das war heute au) ein Strich durch den 
dienjtfreien Tag gewejen; die Bahnverwaltung hatte gefürchtet, daß 
der um 12 Uhr nachts die Station paffierende Nurierzug in einer 
hinter derjelben befindlichen Hohle vom Schnee verweht werden möchte, 
und deshalb den Lokomotivführer mit einer Hilfsmafchine an Ort 
und Stelle gejandt. Auf der Herfahrt hatte er jenen Einfchnitt 
ſchon paſſieren müſſen; damals war noch alles in Ordnung geweſen 
und wenn ſich inzwiſchen nichts geändert hatte — — 


Schäfer hob abermals den Kopf und lauſchte. Es war nun 
ganz ſtille draußen, aber vor der Thür des Stationsgebäudes wurden 
Schritte laut. 

„Das iſt er,“ ſagte der Zugführer leiſe und erhob ſich, „wenn 
er wirklich kommen ſollte, dann darf ich es für ein gutes Zeichen 
nehmen.“ 

Ein graubärtiger Mann in Förſtertracht war über die Schwelle 
getreten und ſtampfte die Schneeklumpen von den Füßen. 

„Da wären wir alſo,“ ſagte er, ſeine Doppelbüchſe an die Wand 
hängend. „Guten Abend, Schäfer, was machen Sie denn? Ich dachte 
ſchon, Sie hätten reinum uns vergeſſen, und wenn es nicht juſt ſo 
gekommen wäre, wer weiß —“ Der junge Mann nahm die dar- 
gebotene Hand, jchüttelte fie herzlich und frug dann haftig: „Alfo Sie 
haben meinen Brief befommen, Herr Förfter, es ift fein Zufall, daß 
Sie hier find?“ Der Alte nickte. „Natürlich habe ich ihn erhalten, 
heute vormittag. Marie, fagte ich zu meiner Tochter, er kann feine 
Lofomotive nicht im Stich laſſen, wie wär’s, wenn du mitfänft, um 
mit deinem alten Verehrer ein Glas Neujahrspunſch zu trinken?“ 
„un, und was hat fie geantwortet?” Ullrich ſetzte ſich mit dem 
Rücken gegen den Dfen und nahm feine Pfeife aus der Sagdtajche. 
„Nichts hat fie gejagt, Schäfer. Na ja, Sie brauchen darum den 
Kopf noch nicht hängen zu laffen, gut Ding will Weile haben. 
Mohlmann! Grog!“ 

„Eine lange Weile —“ meinte der Zugführer jeufzend, „zwei 
ganze Jahre. Es iſt ja richtig, ich habe nie wieder direkt angefragt, 
aber was hätte es denn auch geholfen? Sie hat es mich fo unter 
der Hand deutlich genug merken Yaffen, der andre fteckt ihr halt 
immer noch im Kopf.“ „Der Haderlump?“ grollte der Förfter. „Nein, 
Mann, das will ich nicht glauben. Das Mädel ſchämt fi) vor Euch, 
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weil Ihr um jeinetwillen den Stich wegbefommen habt. Apropos, 
iſt e8 Euch denn noch Ernſt mit der Sache?" 

„Eine Beitlang hatte ich e3 aufgegeben,“ jagte der Zugführer. 
„Aber nun ift meine feſte Anstellung erfolgt — von morgen ab, Herr 
Förſter — und da fällt man wieder auf die alten Geſchichten. Wenn 
man jo den ganzen Tag durchs Land wandelt, bald in Hamburg, 
bald in Frankfurt, dann fommt mit der Zeit die Sehnſucht nad) 
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einem eignen Herd. Meine Lokomotive will ja auch ihre Ruhe 
haben, warum follte der Mensch nicht denjelben Wunfch hegen? Im 
Logis it e& ungemütlich, und das ewige Wirtshauseffen ſchmeckt 


zuleßt auch nicht mehr.“ Der Förſter nickte. „Jawohl — fenne das." 


„Und lieb Habe ich daS Mädel wie meine Augen,“ fuhr der Bugs 
führer fort. „Da dachte ich denn, weil ſich die Sache juft heute fo 
machte, es könnte im alten Jahre noch mas gefchehen. Wenn die 
Marie nit Euch gefommen wäre — zwijchen den Zeilen ftand es 
wohl im Briefe — na Sie wifjen ja, Herr Förster, unfereing iſt 
gewohnt mit Dampf zu fahren, und hernach hätten ſich die Paſſagiere 
vom Kurierzug mal wundern ſollen, wie luſtig ihr Zugführer ins 
neue Jahr hinüber breſchte.“ | 


ſchlug elf. 

„Mir wäre es lieb gewejen,“ ſagte der Förſter, „meiß Gott. 
Aber die lebte Stunde wollen wir ung nicht mit trüben Gedanken 
verderben, man kann ja fo nicht willen, was die Zukunft bringt. 
Aufs Wohlen, Schäfer! Was war das?“ 

Bon dem Fenjter her Hang ein Ton, als ob draußen. der Fuß 
eines Menſchen an der Mauer entlang jchürfe. Die beiden Männer 
leuchteten, aber alles blieb ruhig. 

„ES wird mein Heizer gewejen fein,“ fagte der Zugführer, „er 
feuert draußen die Majchine an.“ „Doch nicht vorn am Perron?“ 
„Rein, hinten im Schuppen." 

Ulrich) jtand auf und ging an das Fenfter. „Es war mir, 
al3 ob jemand auf den Mauerſims gekfettert wäre, um herein zu fehen. 
Ihr fißt ja mit dem Geficht nach dem Fenfter, Schäfer, ift Euch 


denn nichts aufgefallen?“ Der Zugführer jchüttelte den Kopf. „Ein . 


bischen Mondlicht habe ich gejehen, weiter nichts. Wer follte fich 
denn bei der Kälte draußen herumtreiben? Höchſtens ein Spitbube.“ 

Seine Hand jtreifte daS auf dem Tiſche liegende Zeitungsblatt, 
und zucte plößlich zufammen. Dann frug er mit fonderbarer Halt: 
„Iſt Marie ginz allein im Forfthaufe zurückgeblieben?“ „Wie man 
das nimmt,“ entgegnete Ullrich ruhig. „Sie hat den Nimrod bei ſich 
und zwei geladene Flinten. Nein, Schäfer, das hat keine Not, aber 
ih Dachte eben an was andres.“ „An was?“ frug jener leiſe. 
„Es wird jebt arg gewildert,“ fagte der Förſter. „Wenn wirklich 
jemand von draußen hereingefehen hat, dann kann es nur einer von 
den verd .. . . Kerls gewejen fein. Wenn die mich hier beim Sil— 


veitergrog willen, dann wird e3 auch drüben im Walde dieje Naht 


fnallen. Wann wird der Kurierzug fällig?“ „Punkt zwölf.“ 


Die Männer ließen ihre Gläfer aneinander fingen, und die Uhr | 
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„Gut, jolange Fann ich bleiben. Aber hernach wollen wir 


doc mal durchs Nevier gehen, und wenn ich dann einen von den 


Hallunfen antreffe, jo gibt's ein gepfeffertes Proft Neujahr; — ei, 
ei, man hat doc jeine ſchwere Laſt.“ 

Die beiden Männer ſchwiegen und tranfen langjam ihren Grog. 
Seder hing feinen Gedanken nach, und nur das Tiden der Uhr 
unterbrah die Stille. Der Zeiger rüdte immer weiter vor, und 
Schäfer betrachtete ihn aufmerffam. „Jetzt muß der Zug von der 
feßten Station angemeldet werden,“ jagte er, „jonjt komme ich 
nicht mehr im alten Jahre auf die Majchine.“ Da läutete e3 jcharf 
und heil und der Zugführer nidte. „Alles in Ordnung; hinter uns 
it die Strede frei, vor uns wird es nicht anders fein. Sch wollte, 
es ginge alles im Leben jo glatt, wie ein Zug auf propren Schienen, “ 
fügte ex leiſe hinzu. 

Der Stationsporjteher fam aus jeinem Bureau herüber, und fie 
gingen alle zufammen auf den Perron hinaus. Da ſtand die an 
geheizte Majchine auf einen Nebengeleis und ſchnob ihre Funken in 
die eißfalte Luft. E3 war ganz jtill geworden und Die jchmale 
Mondfichel ſchien von fternüberfäten Himmel nieder. So weit das 
Auge reichte, lag die Haide wie ein weißes Tuch unter der düſter 
flimmernden Wölbung, nur nah Norden hob fi ein ſchwarzer 
niedriger Strich von der Schneedede, daS war der Sliefernwald, den 
das Geleis in einer Senkung durchſchnitt. 

Die Uhr war fünf Minuten vor zwölf, da tauchten vom Süden 
her die Lichter des Zuges auf. Man hörte ein dumpfes Rollen über 
die Ebene Hallen und glaubte die glühenden Augen der Lokomotive 
noch weit entfernt; da tauchten ſie jchon vor dem Stationsgebäude 
aus der Nacht, und der Zug hielt 

Schäfer hatte feine Vorlegmajchine bejtiegen und fuhr langjanı 
rückwärts an den Zug heran; in demjelben Augenblid, al3 die Buffer 
mit einem ſeltſam dumpfen Krach aneinander jtiegen und die Koppelung 
zujammen rajjelte, nahm der Stationsvoriteher feine. rote Miüte ab 
und rief: „Proſt Neujahr!" 

Die Zeiger der Stationsuhr ſtanden übereinander; aus einzelnen 
erleuchteten Coupéfenſtern antworteten verjchlafene Stimmen auf den 
Gruß, der Zugführer aber legte die Hand an den Tender feiner 
Maſchine und blickte ernjt und jcharf vor ji hinaus in die Nacht. 
Er mochte wohl auch in diefem Augenblid daran denken, daß der 
zuverläjfige Leiter unſres Lebens im Begriff Itehe, die alte Station 
zu verlafjen und das Menjchengeichlecht Hinaugzuführen auf eine Dunkle 
umbefannte Bahn; auch ihm mochte wohl der Vergleich einfallen 
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zwilchen dem vollenden Rade der Zeit und den knirſchenden, ins 
Geleis gefefjelten Rädern unter feinen Füßen, aber er hatte feine 
Mupe, um grübelnden Gedanken nachzuhängen, Hinter ihm in den 
Wagen befanden fi) Menjchen, deren Zahl und Namen er nicht 
fannte, und die ihm, dem Unbekannten, ihr Leben anvertrauten; und 
jeltjam genug, e3 fiel dem kecken, wagemutigen Manne in diejem feier- 
lien Augenblide die ungeheure Verantwortung feiner Stellung wie 
ein Gentnergewicht auf die Seele, und er fagte, ohne den Kopf zu 
wenden, zu dem hinter ihm jtehenden Heizer: „Gib gut acht, Hannes, 
e3 liegt mir in den Öliedern wie ein Malheur — —“ 

Förfter Ullrich ftand auf feine Büchſe gelehnt und blickte dem 
davonrollenden Zuge nad. Er hatte den jungen, forſchen Merl auf 
der borderen Lokomotive recht von Herzen lieb, und e8 wäre ihm 
eiu Troſt geweſen, das alte Jahr mit einer Verlobung befchließen zu 
dürfen. Das jollte num nicht fein, Marie hatte es vorgezogen, in 
der einjamen Förſterwohnung zurüczubleiben, um vielleicht unfreund- 
lichen Gedanken nachzuhängen. Nun, in diejem Augenblick mochte 
fie wohl ſchon jchlafen, und der treue Nimrod hielt Wache vor ihrer 
Thür. Ulrich blickte umwillfürlich nad) der Seite hinüber, wo feine 
Wohnung lag; wenn noch Licht brannte, mußte er es troß der halben 
Meile Entfernung doch jehen können. Aber es war nad) jener Rich— 
tung hin alles dunfel und totenftille. Und nun erlofchen auch auf 
der Station die Lampen. Der Stationsvorfteher ging vorbei und 
jagte: „Proft Neujahr, Herr Förfter; der Mohlmann macht drinnen 
zu, wollen Sie die ganze Nacht hier draußen ftehen bleiben? Sch 
dächte, bei der Kälte liegt man am liebjten in den Federn.“ „Sa, 
ja, Sie haben recht,“ entgegnete Ullrich zerftreut — „was ich doch 
jagen wollte: Iſt Ihnen vorhin nichts aufgefallen? Mich däuchte, 
es hat ich jemand auf der Station herumgetrieben, oder um die 
Station herum, der nicht hierher gehört.“ Der Beamte fann einen 
Moment nad). 

„Daß ich nicht wüßte, Herr Förſter — oder doch, Halt! vor 
vielleicht andertHalb Stunden jah ich eine Geftalt hinten herumlaufen; 
ih) dachte, e3 twäre der Heizer de3 Herrn Schäfer; was meinen Sie 
denn, Herr Ullrich?" Der Sprechende drehte mit einer langſamen 
Bewegung den Kopf nach der Seite, mo die Schienen hinaugliefen. 

„Was meinen Sie denn damit, Herr Förster?“ wiederholte er 
dann noch einmal. 

„Nichts,“ brummte jener, fein Gewehr ſchulternd; „das heißt, 
denfen kann man fich allerlei, e3 iſt ſchon mehr vorgefommen, daf 
der Zeufel in der Silvefternacht ein Ei gelegt hat. Guten Morgen, 
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Herr Stationsvorfteher, legen Sie fi) in Gottes Namen ins Bett. 
Ich gehe auf das Revier, und ſchließlich müſſen wir ja doch alle auf 
Beeuten Engel hoffen — — —" — 

Unter den eriten Bäumen des Waldes lag das Förfterhaus. 
Das Revier dehnte fich ziemlich weit hinaus, es war mit niedrigen 
Kiefern bejtanden, aber ftellenmeife durchkreuzt von Lichtungen und 
Moorbrüchen, wie eben der Charakter der Lüneburger Haide e3 mit 
ſich bringt. Hinter der nächiten Waldede, faft eine Meile weitlich 
vom Forſthauſe lag das Heimatsdorf Schäfers; nach der andern 
Seite mußte man eine halbe Stunde gehen, um die Station zu 
erreichen, andre menjchliche Wohnungen befanden fich nicht in der Nähe. 

Ullrich mochte ſich um die einſame Lage feiner Wohnung wenig 
fümmern; er mußte, daß dieſe Abgeſchiedenheit das Los feines 
Standes jet, und dann fam er auf feinen Dienfttouren doch häufiger 
mit Menjchen zufammen, während Marie fat ausſchließlich auf die 
vier Wände angewieſen war. Seit jener unglücklichen Öejchichte mit 
Braun hatte der Förfter auch feinen Gehilfen mehr befommen, und 
daS junge, lebensfrohe Mädchen dünkte ſich oft unfäglich verlafjen auf 
der meiten einfamen Haide unter den rauschenden Kiefern. 

Ganz bejonders an diefem Silveiterabend. Ein Dienjtmädchen 
wurde nicht gehalten, die Arbeit in dem Kleinen Hausftande war bald 
gethan, und nun ſaß Marie Ullrich in der Wohnjtube neben dem Dfen 
und hielt eine Näharbeit in den Händen. Aber die Nadel glitt 
immer langjamer durch dag Linnen und ruhte jchließlich ganz, wäh— 
rend das Mädchen den hübjchen blonden Kopf nachdenklich an die 
Lehne des Stuhles zurücklegte und dag Werk betrachtete. 

Das hätte ihre Ausfteuer werden können, oder ein Stüc davon. 
Heute dor zwei Jahren hatte fie ernftlich daran gedacht, aber die 
Ihlimmen jähzornigen Männer greifen mit rauher Hand in ein ftilles 
Glück und zerbrechen es um ihrer Leidenschaft willen. Da läßt fich 
ſchlecht auf den Scherben weiter bauen. 

Smmer und immer wieder mußte fie an den hübſchen Menjchen 
denfen, dem die grüne Zägertracht jo flott ftand und das dunkle 
Bärtchen. Wenn nur der ruhelofe Strahl in den Augen nicht ge 
wejen wäre — aber das fam von der Zachheit. Marie mußte un- 
willfürlih die eignen Augen Schließen, es war doch ein ſüßes Gefühl 
gewejen, dieje lodernde Leidenfchaft über ih ergehen zu lafjen, wenn 
man jelbjt jung ift und verliebt. Wie kühl war dagegen der andre 
gewejen, und wie gelafjen hatte er zwei ganze Jahre hindurch ge- 
wartet! Wenn er nicht einmal feine alberne Zofomotive auf eine 
armjelige Stunde im Stich Lafjen konnte, um berüber zu lommen 
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und eine einzige Trage zu ftellen, dann war es mit der Liebe auch 
nicht weit her, und dann mochte er getroft allein weiter fahren — 
bis an das Ende der Welt. 

Sp gingen die Gedanken des Mädchens hin. und her, aber 
ruhiger ward fie nicht dabei. Der Sturm wehte au gar zu un- 
heimlich um dag Feine Haus und warf die Ajche aus dem großen 
Dfen in das Zimmer. Du lieber Gott, wer jebt da draußen obdachlos 
weilen mußte! Der Vater fa ja in guter Ruh’ auf dem Bahnhof 
und ließ fi) den GSilveftergrog ſchmecken, und Gejellihaft hatte er 
ja auch, da war e3 ſchon zum Aushalten. Hui, wie das heult und 
mit Eienadeln an die Fenſter peitfcht! Da! Der Übergang von 
dem Aufruhr in der Natur zur plößlichen Stille war jo jäh und 
plößlich, daß Marie fürmlid) auffuhr und laufchte. Aber der Sturm 
fam nicht zurück, er war tot, gebrochen, wie ein Baum vom Bliß- 
itrahl. — Nun konnte man jeden Laut vernehmen, der aus dem 
Walde herüber Hang, jedes Knacken eines Aftes, jedes Krächzen der 
Naben, und wenn e& fein mußte, auch ein andre Geräuſch, das 
ung in der tiefen Einfamfeit, wenn wir ganz mutterjeelen allein find, 
häufiger mit Bangen erfüllt, als mit Zuverſicht. 

Das junge Mädchen ftand auf und fah nach der Uhr. Die 
Zeiger ftanden auf halb zehn und rückten jo langſam weiter, al3 wolle 
das alte Jahr nimmer jcheiden. 

„Wir jollen und nicht vorwärts wünjchen,“ jagte fie leife, „wer 
weiß, was die nächite Stunde bringt. Am beiten wäre es wohl, 
den Übergang in das neue Jahr zu verichlafen, aber wenn der Vater 
heimfommt und die Thür öffnet, dann fährt man doch wieder mit 
einem Schreden auf. Pfui, und ich will eines Förſters Tochter jein! 
Gelt, Nimrod, dag mißfällt dir, und darum knurrſt du?“ 

Der große Hund hatte den Kopf gehoben und leije gewinſelt; 
nun wedelte er mit dem Schweif. „Du bift ein guter Schuß,“ 
fuhr dag Mädchen Tiebfojend fort, du bift ſtark und läſſeſt mir nichts 
gefchehen, aber ein unvernünftiges Vieh bleibjt du doch.“ Sie blidte 
ſich einen Augenblid unſchlüſſig um, dann ging fie nach dem Bücher 
brett über dem Sofa, und nahm die alte FZamilienbibel herunter. 
Sie öffnete ſich von felbft an einer Stelle, die ſonſt wohl wenig 
gelefen ward, und am wenigſten eine Neujahrsbotichaft enthielt, aber 
die Augen de3 jungen Mädchens ruhten wie gebannt auf dem einen 
Worte, Selaia 5, 30: 

„Und wird über fie braufen zu der Zeit, wie dag Meer. Wenn 


man dann das Land anjehn wird, fiehe, fo ift e3 finjter vor Angit, 
und das Licht fceheinet nicht mehr oben über ihnen “ 
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Es war jonderbar, daß Marie fich gerade von dieſer Stelle fo eigen- 
tümlich bewegt fühlte. Nicht die düftere Schönheit derſelben ergriff 
ihr Herz, fondern während de3 Leſens überfanı es fie wie eine 
Ahnung, daß die Prophezeiung, welche auf ein ganzes Volk Bezug 
hatte, in ihr eignes Leben eingreifen wiirde. — — 

„Stille, Nimrod, kuſch dich! Was hat denn nur das Vieh?“ 
Marie Ulrich blicte von der Bibel auf und fah nad) dem Hunde. 
Das Tier hatte ſich von feinem behaglichen Dfenplage erhoben und 
ging langjam, die Luft einwindend, an das Fenfter. Das Mädchen 
folgte ihm und warf einen Blick durch die Scheiben. Es war nichts 
Auffällige3 zu bemerken, die Wipfel der nächſten Kiefern ragten dunfel 
und regungslos in die Quft, und weit drüben, von der Station her, 
Ihimmerten Lichter. Das war ein tröftlicher Anblick, wenn gleich das 
Gebäude viel zu entfernt lag, um durch einen Ruf der menschlichen 
Stimme erreicht zu werden. Aber man jah doch, daß die endlofe 
Haide nicht gänzlich unbelebt ſei, wenn ſchon diefer Waldwinkel weit 
ab lag von der Verfehrsftraße. Das Lebtere war in diefem Augen- 
blick eigentlich ein Troft für daS verlaffene Mädchen; wenn fich wirk— 
lich in dieſer bitter Falten Nacht Strolche auf der Landſtraße umher— 
trieben, bis hierher famen fie ficherlich nicht. Und doch — das war 
ein Knirſchen im Schnee! Der Förfter fonnte es nicht fein, denn 
Nimrod heulte pläßlich laut auf und fcharrte wütend an der Stuben- 
thür. Marie fühlte, daß die Knie unter ihr zu brechen drohten, 
und dann flog ihr Blid nad der Wand, wo eine geladene Flinte 
ding. Sie riß das Gewehr herunter und nun fiel ihr erſt ein, daß 
die Hausthür ja verichloffen fei und von dorther kaum eine Gefahr 
drohen könne. Aber die Fenfter waren dafür unverhüllt, und fie 
jelbjt jtand in hellen Lichte der Lampe. 

Ihr nächſter Gedanke war, das Licht auszulöfchen, oder ſich in 
die dunkle Kammer zu flüchten, aber dann hörte fie etwas andreg, 
was ihre Angjt vermehrte. An dem Drüder der Hausthür taftete 
eine unfichere Hand, und — allmädhtiger Gott — die Thür gab 
nad). Der Vater mußte vergefjep haben, fie Hinter fich zu verſchließen. 
Der Hund hatte plößlich aufgehört zu bellen und winſelte leife; das 
gab dem jungen Mädchen die Bejonnenheit zurüd. Es konnte doc) 
vielleicht ein Bekannter fein, vielleicht ein Bote vom Water oder 
jemand aus dem Dorfe. Marie faßte den ftarfen und bösartigen 
Hund ind Halsband; in der andern Hand behielt fie daS Gewehr. 
Da ward die Stubenthür aufgejtoßen. — — 

Auf der Schwelle jtand ein junger, etwa fünfundzwanzigjähriger 
Mann. Seine jchlanfe, Fräftige Geftalt war in einen jonderbar 
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Ihlotternden Anzug geffeidet, braume Beinkleider und kurze braune 
Jacke; um den 2 trug er ein Dickes Tud), und auf den ſchwarzen 
Haaren einen abgegriffenen Filzhut. 
Sein Geſicht war hübſch, aber blaf, 
eingefallen und von dunfeln Bart— 
jtoppeln überſäet; einen eigentlichen 
Bart trug er nit. — Wie er fo 
vegungslos auf 
einen rohen 
Knoten⸗ 
ſtock ge— 
ſtützt da— 
ſtand, 
machte 
ſeine ganze 
Erſchei— 
nung nicht 
gerade den 
Eindruck 
eines ge⸗ 
wöhnlichen 





































































































































































































































































































































Landſtreichers, 
wohl aber den = 
eine3 unheimlichen und 
rätjelhaften Menjchen. 

„Guten Abend, Ma- 
rie,“ jagte er leile und 
nahm feinen Hut ab. Nun konnte man jehen, daß die Haare 
graufam kurz verjchnitten waren; die weiße Kopfhaut jchinmerte 
überall durch, und jede Linie des etwas zurückliegenden Schädels 
trat in die helle Beleuchtung der Lampe. 
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„Suten Abend, Marie,“ wiederholte er noch einmal. „Darf 
ich zu dir in die Stube fommen? E3 ift falt draußen, o, fo bitter 
falt. Und mich friert in meinem dünnen Anzug.“ 

Das Mädchen ftand noch immer regungslos, und die Hand, 
welche das Halsband de3 Hundes hielt, Löfte fi) unbewußt. Das 
Tier jprang mit freudigem Gebell an dem Manne in die Höh’ und 
legte jeine Branfen auf deſſen Schultern. Er ftreichelte ihm liebkoſend 
den Kopf und drückte jein Oeficht auf einen Moment in das weiche 
Sell; jeine unftäten Augen nahmen einen wehmütigen Ausdruck an. 

„Du kennſt mich, alter Freund,“ fagte er leife, „und du 
würdeſt mich nicht wieder hinausjagen in die Nacht. Die Menfchen 
wollen nicht® mehr von mir wifjen, ich trage ja ein Brandmal au 
der Stirn.“ 

Nun gewann auch das Mädchen die Sprache wieder. Sie lehnte 
das Gewehr ruhig an die Wand, behielt aber ihren Plab inmitten 
der Stube und frug: 

„Wo kommſt du her, Joſeph? Ich hätte nicht geglaubt, dich 
noch einmal im Leben mwiederzufehen. Du fiehit nicht gut aus, Joſeph.“ 

Sojeph Braun ftrich fich über das kurze Haar und lachte hart. 
„Meint du wirklich, Marie, daß ich nicht gut ausjehe? Und ich 
komme doch geradeswegs aus dem Gefängnis und habe nur einen fleinen 
Spaziergang bei zwölf Grad Kälte gemacht, lediglich wegen der 
Thorheit, dich zu begrüßen. Nein, nein, du brauchit nicht zu fürchten, 
daß ich ausgebrochen bin, Marie; ich hätte e3 gern gethan, aber 
die Mauern waren zu feit, jelbjt für die Sehnjucht und für Die 
Verrücktheit, aber fie ließen mich jchlieglih in Gnaden laufen und 
gaben mir nur einen Zwangspaß mit auf den Weg; direkt von Celle 
nad) Hamburg — vhne Aufenthalt. Sch bin ein bischen vom Wege 
abgekommen, aber was thut man nicht aus Liebe, Marie —“ 

Er jprad die Worte gleichgültig und ohne Betonung, und trat 
einen Schritt in die Stube. 

„Bas willſt du hier?" frug das Mädchen zufammenjchaudernd, 
„ih Habe nicht3 mit dir zu jchaffen, und mein Vater ift nicht zu 
Haufe.“ 

„hut nichts," entgegnete er gelaffen, „mit deinem Vater habe 
ih nichts zu thun. Er würde mich vielleicht hinauswerfen, aber 
ich bin jo heruntergefommen, daß e8 mir einerlei wäre. Alſo du 
willft nicht3 mehr don mir wiljen, Marie? Sch Hätte mir das uns 
gefähr denken Fünnen, aber fiehjit du, man verlernt im Gefängnis 
auch das Denken. An den vier grauen Wänden der Zelle jteht nichts 
gejchrieben, und was andre fommt unjereins nicht vor die Augen. 
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Da lebt man denn fo in der Vergangenheit, Marie, und die war 
ſchön. Sch glaube, du haft mich Tieb gehabt, viel Tieber als den 
andern —“ 

Er brach ab und über jein vermwildertes Geficht ging ein fin- 
Itere8 Lächeln. Dann fuhr er fort: 

„Verdient hat er’, aber eigentlih war es eine Dummheit, daß 
ih ihn mit dem Mefjer fißelte. Ohne die Gejchichte wärſt du 
mein eigen geworden, und num ſehe ich an deinen Augen, daß du 
ein Öraufen vor mir haft.“ | 

„a,“ ſagte fie Teile, „ich fürchte mich vor dir, wie man ein 
wildes Tier fircchtet.” 

Sofeph Braun wandte ji) nah der Thür. „Das follft du 
nicht, Marie, da will ich lieber gehen. Es war ja jo wie jo eine 
Thorheit, daß ich hierher lief, anftatt meine Marjchroute inne zu halten, 
ih weiß jelbjt nicht, wie das gefommen ift, aber ich glaube, daß ich 
jonft gejtorben wäre. Nichtig, nun fällt mir’3 ein. Sch Hatte die 
Adficht, Di) um einen einzigen Kuß zu bitten, mit dem auf den 
Lippen mwollte ich) dann in die weite Welt hinausgehen, und nimmer 
wiederfommen. Den Gefallen wirft du mir nun wohl nicht thun, 
Marie?“ 

„Kein,“ entgegnete fie mit einem Bli hinter fih. „Sch habe 
dich gern gehabt, Sojeph, das ift wahr, und wenn du auch gejefjen 
haft, und alles zwiſchen und aus fein muß, jo würde ich doch vielleicht 
deine Bitte erfüllen, denn ich glaube nicht, daß ein Kuß ein Unrecht 
it, wenn man feinen Dritten danach zu fragen hat —“ 

„Halt du einen Dritten zu fragen?” unterbrach er fie lauernd. 

„Wenn man es genau nimmt, noch nicht. ber drüben im 
Bahnhofe fit mein Vater mit noch einem andern. — Du fennft ihn 
ja, Joſeph — und der will mich. Er hätte es mir wohl ſelbſt heute 
abend gejagt, aber er muß den Schnellzug führen und kann deshalb 
nicht abfommen. Ich habe mich entjchloffen, ja zu jagen, und ob ich 
da3 heute thue, oder im neuen Sabre, das ift wohl einerlei. Sch 
ſollt' es vielleicht für mich behalten, aber es it gut, daß du darum 
weißt, damit du ein für allemal jede Hoffnung aufgibf. Und nun 
geh deiner Wege, Joſeph, und behüt’ dich Gott. Wenn du einen 
warmen Rod brauchſt, jo will ich ihn dir geben, aber hier bleiben 
darfit du nicht länger, denn es iſt Naht und ich bin allein. —“ 

Mit rot überhauchter Stirn jtand fie vor ihm und blickte ihm 
halb bittend, Halb befehlend in das Geficht. Und Joſeph Braun 
faßte die Klinfe der Thür. Er ging nicht fofort, fondern die Unter- 
lippe nagend, ſah er vor fich nieder auf die Diele. Welche Gedanken 
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Hinter feinem Stirn fluteten, das blieb in diefem Augenblic verborgen, 
aber vielleicht hing irgend eine That, vielleicht ein Verbrechen nur 
an einem Bwirnsfaden über dem Haupte des Mädchens. Aber die 
Wende der Neujahrönacht mag, ohne daß wir es wiſſen, manches 
wenden. — — — 

Als Marie Ullrich die Schritte des Mannes draußen verhallen 
hörte, jeßte fie fich auf den nächjten Stuhl und faltete die Hände 
in ihrem Schoß. Die künſtliche Ruhe mar von ihr gewichen und 
fie fühlte fich wie gebrochen. ©leich einem Traume war daS alles 
an ihr borübergegangen, und doch hatten die wenigen Augenblice 
eine fonderbare Umwandlung in ihr bewirkt. Noch vor einer Stunde 
ſtand das Bild des heimlich geliebten Mannes troß der begangenen 
Unthat in lockender Geftalt vor dem Geilte des Mädchens, nun war 
die nackte Wirkfichfeit vor fie hingetreten, und hatte ihr einen wohl 
tief unglüdfichen, aber auch verbitterten und halb vertierten Menſchen 
gezeigt; fie empfand mit dem Geächteten wohl herzliches Mitleid, aber 
zugleich jpürte fie ein Graufen in feiner Nähe. Und dieſes Graufen 
zwang fie zum Grübeln. Was hatten denn eigentlich ihre Lippen 
halb bemwußtlos zu ihm gejprochen, während er vor ihr jtand und 
an der Unterlippe nagte? Nun fuhr e3 ihre plößlich grell wie ein 
Blib dur den Sinn, einer jeltfamen Viſion ähnlich. 

Sie jah im Geift über die mondhelle, jchneebededte jtille Haide 
einen unheimlichen, verfommenen Menjchen jchreiten, immer weiter 
vorwärts, bis ein Schienenftrang feine Füße hemmte. Und dann 
jah fie mit entjeßlicher Deutlichfeit, wie er fich niederbog auf Die 
Erde — — 

Eine fonderbare Unruhe war über dag Mädchen gelommen. 
Sie wollte an ihren Pla zurückkehren und das Bibelbuch wieder 
aufnehmen, aber da flogen ihre Augen über das düſtere Wort: 
„Wenn man das Land anjehen wird, fiehe, jo ijt es finiter vor 
Angſt —“ Einen Augenb‘id noch ftand fie unfchlüffig, dann riß 
ihre Hand haſtig ein Tud) aus dem Kleiderſchrank, löſchte die Lampe 
aus und tajtete nach der Thür. — — 

Sofeph Braun ging über die mondhelle Haide. ALS er einige 
Hundert Schritt zurückgelegt hatte, blieb er jtehen und blicte zurück. 
Da lag das Heine Forſthaus friedlich unter den dunfeln Kiefern, 
und die Lampe leuchtete till dur das Fenſter. Wenn er vielleicht 
noch dor einer Stunde die Hoffnung gehegt hatte, daß alles ſich zum 
Öuten wenden, und ein Haud) jene heimatlichen Friedens jeine 
geächtete Stirn ftreifen könnte, fo wußte er nun, daß dieſe Hoffnung 

ein irrfinniger Wahn gewejen, und daß er verurteilt fei, einjam in 


88 


die Nacht hinaus zu gehen. Der eislalte Wind durchwehte feine dünne 
Kleidung, und er zitterte dor Froſt. Vor ihm lag nichts als die 
nadte, unendliche Ebene, 
nur bon einer einzigen 
Stelle Teuchtete noch 
ein freundliches Licht. 























Da3 mar Die 
Station. — 
Bon Zeit zu 


Beit flog ein 
matter, zijchen- 
der Ton ber- 
iiber, fie moch— 
ten dort wohl 
eine Lokomotive 
anheizen und 
den Dampf 
auslafjen. Um 
zwölf Uhr Fam 
der Schnell» 
zug don Süden, 
der mußte auf der 
Station halten, aber 
er hatte nur erjte und 
zweite Klaſſe. Braun 
griff in feine Tajche; 
er bejaß einige Groſchen 
UÜberverdienit aus dem 
Öefängnis, aber die 
hätten höchſtens genügt, 
um in der bierten 
Kaffe Hamburg zu er- 
reichen. Vielleicht auch 
dad nicht einmal. 
Am beiten war es doch 
wohl, in dem Stations— 
gebäude Unterjchlupf zu ſu— 
chen, man jagt bei der Kälte 
feinen Hund vor die Thür, man wird Ihm ja wohl ein Plätzchen 
im SKohlenfchuppen günnen. — Un etwa andrea dachte der 
Unglückliche zunächſt gar nicht, die Förperliche Erſchöpfung überwog 






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































PP FE —— a le LU A u Ai 








N 


f ' TR 
N N FE 


BAT 


39 


alle jonftigen Gefühle. Auf der Station regte id) außer dem ein- 
fürmigen Ziſchen der Lokomotive fein Laut; natürlich — wer nicht 
etwa im Bette lag, um die Neujahrsnacht zu verjchlafen, der laß 
hinter dem warmen Ofen und lachte vor Vergnügen über das Gefühl 
des eignen Behagens und der eignen Sicherheit. Wer da draußen 
war, der mochte frieren; warum war er jo thöricht? 

Joſeph Braun hatte fich 
dem Fenſter der II. Klaſſe 
genähert und verluchte einen 
Einblid zu gewinnen; es 
war ihm doch nicht einerlei, 
wer etwa da drinnen fich 
aufhielt. Er Hatte über 
der grimmigen Kälte ganz 
vergefien, was Marie 
Ulrih ihm mitgeteilt, 
nun aber jah er plößlich 
wenige Schritte von Sich 
entfernt das Geficht des 
Mannes, den er am meiften auf Erden 
haßte, von dem er fich in das Unglück ge- 
ftürzt und verraten wähnte. Und gerade 
diejer eine Moment erzeugte in ihm mit der 
Schnelligfeit des Blibes einen unheimlichen 
Gedanken, der wie ein Schleier über feine 
Seele fiel und alles in ihm bededte, was 
aus der Vergangenheit noch lebte an menjch- 
lien Empfindungen und freundlichen Er- 
innerungen. Die beiden Männer da drinnen 
redeten gelajjen miteinander weiter, Die 
Heiger der Uhr rückten ohne Aufenthalt 
vorwärts, und auf der Wende des alten 
und neuen Sahres ftand einer jener 
dunfen Schatten, die unbarmherzig in 
unjer Leben greifen, wenn nicht eine barmherzige und mächtigere 
Hand unfer ahnungsloſes Haupt beſchirmt. — 

Vielleicht eine halbe Stunde von der Station entfernt bog ſich 
das Bahngeleis nad) dem Walde zu und fenkte fich dann in einen 
tiefen ſchmalen Einjchnitt. Das war die jogenannte Hohle, an welcher 
ih häufig Schneewehen bildeten und deretwegen Schäfer fich mit 
jeiner Lofomotive auf der Station befand. An beiden Seiten diefer 
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Hohle ftrebte das brüchige Geftein ziemlich fteil in die Höh’ und 
war an einigen Stellen von niedrigen Kiefern durchwachſen. 

Joſeph Braun kannte in diefer Gegend jeden Fußbreit Land jo 
genau wie jeine eigne Tajche; fie hatte zu jeinem früheren Revier 
gehört, und er würde auch ohne die Hilfe des Mondlichtes jeden 
Pfad und jeden Baum gefunden haben. Er ging, nachdem er die 
Station, ohne gefehen zu werden, verlafen hatte, eine Strede auf 
der Landſtraße, bog dann nad) dem Walde zu ab, und eilte in großen 
Sprüngen über daS freiliegende Haideland. Vor ihm flog Frächzend 
ein Nabe auf und ftreifte faft mit den Flügeln feine Stim; er 
achtete nicht darauf und bficte faum in die Höh'; ein bom Fuchs 
gehetzter Haſe lief über ſeinen Pfad, aber ſein Jägerauge ſah es 
nicht und er rannte nur weiter, als werde er ſelbſt von dem wilden 
Heere verfolgt. Endlich nahmen ihn die erſten Bäume in ihren 
Schatten auf. Nun ſpähte er zum erſtenmal zurück, als müſſe ex 
ſich vergemifjern, daß feines Menſchen Auge fein unfinniges Gebahren 
gefehen habe, und ging dann langjamer am Rande de3 Einſchnitts 
entlang, zur einen Seite den monddurchleuchteten Wald, zur andern 
die jchräge verlaufende Senkung, von deren Sohle Die Eijenbahn- 
ſchienen heraufbligten. Einmal ftieg er hinunter und legte jeine Hand 
wie prüfend auf das alte, eisüberfruftete Metall, und dann ging 
ein fonderbares Zucken durch feinen Körper. Die Hohle war nicht 
verweht, fondern Yag vollftändig ſchneefrei im Mondlicht, und Sojeph 


Braun Fonnte den ſymmetriſchen Lauf der glänzenden Schienen ver— 
folgen. Aber doch nicht weit, denn nad etwa fünfzig Schritt 


machten fie eine Kurve. Bis zu dieſer Stelle ging der einjame 
Wanderer und fah fi) dann um. Es war richtig, wenn bon jemer 
Seite ein Zug heranfam, dann konnte der Lofomotivführer faum auf 
zehn Schritte die Strecke überbliden. 

Was war da? Joſeph Braun hörte plößlich einen jeltiam 
ſcharf klingenden Metallton, der in regelmäßigen Pauſen immer näher 
fam. Mit drei Sprüngen war er die Böſchung hinan und duckte 
ſich Hinter einen moosbewachſenen Felsblock, der halb über den Rand 
hinausragte. Unten zwifchen dem Geleis fam langjam eine dunkle 
tief vermummte Geftalt gegangen; fie bückte fi) von Zeit zu Zeit und 
ihlug mit einem Hammer auf die Schienen. Ohne über fi zu 
Ichauen, emfig auf ihr Werk bedacht, fchritt fie till und ſtumm vorbei 
und verſchwand allmählich in der Nacht. „Der Bahnwärter,“ jagte 
Braun leife, „nun ift die Strede revidiert.” Er fannte den Mann 
bon früher; e3 war ein pflichtgetreuer Beamter und ein Water bon 
vielen Kindern; der Forftwart empfand ein gemifjes Gefühl der 
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Befriedigung, daß jener ihn nicht gefehen, daß er ahnungslos vorbei: 
gegangen war; e3 hätte ja auch anderd kommen fünnen, und dann 
— — e3 wäre ihm Leid gewejen um den Mann. Kling — Hang — 
tönte es aus der Ferne noch einmal herüber. Es ift eine Hand iiber 
ung, die pocht auch manches Mal mit einem Hammer an das ftahl- 
harte Herz, jujt dann, wenn wir an einer Örenze ftehen ımd hin- 
überjchreiten wollen in die Nacht; aber wir vernehmen es nicht, oder 
wir wollen e3 nicht hören. — 

Sojeph Braun laufchte gejpannt auf jedes Geräufch, und dabei 
frallten jich feine Hände um das Felsſtück, Hinter welchen er auf den 
Knien lag. Auf den Knien im falten Schnee, aber die Kälte ſpürte 
er nicht mehr, das Blut rann ihm fiedend heiß durch die Glieder. 
Er fühlte, daß es nur einer geringen Anftrengung bedürfen werde, 
um den Granitblock aus feiner Lage zu bewegen, denn der Froft hatte 
die Erde rijjig gemacht, und obendrein war eine Baumwurzel nad) 
jener Seite Hin gewachſen, und wirkte fajt wie ein Hebel. Uber kurz 
oder lang mußte doch dasjelbe eintreten, was er jeßt durch eine 
unvorjichtige Bewegung herbeizufüihren verniochte. Was das fein werde, 
malte er ſich mit entjeßlicher Klarheit au. Das Felsſtück mußte 
dem Geſetz der Schwere folgend die Böſchung hinabrollen und gerade 
mitten auf den Schienen liegen bleiben; dann wird die feuchende 
Lokomotive angebrauft fommen, dieſes an die vorgezeichnete Bahn 
gefefjelte Ungetüm, auf dejjen Rücken fih ein Menjch befindet. — 

Nein, zwei Menjchen — — und Hinter der Zofomotive ein 
ganzer Zug voll jchlafender, träumender, jorglofer und ahnungslofer 
Menjchen. 

Es jchüttelte den Verbrecher wie ein Fieberfroſt; daS mar nicht 
die Kälte, jondern das Gewiſſen; Gottes Hammer, der an die harte 
Hülle jchlägt, um zu prüfen, wo ein Riß ift oder ein Bruch. — Und 
ob es nun die zitternde Bewegung des an den Felsblod gelehnten 
Körper3 war, oder ob außer dem Naturgejeß noch ein verantiwortlicher 
Wille mitwirkte, das jteht über den Sternen gejchrieben, und wird 
aufgejchlagen jein, wenn das letzte Jahr ohne Nachfolger in die 
Ewigkeit gejunfen jein wird, aber da3 eine iſt gewiß, daß im nächſten 
Moment Joſeph Braun ſich an den Stamm einer Kiefer Elammerte 
und mit erdfahlem rückwärts gewandtem Antlit die ſchwere Mafje 
hinabrollen jah. Mitten auf den Schienen lag fie feft und unbe: 
weglich, und in demjelben Augenblic Hang durch die jtille, Elare 
Sroftluft aus der Ferne ein ſcharfes, helles Läuten herüber. Das 
fam von der Station, und bedeutete, daß der Schnellzug bon der 
vorlegten Halteſtelle abgelafjen fei, und daß in wenigen Minuten ein 
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neue3 Sahr feinen Anfang nahm. Joſeph Braun aber floh wie ein 
gehettes Tier an der Böſchung entlang, und er wußte jelbjt nicht, 
nad) welcher Richtung fein Fuß ihn trug. 

Marie Ullrich Hatte inzwijchen das Forſthaus verlafjen, und 
Ichritt, jo Schnell fie e$ vermochte, iiber die mondbeglänzte Ebene. Auch 
ihre Augen wandten fich nach einer Weile rücwärts, aber fie jah 
fein ſtilles, friedliches Licht, und es war ihr, als ſtehe ſie ganz allein 
mitten in der einfamen Nacht, taufend Meilen entfernt von jeder 
menschlichen Hilfe und jedem menschlichen Laut. Freilich, da vorn 
glänzten die Yaternen der Station zu ihr herüber, aber zu dem Werte, 
das fie vor hatte, konnte ihr feiner helfen, als der allein, dejjen Sterne 
über ihrem Haupte flammten. Sie wollte einen Unglüclichen juchen, 
einen VBerlorenen, den fie im eriten Graufen von ic) gejtoßen hatte 
— das var nicht mehr Liebe, es war vielleicht faum Mitleid, jondern 
das Entjeßen vor dem dunfeln Bilde, daS vor ihrer Seele jtand. 

„Was ift ihm das Leben?“ ſagte fie leife, und dann dachte fie 
an die alles zermalnıenden Räder ded Zuges und am jene unheim— 
lichen Beitungsberichte von Selbſtmördern, die fich lebensmüde umd 
hoffnungslos auf die Schienen warfen. Etwas anderes hatte fie 
nicht in feinen verdüſterten Augen geleſen. 

Bor ihren Füßen fand fie eine Spur. Sie fonnte don dem 
Unglüclichen herjtammen, aber wo war Gewißheit in diefer Nacht? 
Marie ging der Fährte nach, und es that ihr leid, daß fie den Hund 
nicht mit fich genommen hatte. Dann verwarf fie wieder den Ge— 
danfen an Umkehr, die Zeit verrann zu jchnell, und es dünkte fie 
graufam, einen ausgejtoßenen Menfchen mit Hunden aufzujpüren. 
Sn der Nähe der Station verwiſchten fih die Eindrüde der Füße, 
aber jeitwärt3 tauchten fie wieder auf, und führten in weiten Zwiſchen— 
räumen querfeldein. Dahinten begann wieder der Wald und Die 
wohlbefannte Hohle. Am Waldesjaum hörte das Mädchen den 
Telegraphenapparat läuten, und furz darauf glaubte fie jenjeitS der 
Schlucht einen dunfeln Schatten durch die Bäume gleiten zu jehen, 
ſie hörte jogar das Knacken der dürren Aſte und das Rauſchen der 
Kiefernzweige. Es mochte ein aufgejcheuchtes Wild fein. — — 

Da! was war das! Tief unten auf den Schienen, gerade hinter 
einer jcharfen Biegung, lag ein dunkler Gegenſtand. Es fonnte ein 
zujammengefauerter Menjch fein, der hier daS Ende des Jahres und 
jeine$ Lebens erwartete, e3 fonnte auch — — Marie Ullih war 
die Böſchung Hinabgeglitten, fie jchrie Halb beſinnungslos einen Namen, 
ihre Hände griffen nach dem dunfeln Weſen, und fühlten einen eifigen, 
glißernden, unbeweglichen Felsblod. 
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„Und das Licht fcheinet nicht mehr oben über ihnen — —.” 

Ob das einjame Mädchen daran dachte, als fie mit ohnmächtigen 
Händen an der ftarren Mafje rüttelte, während ihr Ohr von der 
Station her einen’langgezogenen Pfiff und dann ein dumpfes Rollen 
vernahm? Es muß wohl jo geweſen fein, denn während die Knie 
unter ihr zufammenbrachen, während fie fühlte, daß eine Ohnmacht 
herannahe, und der Sterne und des Mondes Licht iiber ihr verhülfe, 
Itvedte fie beide Hände aufwärts und fchrie gen Himmel, 

Joſeph Braun war an der Böfchung entlang geflohen und wußte 
nicht nach welcher Richtung. Aber dann wußte er es plötzlich. Seine 
Süße waren über eine Baumwurzel geftrauchelt, und danı war er 
hinabgeglitten in eine Tiefe. Und num ftand er mitten auf den 
Schienen, und laufchte atemlos mit vorgeneigtem Kopfe auf ein dumpfeg 
Rollen, da3 immer näher und näher fam. Und feltiam genug — 
in diejen unheimlichen Ton mifchte ſich ein andrer Laut; ein leijes 
Naujchen des aufwachenden Morgenmwindes in den Kiefern, und auf 
ſeinen Schwingen getragen ein fernes, ganz fernes Läuten wie von 
Kirchengloden. Das Läuten mußte aus dem entlegenen Dorfe kommen, 
und es war fajt wunderbar zu nennen, daß fein Klang fo weit her⸗ 
über ſchwebte, ohne von dem Rollen des Zuges übertönt zu werden; 
aber wir wiſſen nicht, ob wirklich der Morgenwind ihn trug, oder 
vielleicht ein Engel der Neujahrsnacht. 


Joſeph Braun vernahm das Läuten und er wußte, was es 
bedeutete. Es waren ihm nur Sekunden gegeben, um auf der Wende 
des Jahres die Wagſchale ſeines umdüſterten Lebens mit einer Schuld 
zu belaſten oder einer Sühne; er ſah die roten Lichter des Zuges 
auftauchen, ſchneller und immer ſchneller, wie das letzte Sandkorn 
im Stundenglas niederrinnt, und vorwärts ſtürzend warf er die Arme 
in die Luft mit einem Warnungsruf, den das Rollen der Räder 
eritik.e.- — — — — — 

„Paß gut auf, Hannes," Hatte der Lofomotivführer Schäfer 
gejagt, „es liegt mir in den Öliedern wie ein Unglüct — —“ und dann 
umjchloß feine Eräftige Hand das falte Metall des Tender und feine 
Augen flogen über die Strede. Da kam der Einjchnitt, und die 
Kiefern raufchten zu beiden Seiten des Zuges. 


Was war denn das? Die Köpfe der beiden Männer flogen zur 
Seite und bogen ſich über die Galerie. „Haft du etwas gehört, 
Hannes?“ „Freilich, Herr Schäfer, es war mir, als hörte ich vor 
der Lokomotive einen Auf, aber ich kann mich auch geirrt haben. 
Der Führer griff nach dem Ventil — drei Furze Pfiffe, und der Zug 


94 


vollte im langfamften Tempo vorwärts. „Da ift es wieder, Herr!“ 
fagte Hannes atemlos, „aber weiter nad) vorn, hinter der Kurve.“ 
Samwohl, nun vernahmen fie beide eine menjchliche Stimme, Der 
Zug Hielt an, aus den Fenftern der Perfonenwagen riefen verſchlafene 
Stimmen; es wurde gefragt, ob ein Unglücd gejchehen jei. — Der 
Zofomotivführer Eletterte von feiner Mafchine herunter und lief nad) 
vorn, in dem Zuge entftand eine unbejchreiblihe Verwirrung und 
das Perſonal hatte Mühe, Die 
Reiſenden zu beruhigen. Schäfer 
fand das ohnmächtige Mädchen 
neben dem Felsblock 
in auf den Schienen lie: 
gen. Er ahnte noch 
nicht den eigentlichen 


































Bufammenhang, aber als er die Geliebte aufhob, öffnete fie die 
Augen und legte den Kopf an feine Bruft. 

„Sc Habe Angst um dich gehabt,“ jagte fie leife, „und num iſt 
alles gut. Das war ein fchwerer Traum, Wilhelm, aber das alte 
Jahr Hat ihn hinweggenommen, das neue Jahr foll ung Glück 
bringen. “ 
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Und jo geht es im Leben. Wenn mir eine Minute feithalten 
möchten, jo zerrinnt fie zwiſchen unſern Händen, und die Pflicht ruft. 
Während die Zugbeamten das Hindernis aus dem Wege räumten, 
hatte Schäfer gerade Zeit genug, feine um die Sahreswende von 
unjerm Herrgott ihm angelobte Braut dem Förſter zu übergeben, den 
dad Halten des Zuges aus der Nähe herbeigeführt hatte. Dann 
nahm er wieder jeinen Pla ein und ließ die Dampfpfeife fröhlich 
in den jungen Morgen fingen. — Vorwärts unter Gottes Hut. — 

Sn der Frühe des Neujahrstages fand man an der Böfchung 
die Leiche Sojeph Brauns. Der Zug hatte ihn nicht verſtümmelt, 
ſondern die Buffer der Lokomotive hatten nur feine Bruft getroffen 
und ihn zur Seite geworfen. So lag er da, friedlich wie ein 
ſchlafendes Kind. 

Wir wiſſen nicht, wie die Wage unſres eignen Lebens jtehen 
wird, wenn das lebte Jahr hinabgerollt iſt in die Ewigfeit; wir 
wollen nicht richten, jondern für uns alle hoffen. — — 


I 


Anekdoten. 


Der zartfühlende Diener. 

Nathan ift unzufrieden mit jeinem Namen, der ihn zu jüdijch Klingt, 
und ändert ihn mit Einwilligung der Behörde in Smyth um. Smyth 
flingt unverdächtig und läßt auf englifchen Urjprung jchließen. Nachdem die 
Namensänderung vollzogen ijt, befiehlt Smyth jeinem Diener, ihn bei Strafe 
jofortiger Entlafjung im Fall des Zumiderhandelns nur mit feinem neuen 
Namen zu nennen. Eines Tages fragt er feinen Diener: „Was wird heute 
im Theater gegeben?” Der brave Johann gerät in Verlegenheit und jchweigt. 
Erjt auf die erneute Aufforderung jeines Herrn, das Stüd zu nennen, jtottert 
er: „Smyth der Weije“. 





Berhindert, zu Tommen. 


Der Bankdireftor X. läßt den Kommerzienrat Y. durch feinen Diener 
zum Diner einladen. Der Diener kommt zurück mit folgender Nachricht: 
Die Frau Kommerzienrat ließe jagen, der Herr Kommerzienrat fünne leider 
nicht fommen, es ginge ihm nicht gut. 

„Liegt er?” fragt &. 

„Rein, er ſitzt“ 





Aufrichtig. 

„Sie bewundern meinen ſchönen Stockgriff, Fräulein? Ja, den habe 
ich mir aus dem Horn eines ſelbſterlegten Rhinoceros machen laſſen. Wenn 
Sie nun einmal das Rhinoceros im zoologiſchen Garten ſehen, ſo denken 
Sie an den Afrika-Reiſenden Löwenthal!“ 


P 














Eigentümliches Anſinnen. 


Dr. Müller iſt ein ſehr eifriger Philologe, 
der auch viel Privatunterricht erteilt. Neulich 
geht er mit einem guten Freunde im Tier- 
garten jpazieren. Gie find in lebhaften Ge- 


prä, da fommen fie an 
die Tiergartenftraße. Plöß- 
lich bleibt Dr. M. vor einem 
Hauſe jtehen und jagt: „Ent- 
ſchuldigen Sie einen Augen- 
blick, ich bin gleich wieder da. 
Ich will nur hier im Haufe 
eine Stunde geben.” 


Ausbedungen. 


Bräutigam: „Aber da3 
Jage ich dir im voraus — 
Überftunden werden nicht 
gemacht.” — Braut: „Wie 
meinft du das?" — Bräu— 
tigam: „Des Abends bleibe 
ich nicht zu Haufe.“ 








Über Erwarten. 


Junge Frau: „Geh' 
nicht hin zum Sind, es 
Ihläft.." — Mann: „Aber 
ih möchte e3 fo gern 
jeh’n...” — Zunge Frau: 
„Warte nur, in der Nacht, 
wenn es erwacht, Fannft 
du e3 ja eine Stunde 
herumtragen.“ 


Zur Entdeckung Amerikas. 


Vater (ſeinem Sohne auf 
dem Globus Amerifa zei— 
gend): „Siehft du, diejen 
Weltteil hat der große 
Kolumbus entdeckt!” 
Sohn: „Uber Vater, e3 
wäre doch auch under- 
zeihlich gewefen, an einem 
jo Ffolofjalen Länderge- 
biete vorbeizufegeln, ohne 
e3 bemerft zu haben!“ 
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Erinnerung. Don EC. Kicjel. 





Srauenfalender. 


J. Durchbrucharbeit (Punto tirato). 


Diejer interefjante Arbeitszweig wurde fchon von unſern Vorfahren 
mit Vorliebe gepflegt, und wahrhaft föftliche Spibenarbeiten, entftanden 
durch Ausziehen und wieder Bearbeiten der Fäden eines Gewebes, find 
al3 Punto tirato -Spißen, -Zwiſchenſätze, -Duadrate, bis auf ung gefommen, 
unjern Fleiß und unſre Gefchiclichfeit immer neu anregend. 

Eine große Schattenfeite hatte der alte Punto tirato wie alfe foftbaren 
Spigenarbeiten, er war äußerjt mühſelig. Wir finden kaum mehr Muße zu 
mühevollen Arbeiten, welche überdies die Augen über Gebühr anftrengen. 
Dagegen Haben wir jo viele fchöne, Fräftige Baumtollen- und Leineugewebe, 
daß wir mit Leichtigkeit ſchöne Durchbruchfaumverzierungen, Randbordüren, 
Duadrate zum Zufammenjegen von Deden, Heine Dedchen u. f. m. 
herſtellen können. - Geeignete Stoffe hierzu find für die Funftvolfften Mufter 
die befannte Fräftige Stickleinwand, dann Leinen- und Baummolltanevas 
jeder Art und die hübjchen Siebftoffe in verfchiedener Farbe und Stärfe an 
Wäſcheſtücken. 

Als Arbeitsfaden benutzen wir für leinene Gewebe gutes, ſtarkes, 
weiches, weißes Leinengarn, für Baumwollſtoffe weißes und farbiges 
Stickgarn, ſehr oft auch die reizend zart getönten bunten Waſchſeiden, Waſch— 
goldfäden u. ſ. w.; ganz beſonders brauchbar ſind bei gröberen Stoffen die 
ausgezogenen Fäden des Gewebes. 

Zu bemerken bleibt noch, daß wir breitere Durchbruchsarbeiten und 
beſonders auch die Eckfiguren auf Wachstuch oder feſtes, aber nicht zu ſtarkes 
Papier aufheften. Das Anſetzen eines neuen Fadens wird meiſt durch 
einen feſten Knoten (Weberknoten) bewerkſtelligt. 

Zwiſchen dem einfachen Heftſaum, auch engliſcher Saum oder Löcher— 
ſaum genannt, und dem kunſtvollen Zwiſchenſatz oder Quadrat liegt ein 
weites Feld. 

Wir wollen verſuchen, unſern lieben Leſerinnen die Durchbrucharbeit, 
wie wir ſie Re age ohne allzugroße Mühe anwenden können, dar- 
N Sa zu te en TISETITETTAN NTetmimint 

— Obgleich der einfache Hohlſaum— 
jtich ziemlich allgemein befannt fein Hm 
N dürfte, laſſen wir doch die Befchrei- ME 

bung feiner Ausführung hier folgen, wi 
da er die Grundlage der meilten 
Durchbruchmuſter bildet. Nachdem | 
der Saum in beliebiger Breite faden- 
2 gerade gelegt wurde, ziehen wir : 
| dicht unter demjelben 3—8 Fäden = 

—— — je nach der Stärke des Stoffes Re. 

— aus. Wir befeftigen den Arbeitsfaden unten am Saume, fahren mit der 
Nadel unter 3—4 Füden, ziehen aus und ftechen die Nadel von der rechten 
Daheim-Kal. 1893, 7 
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Seite der 4 Fäden aus mit einem gewöhnlichen Saumſtich in den Saum 
u. ſ. f, wie Ar. 1 e3 darftellt. 
| Bei Nr. 2 würde 
diefer Hohlſaumſtich 
auch auf der andern 
Geite der ausgezoger 
nen Fäden, immer Die 
gleichen Fäden faſſend, 
ausgeführt. Auf dieje 
Weiſe wird den meijten 
Bwifchenjäßen der nö- 
tige Halt verliehen, 
J auch wirft ſolch ein 
ie ſchmales Streifchen 
Ga (Nr. 2) jehr fein zwiſchen andern Muſtern. 
ee Nr. 3 ift der rafchförderndfte, ſtets gut aus— 
© jehende verjchränfte Durchzug; nachdem Die 
Fäden mit dem Hohlfaumftich befeftigt wurden, 
Nr. 3 verfchränft man fie in erfichtlicher Weiſe. 
Nr. 4 ftellt den Löcherfaun mit Verzierung em 
dar: nachdem man, wie bei Nr. 1 3—4 Fäden Ei 
gefaßt hat, zieht man aus, Bi 
faßt die nächjten 3—4 Fä- IE 
den dazu, umſticht alle acht 
zuſammen, faßt die zweite 
Gruppe von 3—4 Fäden 
und fticht dann erjt in Dei 
Saum u. 1. f. 
Ein hübjcher, vielfach be- 
nußter Stich eutjteht ferner, 
4 inden man eine Fleinere 
; eg ‚oder größere Gruppe von 
Fäden in ihrer Mitte feſt zujanmenjchlingt. Arte 
Wan arbeitet von oben nach unten, legt den Faden Nr. 6. ; 
von rechts nach links über die Zadengruppe, hält ihn 
mit dem linfen Daumen fejt und fticht oben links 
vom Arbeitsfaden un- 
ter der Fadengruppe, 
vor dem  feitgehal- 
tenen Arbeitsfaden] 
durch und zieht feit | 
an (Schlingftich): | 
Nr. 5 wird ähnlich | 
wie Nr. 3 ausgeführt, 
nur mit weiterer Ver- 
ichränfung und zivar | 
jo, daß das dritte 
Glied über das erjte 
—* und das zweite über 
Bart das vierte gelegt wird. 
Nr. 6 wird genau wie Nr. 2 gearbeitet, mit dem Unterjchiede, daß 
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eine größere Anzahl von Fäden ausgezogen und je drei Glieder mit dem 
Schlingftich umfaßt werden. 

Bei Nr. 7 werden je 10 Fäden mit dem Schlingftich befeitigt, exit 
an einer Seite, dann Ddiejelbe Fadengruppe — 
auf der andern Seite; zuletzt werden die | 
Gruppen in der Mitte geteilt und je mit der 
eriten Hälfte der nächlten Gruppe ebenfalls 
mittel3 Schlingſtichs gefichert. 

Bei Nr. 8 werden zwei Glieder um— 
ſtochen, dann das zweite Glied allein, hierauf 
wird da3 dritte Glied mit dem zweiten ge— 
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Nr. 9. Nr. 10. 


faßt und umftochen, dann wieder zurücdgehend, das dritte Glied allein, 
dann da3 vierte mit dem dritten u. ſ. f. 
Durch Bereinigung diefer verjchiedenen 





Nr. 11. Tr.ot2: 


Stiche laſſen fich nun reizende fehmälere und breitere Borten nach Belieben 
zujammenftellen. 
7* 


* * Bi zz 
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Nun folgen vier durchlaufende Mufter, welche zu Deckchen, Qua— 
draten u. ſ. w. zu verwenden find. Mit geringfter Mühe ift folgendes 
herzuftellen; es fieht mit Seide oder Goldfaden gearbeitet jehr gut aus. 

— Man ſpannt den Stoff, nachdem die 
J Fäden, ſich kreuzend, ausgezogen wurden 
(die gleiche Fädenzahl bleibt abwech— 
ſelnd ſtehen und wird gezogen), auf 
Wachstuch. Mit einem großen Feſton— 
ſtich umfaßt man die freiliegenden 
Fäden und arbeitet reihenweiſe hin 
Sim Im, EN und her, bei der zweiten Reihe durch 
zu I wen, den Bogen der erjten Reihe die Fäden 
% — umfaſſend, ganz in der Weiſe des bei 
Filetguipure zur Anwendung kommen— 
den Point d’esprit. 

Ein allerliebjtes, nicht ſehr mühe— 
volles Muſter ift auch dieſes: Es wer— 
den kreuzweiſe immer 12 Fäden aus— 
Ser gezogen, 20 bleiben liegen, dann wer— 

—— den die Fäden zwiſchen den ſo ent— 
ſtandenen Quadraten reihenweiſe mit dem Schlingſtich in je 2 Gruppen 
befeſtigt. Bei der Kreuzung wird ebenfalls der Schlingſtich zum Halten 
des Mittelpunktes benutzt. Die freien Quadrate werden mit gedrehten, 
ſchräg gefreuzten Stäbchen Hin- und : 
zurücgehend gefüllt, indem unter dem 
dichten Quadrätchen Hingefahren wird. 

Das ganz im Feſtonnierſtich aus— 
geführte Mufter Nr. 9 eignet fich 
bejonder3 auch für feinere Stoffe und 
ergibt eine reizende Taſchentuch— 
bordüre. Bei unfrer Vorlage wurde 
für die leichte Füllung und das Um— 
ftechen der dichten Quadrätchen fei- 
neres Garn angewendet. Die eine 
Geite jtellt die Art des Abſchluſſes 
dar, wenn das Deſſin als Kante 
wirken joll. 

Ein niedlicher Fülftich für Heine 
slähen: In Fräftiger Leinwand 
ziehen wir abmwechjelnd 6 Fäden aus, 
laſſen 5 jtehen u ſ. f. und verfahren a x 
freuzmweife genau ebenjo. Wir ſpannen \ N 
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die Arbeit auf und umſchlingen die + 
loje Tiegenden Fäden mit jchräg lie R IN DIE 
genden Stichen erft in einer Nich- % ee F 
tung, dann in der andern 
Nr. 10 eignet ſich ebenſowohl 
zur Füllung größerer Flächen als 
auch in beliebiger Breite zu Einſätzen. Das Deſſin, fünfmal wiederholt, 
ergibt einen ſchönen Kiſſeneinſatz. Die Fäden werden in erſichtlicher 
Weiſe ausgezogen, dann die — mit ſtarkem Garn, natürlich der 
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Länge nach, ausgeführt. Zuletzt wird die einfache Verſchränkung vor— 
genommen. 
Kr. 11 ſtellt eine Efbil- ® A Ten 


BEE 
\ a 


Teitkki 


dung dar. Durch das Freuz- 
weile Ausziehen der Fäden 
entjteht naturgemäß an der 
Ede ein freier Raum, welchen 
wir ausfüllen müfjen. Dies Wa) 
gejchieht in einfachfter Weife Katar: 
durch die befannte „Spinne, ES 
oder, tie bei der Abbildung, WS mLT- 
vermittelft eines mit ſtarken 
Garn eingearbeiteten Sternes. 

Dei dieſem, ſowie bei der 
Verſchränkung der Bordüre 
kommt der Guipureſtich 
(Point de reprise) in Anwen— 
dung. Dieſer Stich wirft jtet3 
jehr gediegen, ijt aber freilich 
recht mühſam. 

Die Einfäge Nr. 12 und 
Nr. 13 bringen gleichfalls 
diefen Stich, die Fleinen mit 
dem Schlingjtich gearbeiteten Geitenrändchen bei Nr. 12 abgerechnet. 

Ein jehr jchönes breites Schlingftichmufter bringt noch Nr. 14. 

Kr. 15 ift der vierte Teil eines Quadrates, das alle bisher gelehrten 
Sticharten vereinigt. &. in K 





2. Wie ſchmücke ich mein Heim? 


Sn unfern Tagen ſteht den Frauen eine jo reiche Anzahl von Ge- 
bieten der Kunftfertigfeit offen, wie nie vorher. Noch zur Zeit unfrer Mütter 
und Großmütter war es hauptfächlich der Stiefrahmen, welchem die Woh- 
nung ihren — oft kleinlichen — Schmud verdanfte. Noch jeßt erinnern 


‚una Fenjtermäntel und Fußkiſſen, ja jelbft Teppiche, in ungeteiltem Canevas 


gejtickt, oder feine Perlenfticlereien an den Fleiß und die guten Augen unſrer 
Borfahren. Brachte e3 eine geſchickte Frauenhand zur Kunft des Borzellan- 
malen3 oder zur Anfertigung von Fünjtlichen Blumen, die unter Glasgloden 
eine eiwige Blütezeit feierten, jo gehörte das schon zu den betwunderten und 
angejtaunten Ausnahmefällen. 

Heute geben zahlreiche Induſtrie- und Kunftgewerbejchulen den Frauen 
immerfort neue Anregungen; illuftrierte Heitjchriften, Vorlagen und Mufter- 
bücher bilden ihren Kunftfinn, praktisch zufammengeftellte Lehrfäften erleichtern 
die uns und machen es auch den weniger Begabten möglich, Hübjches 
zu leiſten. 

Die Belebung der Induſtrie, die verbejlerten Berfehrsmittel machen 
die Materialien billiger und dem Einzelnen leichter zugänglich. 

Der Aufihwung im Kunftgewerbe hat die Neubelebung einer Reihe 
faft vergefjener Kunfttechnifen zur Folge gehabt und fie vor allem auch dem 
Dilettanten zugänglich gemacht. So ift die Lederjchnitttechnif des Mtittel- 
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alter8 auferftanden, — die Abarbeiten des Drients find zu ung gefommen, 
die Brandmalerei, die Malerei auf Glas in Imitation der wundervollen 
Slasbrandarbeiten, die Kunftfticlerei in Gold und Silber, die Spißenarbeit, 
die Gohelinmalerei in Nachahmung der berühmten Webereien, die Sammet- 
nıalerei, der Holzjchnitt, da8 Modellieren in Thon, Wache, Gummiknetmaſſe 
— alles dies find neuerjchloffene Gebiete für die Hände unſrer Frauen, 
nicht am wenigften danfbar für die Hand, die jchaffen muß. 


So kann gar nicht? reizender und angenehmer fein, al3 die Thätig- 
feit der Hausfrau, die neben ihrer vielverzmweigten Thätigkeit noch Sinn 
zum Schmuc ihrer Wohnung findet, als das holde Sinnen junger Bräute: 
Wie fchmüde ich mein Heim? Es gibt nichts Köftlicheres für eine Frau, 
a® das Haus, ihren eigenften Wirfungsfreis, die Stätte, wo fie die meilte 
Zeit ihres Lebens zubringt oder zubringen jollte, auszuftatten nach ihrem 
Geſchmack, mit Werfen ihrer Hände, e3 anziehend zu geftalten für alle, die 
in den VBannfreis des Haufe treten. Eine harmoniſche Umgebung wirft 
wohltuend auf Seele und Geift. E3 ijt etwas Eigenes um ein Möbel, 
einen Einrichtungsgegenftand, den wir uns felbft erdacht, ſelbſt gejichaffen, 
der nichts von Möbelfabrifen, nicht3 von Tapeziergefchmad erzählt! — Wie 
ein altvertrauter Freund grüßt er uns von feinem Platz, er hat jeine Ge— 
ichichte, die mit unferm Leben eng verflochten ift. 

Und fo folgt mir ein wenig auf meinem Rundgang durch die Woh- 
nung, laßt uns ſehen, was alles Frauenhand anfertigen, was fie verzieren 
und ſchmücken kann. 


Der Teppich. 

Beginnen wir mit dem Teppich. Er dient in erſter Linie zur Erwär— 
mung; erſt in zweiter kommen ſeine Vorzüge als Fußbodenbelag bei häß— 
lichen Dielen, verwohnten Böden, in Betracht. Echte orientaliſche Teppiche 
ſind das Schönſte und Dauerhafteſte. Die Smyrnateppiche ſind unter dieſen 
die wärmſten. Aber auch der Frauenhand iſt es heute möglıd.. ſich einen 
„echten” handgefnüpften Teppich anzufertigen. Und zwar auf dreierlei Art: 
Entweder, indem man gleichlange Wollfäden von beträchtlicher Stärfe in ein 
grobes Stramingewvebe fnüpft, oder durch Striden, rejp. Nähen. Die erjtere 
Art verdient den Vorzug, da der fertige Gegenftand den wirklichen Smyrna— 
teppichen am ähnlichften wird. Bedingung ift ein gutes Mufterbild und ein 
Sarbenjortiment in gedämpften und warmen Farbentönen, wie jte den echten 
orientaliichen Teppichen eigen ift. 

Auch Teppiche aus Flidenreften, aus Pelzrejten geſchickt zu— 
ſammengeſetzt, fönnen eine Bintmerzierde fein. 

As Fubbodenbelag eignet fich vorzüglich Moulton, ein tuchartig 
geichlagenes Baummollengewebe, welches mit einer Unterlage: aus Beitungs- 
papier, Pa)pe oder einem ausgedienten Teppich bejtehend, den Fußboden 
nicht allein deckt, wärmt, ſondern auch, wenn einfarbig und zum Ton der 
Möbel paffend gewählt, dem ganzen Gemach eine mohlthuende warme Fär- 
bung verleiht. Dabei ift Moulton dauerhaft und billig. 


Läufer, zu denen die Wolltefte alter Kleider gezupft wurden, Stroh- 
und Baft-Matten für Veranden und Vorzimmer, welche Frauenhand 
mit einer leichten Malerei in japanischem Geſchmack verjehen kann, kommen 
gleichfalls für uns in Betracht. 
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Die Wand. 


Haben wir jo dem Boden unſres Heimd unsre Fürſorge angedeihen 
laſſen, jo richten wir unjern Blick jeßt ein wenig höher und bejchäftigen uns 
mit unfern vier Wänden. 

Wohl in den jeltenjten Fällen kommen wir Frauen in die Lage, 
unjre Kunftfertigfeit an den Mauern unjres Haujes zu bethätigen, — aus— 
genommen vielleicht ein Iuftiges Freskobildchen über der Kellerthür im weiten 
gewölbten Souterrain oder ein hübjcher Spruch in gotiſcher Schrift über 
den Zimmerthüren, — deſto mehr verdanft aber der beweglihe Schmud 
der Wand feine Entjtehung und Herftellung unjrer Arbeit. Da ſei zuerft 
vom Wandbehang, der ältejten Wanddeforation, die Rede. Sein Erſatz 
ift heute die papierne Tapete. Echte Gobelins zu beſitzen, ilt wenigen ver- 
gönnt. Für des Malens fundige Hände bietet fich in der Gobelinmalerei, 
einer Smitation der Gobelinmweberei, Gelegenheit, reizende Dekorationen zu 
ihaffen. Auf ein — gelbliches Leinengewebe, welches durch eine 
Miichung von Leim und Sleifter zum Bemalen mit verdünnten Olfarben 
(unter Zujfa von Wachsmafje) präpariert wurde, malen wir figürliche Dar- 
ftellungen; Bordüren, von irgend einer Mufterzeitung abgezeichnet, machen 
ſich bejonder3 gut. Die Malerei gleicht mehr. einem Schattieren mit Farben, 
der Ton der Leinwand ift das höchſte Licht. Diefe Wandbehänge werden 
nur mit einfacher Gimpe umrandet und an Ringen an einer Meflingjtange 
befeftigt; fie finden 3. B. al3 „Surporte” (Thürüberhang), Verwendung. 
Auch geftidte Gobelins, Draperien von Stoff mit Applifationgarbeit 
find zu erwähnen. 


Das Bild. 


Der am meiften verbreitete Schmud der Wand iſt aber das Kunſt— 
werf im Rahmen, das Bild. Am vorteilhaftejten wirft ein Goldrahmen 
mit breiter Blende oder ein Rahmen aus dunklem Holz mit jchmaler Gold» 
feifte. Hübſche Goldrahmen find auf folgende Weije Herzuftellen: Vom 
Tiichler laſſen wir uns Holzleiften nach Maß zum Rahmen fügen. Auf das 
rohe Holz jtreichen wir flüjfigen Leim und beftreuen es dicht mit Grieskörnern, 
Reis, Halbierten Erbjen, gemahlenem Kork oder dergl. Sit diefe Auflage 
gut getrodnet, jo wird der Nahmen doppelt mit Goldbronze angeftrichen. 
Sn zweiter Linie ftehen alle jene Fantaſierahmen aus Plüſch mit Auflage 
von bronzierten Blumen, aus geftietem Cretonne, gepunztem Leder, aus ge- 
trocfneten Gräſern, — welche ein eignes Intereſſe beanjpruchen und das 
Auge des Beichauers vom Bild auf den Rahmen Ienfen. 

Man liebt e3 jebt, die Bilderrahmen mit gefticten Crépeſhawls, Tüll- 
ftreifen u. dergl. zu deforieren, — eine hübjche Arbeit für Frauenhand, 
welche manchem defekten Nahmen eine längere Lebensdauer verheißt. 


Das Bordbreft. 


Neben dem Bild, der eingerahmten Photographie u. ſ. w. bildet das 
Bordbrett heute eine Hauptzierde der Wand. E3 erjegt im Mietshaus 
das Gefims der holzgetäfelten Wand, es iſt gleichjam ein losgelöjtes beiveg- 
liches Stück mittelalterlicher Holzverkleidung. Unjer Bord ift dev Sammtel- 
punft unfrer kleinen Schäße; e3 ift wunderbar, wie die einfachiten Dinge, 
der billige japanische Papierfächer, der Majolifateller, die vergoldete Tafje 
aus Großmutters Glasſchrank, hübſch und mit Geſchmack arrangiert, von 
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Wirkung jein können. Ein Strauß im Sontmer felbft gefanmelter und ge- 
trodneter Gräjer, ein paar Pfauenfedern — mie helfen fie die Wirfung 
erhöhen! Hauptbedingung beim Arrangieren ift das Vermeiden von Gleich- 
artigfeit, Auswahl von in Farbe und Form verjchiedener Gegenftände, 
Betrachten de3 Arrangements aus einiger Entfernung. Manches wirft an 
der Wand, in einiger Höhe, ganz ander3 wie in der Nähe, und mancher 
Gegenſtand, der una in der Hand ungefällig erfchien, ift auf dem Bordbrett 
von guter deforativer Wirkung. Allzu Feine Gegenftände bleiben für deu 
Nipptiich, die Etagere, zurüd. Im Speifezimmer wird der Hauptichmud 
des DBordbrett3 in Krügen, Bechern, Tellern beitehen. Wer im Porzellan- 
und Majolikamalen bemwandert ift, wer die Äützarbeit verfteht, der zeige Hier 
feine Fünfte! 

Sehr hübſch macht fich ein VBordbrett in Verbindung mit einer Truhe 
— Schauſtück und Sißgelegenheit, — ebenfo gut in ein Wohnzimmer paffend 
wie in eine Vorhalle oder ein Wartezimmer. Die Truhe kann, je nach ihrem 
Standort, Bücher, Inftrumente oder Silber oder auch nur Bürfte und Staub- 
tuch oder Holz in ihrem Innern bergen. Solch eine Truhe aus Birnbaum- 
holz weiſt z. B. in 4 Füllungen (2 vorderen, 2 feitlichen) ital. Renaiffance, 
aus einem florentinijchen Schranke ftammend, auf, in Satarfiamanier gemalt. 
Material: Ahornplatten, jpige Zeichenfeder und ſchwarze Aguarellfarbe nebit 
Pinjel. Die Füllungen können auch aus Platten, welche durch Kerbichnitt, 
Brandmalerei verziert wurden, aus Malereien auf Kupferplatten, Olleinwand 
beitehen. Auch Nagelarbeit iſt von guter Wirfung. 

Das Sitzkiſſen ift aus einem alten VBrofatftoff, den die Nadel noch 
mit Goldgejpinjt und Seidenſtickerei ſchmückte, gefertigt. Die an einer 
Meſſingſtange unter dem Bord herabhängende Dede, die den ganzen Raum 
zwiſchen Bord und Truhe füllt, ift aus Kongrefftoff, die Stiderei in blau, 
oliv und rötlicher Seide gehalten. | 

Eine geäte Kupferjihale, eine Vaſe aus gepreßtem Thon mit Aguarell- 
farben in blau, rot und gold ausgemalt, ein T. ler aus fchweizer Majolifa, 
ein Holzſchuh mit Brandmalerei verziert und eine altertümliche Taffe, Fönnen 
beijpielsweife das Bordbrett ſchmücken. 

Das Srauendaheim bringt fat in jeder Nummer Anleitung zu 
ähnlichen Deforationsgegenftänden. 


Der Spiegel. 


Unter dem beweglichen Wandſchmuck beanfprucht auch der Spiegel 
einen Pla. Neuerdings ſchmückt man ihn durch Malerei in Dlfarben, Doch 
darf man dabei nur mit Maß verfahren und den eigentlichen Zweck des 
Spiegel3 nicht außer Auge laſſen, andernfalls entfteht ein Gemälde. auf 
Spiegelgrund. Hübſche Motive find für einen rechteckigen Spiegel Geerojen, 
auf dem Waſſer ſchwimmend, wobei man die Glasfläche als Wafjerfläche 
benugen kann, Schilf, Xibellen u. dergl. Für einen ovalen Spiegel bevor- 
zugt man einzelne Zweige, 3. B. Apfelblüten, welche, wie aus dem Rahmen 
hervorkommend, in die Spiegelfläche hineinragen, oder eine Guirlande, oben 
offen ‚bleibend. 

Altere, aus mehreren Stücken beftehende Spiegel fann man durch 
Malereien, bei welchen die Anjaplinie des Glafes gedeckt wird, zu modernen 


vertvandeln. Niedlich ift Hierzu das Motiv: Vögel auf Telegraphendrähten - 


figend. Die Anjaglinie wird durch den gemalten Draht verdedt, oben wie 
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darunter laufen weitere eleftrifche Leitungen. Ein keckes Vogelpaar Hat auf 
dem mittleren Draht Plab genommen, ein zweites umflattert die weiß— 
föpfigen Iſolatoren. 

Bur jcheinbaren Vergrößerung unſrer Räume hilft ein älterer größerer 
Spiegel, der feinen Rahmen zu haben braucht. — An einer breiten Wand 
wird er, bis zum Boden gehend, angebracht. Er wird umrahmt von einer 
Portiere, welche genau fo aufgemacht ift, al3 ob fie eine Thüröffnung ſchmückte. 
Man glaubt auf dieje Weije ein zweites Zimmer zu jehen; die Täufchung 
it vollfommen. 


Die Trophäe 


ift ein weiterer danfbarer Schmuck der Wand. Auf mancher Bodenfammer 
finden ſich wohl noch Napiere, ein Fechthandſchuh aus Vater Jugendzeit, 
ein Säbel oder eine Muskete aus der Zeit, wo die Bürgerwehr die Stadt 
bejhügte, oder Waffen, die Freunde und Verwandte aus dem Feldzug heint- 
brachten. Wir holen fie herab und dekorieren fie in gejchmadvoller Weife 
an einer freien Wand. Ein Stück einfarbiger, mappenförmig drapierter Stoff 
al3 Hintergrund hebt die einzelnen Waffen. 
Auch Geweihe find ein jprechender Wandſchmuck. 


Das Fenfter. 


Die Wand unſres Zimmers wird unterbrochen vom Fenfter diefem 
Thor des Lichts, der Luft! Der Menjch pflegt diejen eigentlichen Zweck des 


Fenſters leider oft zu vergefien. Geſtickte, gehäfelte, bemalte Stores, ſchwere 


Stoffdraperien verjperren beiden den Weg. 

Da fünnen wir Vitrages aus Marlyftoff, mit Stiderei und felbft- 
Bo rpeier Spitze verziert, anbringen; — die funftfertige Hand ſchmückt das 
ambregquin, fie fnüpft Franzen, verfertigt Pompons u. f. m. 

Für Zenfter, deren Ausficht uns nicht behagt, ſteht uns der gemalte 
Store und da3 bunte Ölasfenfter zur Verfügung Erfterer zeigt auf 
einem Grund von hellem Krepp flott in Aquarell (Gouache) gemalte Blumen, 
wozu die Beichnungen auf Cretonnemufterproben ganz hübjche Vorbilder ab- 
geben, legteres ift auf verfchiedene Art Herzuftellen. Man arrangiert 3. B. 
gefalzte Blumen und Gräfer graziös auf eine gewöhnliche Scheibe und 
klebt fie fejt; eine zweite Glasſcheibe fommt zum Schuß darüber. 

Ferner imitiert man die gebrannten Glasmalereien duch Malen mit 
Zafurölfarben auf gewöhnliches oder ſog. Kathedralglas. Vorzüglich eignen 
fih Figuren oder Wappen zu diefer Art Fenſterſchmuck. 

Laſſen wir uns die bemalte Scheibe vom Glafer noch mit einem Rand 
von wirklichen Bugenjcheiben umgeben, jo befigen wir das fchönfte alt- 
deutjche Fenſter. — Die Diaphaniebilder gehören ebenfall® zu den Erjah- 
mitteln der echten gebrannten Glasmalereien. Als etwas bejonder3 reizen- 
des in diejer Beziehung möchte ich die Fenfterbilder mit Schweizerlandfchaften 
die Grimme und Hempel in Leipzig in den Handel gebracht haben, erwähnen. 

Der Fenftermantel aus Geidenmofait, Fries mit Applifationg- 
ftiderei u. j. w. pußt unfer Fenfter erſt recht heraus. 

Eine empfehlenswerte Fenfterdeforation von reizender Wirkung bildet 
bei einigermaßen tiefen Fenfternifchen der Fünftliche Erfer. 

Wir jchaffen uns damit ein trauliches Pläschen zum Ausruhen oder 
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für den Nähtifch der Hausfrau. Die Senfterdraperie, welche den Fünftlichen 
Erker darftellt, befteht aus einer der Fenſterniſche angepaßten Pritjche, mie 
wir fie heute noch vielfach in älteren Häufern finden, mit Stoff (Moulton) 
bezogen. Zwei gleichfall3 bezogene Holzleijten von ca. 12 cm Breite fügen 
ſich der Pritſche ein und reichen bis zu dem oberen Kaftenteil, der, auf der 
Salerieftange ruhend, ebenſo weit ins Zimmer ragt wie ber Tritt. Die 
Vorhänge fallen von dieſem Kaftenteil herab und find derart an den er— 
wähnten Holzleiften durch Gardinenhalter befeitigt, daß fie einen jeitlich 
geichloffenen Naum markieren. Die Ausitattung des fünftlichen Erfers 
ift an feine Raumverhältniffe gebunden. Ein kleines Sofa, ein Schemel 
mit Holzbrandarbeit verziert, ein Luthertifchchen mit Platte in Gratto— 
mante u. dergl. paßt hinein. 


Die Thür. 

Die Thür ift meift ftiefmütterlich behandelt, — jehen mir, wie mir 
ihr zu befjerem Ausjehen verhelfen! Da haben wir zuerjt die Portiere, 
aus jener Zeit ſtammend, wo Gtoffteile die hölzerne bewegliche Thüre 
erjegten. Sie Hilft vorzüglich Die Größenverhältniffe der Thür verändern, 
je nachdem wir fie hoch oder niedrig, breit oder ſchmal aufitefen. (Por—⸗ 
tieren aus aneinander genähten Cigarrenbändchen, aus gewebten ©eiden- 
veften.) Für Franenhand bietet fich eine neue Arbeit in ber Ausſchmückung 


des „Surporte“, jener die Thür krönenden Verzierung, ſei es nun ein 


Lambrequin aus kurz geſchorenem Sammet, auf dem eine mit Bronzefarben 
ausgeführte Malerei wie Metallfticferei wirkt, fei e8 ein Behang aus Gobelin— 
imitation, oder eine Malerei auf Goldgrund im Rahmen, der zu der Breite 
der Thür paßt. 

Ein Schmuck der Thür, nicht mehr ihren Rahmen, jondern fie ſelbſt 
zierend, bilden abnehmbare Thürfüllungen. Sie bejtehen am beiten aus 
feichten, genau in die Felder der Thür pafjenden, mit Leinwand oder Leder 
beipannten Keilrahmen, fönnen aber aud, aus Karton, Holz beitehend, 
mittel3 Heinen Schrauben oder einfachen Reißnägeln befeftigt werden. Paſſende 
Sujets find für ein Ehzimmer ornamentale Mufter, vorzugsmeije Nenaifjance- 
ftil; für eine weißgeftrichene Thür eignen fich direkt auf Die Thür jelbft 
mit Goldfarbe aufgetragene graziöfe Ornamente in Rokokogeſchmack. Für 
eigne nu paffen Füllungen im Kerbſchnitt, Holzbrand, Opiegelglas mit 

Imalerei. 

Gleich hübſch find Thürfülungen aus Stoff, auf melchen Muſter ges 
fticft worden find, 3. B. von mußbraunem Sammet, auf welchem Arabesken 
in abgetönten gelben Farben geſtickt wurden. 


Der Ofen. 
Kommen wir jebt zu dem Dfen, welcher in Mietsmohnungen gar 
oft unfer BVerjchönerungstalent herausfordert. Da gilt es einerjeitS den 
unfcheinbaren, kleinen Dfen hinter einem Hübjchen Schirm zu veriteden, 
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anderſeits verjuchen wir wohl gar die grelfweißen Kacheln eines mächtigen 


Dfens mit Wachsfarben zu bemalen oder eine häßliche mejjingene Ofen— 
thür mit Aßarbeit zu ſchmücken. Ofenſchirme laſſen ſich auf die mannig— 
faltigfte Art herftellen. Ein ein- oder mehrteiliges Gejtell bildet ftet3 die 


Grundlage. Da ift der Kaminſchirm in Lederbrandtechnif ausgeführt und. 
mit Öl- und Bronzefarben ausgemalt, dort der mit Gratulationsfarten, Er- 
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innerungszeichen aller Gattungen dicht beffebte Wandſchirm mit dem jelbit- 
gefertigten, plüfchüberzogenen Rahmen, ein ſchweigſam beredter VBertrauter. 

Das Kaminbord, ein hölzernes Geftell, aus Bordbrett und Stüßen 
beftehend, welches in etwa Bruſthöhe um den Dfen läuft, verjucht den guten 
deutichen Kachelofen zum franz. Kamin, dem Außern nach, umzuwandeln, 
und ihm ein mwenig den Reiz zu verleihen der die Ede am Kamin zum 
bevorzugten Plab in Frankreich macht. Der lang herabwallende Behang 
verlangt eine Ausſchmückung durch nadelfundige Hand, und die Vaſen, welche 
wir auf das Bord ftellen, geben den Verfertigerinnen von Ziligranblumen 
Gelegenheit, ihre Kunft zu. zeigen. 


Möbel n. f. w. 


Was die Möbel anbetrifft, jo fordert der Schreibtifch vor allem 
unsre Handfertigfeit heraus. Die Briefmappe, der Tintenmifcher, die zierliche 
Notiztafel, der Kalender, die verjchiedenen Behälter für Briefmarken, Poſt— 
farten u. ſ. w., alles dies find Dinge, die Frauenhand ſtets ſchmückte und 
ſchmücken wird. Den Seffel vor dem Schreibtifch fünnen wir in Lederjchnitt ar- 
beiten, den Sit in Flachſchnitt, Rücken- und Seitenlehnen in modellierter Orna— 
mentif, oder wir ftien einen Bezug. — Das Sofa verlangt feinen Anti= 
macaffar, fein gejchmadvolles Nücenkiffen, feine Schlummerrolle. Nipp- 


ſtühle können wir ebenjo wie Nipptifche auf gar manche Weiſe Hübjch und 


billig herjtellen; ich erinnere nur an den einfachen Triumphituhl, der 
zum eleganten Sefjel wird, jobald wir jein Geftell mit Emaillefarbe oder 
Goldbronze beftreichen und feinen Drellbezug beſticken oder durch einen Leicht 
mwattierten jeidenen erjegen, an das Ziertiſchchen aus drei untereinander ver- 
bundenen Degen u. j. mw. 

Unſre Tiſche erhalten Fünftlerifch verzierte Platten, die unbededt 
bleiben, oder hübſche Deden und Tijchläufer. 

Zur eleganten Ausftattung von Beranden, Balfon® arbeiten mir 
Kiffen, Tiichdeden, Fußſchemel, Windfchirme aus wafchbaren Stoffen. Kreuz 
jtichftiefereien in mwajchechter Baummolle bilden einen pafjenden Schmud. 

Noch erübrigt es uns, von den Beleuchtungsförpern zu reden. Die 
Kerzen auf unjern Kronen und Leuchtern fordern uns auf, ihr grelles Weiß 
zu mildern. Man verziert Stearinlichter ſehr hübſch durch Abziehbilder; 
3. B. wählt man einzelne Veilchen für die Kerzen in einm Zimmer mit 
pioletten Bezügen, Roſen in ein hellausgeftattetes Gemach. Landjchaft3- und 
fuftige Genrebildchen find am Plaß bei der Kerze, welche auf dem Schreib— 
tiich zum Giegeln bereit fteht, oder bei dem Licht, an dem die Cigarre ent- 
zündet wird. Auch mit Olfarben laſſen ſich Stearinferzen bemalen. Der— 
artig verzierte Kerzen weichen, wenn Kerzenjchimmer gewünſcht wird, glatten 
weißen Lichtern. 

Unſre Lampen merden durch Lampenjchleier, wie fie im Daheim- 
falender von 1892 jo reizend bejchrieben wurden, gepußt. Selbſt die unjchein- 
barften find Heute mit einem jchönen Schirm ausgeftattet im wahrften Sinn 
des Worts „jalonfähig”. 

Für die prunkvolle Lampe wählen wir einen Spitzenſchirm, für das 
Studierzimmer ziehen wir einen grünen fein gefältelten PBapierjchleier vor; 
praftifch find die Papierblumen (offene Roſe), welche an der Lampenglode 
befeftigt werden und leicht beweglich, dag Licht an der Stelle dämpfen, to 


wir e3 gerade wünſchen, ohne die übrige Helle der Lampe zu beeinflufjen. 
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Nun ein paar Worte über „Arrangement“ unjrer Möbel und Ein- 
richtungsſtücke! Auch inden wir fie gejchmadvoll Hinftellen, dekorieren, 
„ſchmücken“ wir unfer Heim. Ein noch fo einfaches Mobiliar wirkt bei gefälliger 
Anordnung, bei welcher auf Farben und Formen Rüdficht genommen, über- 
tafchend gut. Darum laßt uns verjuchen, wie wir unſern Sachen die bejte 
Seite abgewinnen, wie wir fie am günftigften ftelfen, auf welche Weije fie 
ſich am vorteilhafteften ausnehmen. 

Dort die Gipsbüfte, welche fich auf dem Schranf faum von der hellen 
Tapete abhebt! Stelle fie auf ein dunkles Poſtament, gib ihr zum Hinter- 
grund deine wohlgewachſene Palme mit den graziöfen Wedeln! Nun, mie 
fieht deine Büfte jegt aus? — Stelle dein Klavier ftatt an die dunkle 
Wand, wo du bei Tag faum die Noten erfennft, ſchräg ind Zimmer, nahe 
dem Fenſter, deforiere feine Rückwand mit dem jchönen Longſhawl, der 
noch von Großmutter her unbenüßt im Spind ruht, und der fteife Eindrud, 
den deine Stube mit ihrer peinlichen Geradlinigfeit ftet3 hervorgerufen, iſt 
verſchwunden. Probiere es nur, liebe Leferin, und fieh zu, wie du deine 
Befistümer am malerijchjten (mohlverftanden aber nicht auf Koften der Be- 
quemlichfeit!) arrangierft. Wirf mir nicht ein, daß du nur alte Sachen 
hätteft, feine fog. „Itilvollen” Möbel. Das thut nichts. Der japanijche 
Racktiich verträgt fic) mit den fteiflehnigen Empirefofa, die Komode mit 
den Meffingbefchlägen mit dem funfelnagelneuen fattunbezogenen Fauteuil; 
hier und da fügft du einen blühenden Blumenftod ein, eine grünende Pflanze 
dazwiſchen. Pflanzendeforationen haben den Vorzug, die entgegengejeßten 
Stile zu harmoniſcher Wirkung zu verjchmelzen. 

Bewohnen wir ein ganzes Haus, jo fönnen wir unſre jchmückende 
Hand auch auf die Diele, den Flur, da3 Treppenhaus ausdehnen. 
Inwieweit ein Hereinziehen desfelben in unjre Wohnräume möglich, ent- 
icheiden die örtlichen Verhältniffe. Gar oft kann es durch eine holzgejchnigte 
Banf, ein paar Pflanzen, eine Portiere, gefreuzte Langen u. dergl. an— 
heimelnd ausgeftattet werden. Ebenſo läßt fich die Diele, der erweiterte 
Korridor mit wenig Mühe oft zu einem trauten VBerfammlungsplag der 
Hausbewohner, ähnlich der engliichen „hall“ geftalten. Der Charafter diejer 
eben erwähnten Räume, welche ja auch dem Fremden zugänglich find, ver— 
bietet natürlich Bilder intimerer Art und feine, foftbare Möbel. — Als 
nette3 Einrichtungsftüd für dieſe Art Räume jei der Schirmftänder aus 
einer Nöhre von Thon (Kanalröhre), mit rotem Weinlaub bemalt, erwähnt. 

Werfen wir zulegt noch einen Bli nach der Stätte, wo wir Frauen 
das heilige Herdfeuer hüten. Holzbrandgefchmücdte Negale, Löffel grüßen 
bon der Wand, geätte Präjentierbretter und gemalte Borzellanteller und Taſſen 
harren auf der Anrichte. Dort steht der Unterfag für die heiße Kanne, 
beftehend aus einer Thonplatte, auf welcher wir mit Blauftift eine Zeichnung 
ausführten und welche dann im Feuer nochmal3 gebrannt wurde. 

Möge eine oder die andre Leſerin durch obige kleine Winfe Anregung 
finden. Sch wollte und fonnte nichts Erjchöpfendes, Maßgebendes aufitellen, 
nur eben mitplaudern wollte ich über das reizvolle Frauenthema: „Wie ſchmücke 
ich mein Heim?“ dit; 
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5. Welches find die beiten Bemüfearten 
für den Hausbedarf ? 


Für die meilten gartenbauenden Hausfrauen ift es eine alljährlich 
wiederfehrende Schwierigfeit, aus den unzähligen Gemüfearten, welche die 
Samenfataloge bringen, die bemwährteften herauszufinden. Da ich num von 
jeder Gemüjeart Dußende von Sorten ausprobiert habe, jo dürften die nach- 
folgenden Angaben al3 durchaus zuverläflig angejehen werden. 

Bohnen. Bon den grünen Stangenbohnenjorten find die frühe 
Buder-drehbohne, jowie die rheinifhe Spedbohne die zarteften. 
Zum Schneiden tft die alte breite Schwertbohne immer noch die beliebtefte 
Art. — Bon den Wachsbohnen ift Mont d'or jehr gut und reichtragend, 
und beſſer al3 Wach3-Flageolet; noch zarter für den feinen Tijch jedoch ift 
die alte römiſche Wachsbohne mit jchwarzgem Korne. — Zu Salat 
bleibt die Heine weiße Zucker-Perlbohne (Prinzeßböhnchen) die befte; 
auch die Feine Perl-Wachsbohne ift fein. — Wer etwas Neues wünscht, dent 
jei die Einmachejtangenbohne Don Carlos warn empfohlen, fie hat fich 
bereit3 bewährt. 

Buſchbohnen. Als erjte frühe: Kaiſer Wilhelm, eine breite Bohne 
mit weißem Korn. Zur Hauptausfaat: Hinrichs Rieſen-Brechbohne. 
Obwohl dieſelbe nicht gerade riejenhaft ift, jo gibt fie einen äußerſt reichen 
Ertrag, jowohl früh al3 ſpät; die Bohnen werden ebenfo zart als die 
Stangenbohnen und find jogar zum Einmachen vorzüglich brauchbar. Korn: 
hellrot geiprenfelt. — Bon den Bujch-Wachsbohnen ift die Wach3-Fla- 
geolet allen andern weit überlegen; fie ift beſſer al3 die beliebte Wachs— 
Dattelbohne und viel zarter und fleijchiger al3 die Stangen-Flageolet. 
Shre Schoten find von enormer Länge, dabei trägt fie unermüdlich, furz — 
eine herrliche Bohne. Das große Korn it dunfelbraunzviolett. — Dasjelbe 
warme Lob verdient die kleine Buſch-Zucker-Perlbohne mit rofenrotem 
Korn; fie ift äußerſt zart und wunderbar ergiebig. Als Eſſigböhnchen zu 
Winter-Bohnenjalat Hat fie fich bei meinen Verſuchen ausgezeichnet bewährt. 

Erbjen. Bon den Erbjen gebe ich zwei gleichgute Sorten an, und 
rate den geehrten Hausfrauen, beide zu verjuchen, um zu erkennen, welche 
fich für den jpeciellen Boden am beiten artet. 

Allerfrühſte Sorten: 1) Wunder von Amerifa, fchöne, jehr reich- 
tragende Marferbje, nur 20 Gent. hoch, wird nicht geitiefelt. 2) Dippes 
allerfrühfte Mai-Erbje, vorzüglich! — wird 50—60 Cent. hoch. 

Frühe Sorten: 1) Daniel O'Rourke, kurzſchotig, äußerſt voll- 
tragend, zu Maſſenanbau geeignet. Höhe 80 Cent. 2) Ruhm von Caſſel, 
tangjchotig und jehr zart, ca. 1 Mir. Hoch. 

Mittelfrühe Sorten: 1) Ubundance (oder Bliß-A.), prächtige ameri- 
kaniſche Marferbje, ca. !fe Mir. Hoch. 2) Verbefjerte grünbleibende Schnabel- 
oder Säbelerbje, ca. 1 Mir. 20 Cent hoch; beide mittelfrühen orten 
ganz ausgezeichnet zum Einmachen in Blechbüchlen. Dies lebtere gilt auch 
für die beiden folgenden Sorten: 

Spätere Erbjen: 1) Grünbleibende Folger, auch an manchen 
Drten Braunfchtweiger Folger genannt; 2) Champion of England, hohe, 
volltragende, zarte Marferbfe. 

Für die meiſten WVerhältniffe genügt e3, eine von den beiden aller- 
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frühften Erbjen zu bauen; ferner eine der beiden mittelfrühen Sorten, und 
al3 jpäte die grünbleibende Folgererbje; doch wollte ich die beiden „frühen“ 
nicht übergehen, weil fie ebenfall3 ganz vorzüglich find. 

Salat. Für die frühften Ausfaaten dienen: 1) Kraufer gelber 
Stech- oder Schnittjalat und 2) frühfter gelber Gteinfopf. 
Regterer ift die allerbeite Sorte ſowohl zum Treiben als fürs freie Land, 
und bildet Eleine, aber hübjche, feite Köpfe. 

Für die Hauptausfaat: Dippes feitföpfiger, zarter, gelber 
Kopfjalat; oder ftatt deſſen der große, gelbe (faft noch beſſer der braune) 
Troßfopf. Diefe beiden Sorten find Salate 1. Ranges, ſowohl betreffs 
der Hartheit, al3 auch guten Kopfichluffes und jpäten Aufjchießens. Ihnen 
an Wert ziemlich gleich ſteht der verbefjerte Berpignaner PDauerjalat, 
ferner die neue zarte Sorte Rudolfs Liebling, lebhaft citrongelb. 

Salatbeete oder Rote Rüben: nur die lange, ſchwarz-rote 
Erfurter Sorte. 

Seldjalat: nur der großblättrige holländiſche. 

Spinat: großblättriger von Biroflay. 

Nadieschen: die neue Sorte Non plus ultra iſt die allerfrühjfte 
Treibjorte; dauert aber nur jehr kurze Zeit. Vorzuziehen ift daher das 
frühe, runde, rote Dreienbrunnen; als jpäteres it Woods langes, 
rojenrote3, feiner Zartheit wegen vor allen andern zu empfehlen. 

Zwiebeln. Die gelbe ſüße Birnzmwiebel, oder ftatt deffen James 
gelbe Dauerzmiebel, zeichnen fich beide durch milden, feinen Geſchmack 
und große Haltbarkeit aus. Bon den größeren Sorten ift die bejte: Zit- 
tauer-NRiejfenzmwiebel. — As Schalotten Eteckzwiebeln) empfehlen 
ich: die große dänifche Schalotte und die gelbe Kartoffelztwiebel. 

Mohrrüben. AUS frühfte Karotten: entweder die frühe Hollän- 
diſche oder die Nantaije. Beide bilden mittellange, unten abgejtumpfte 
Wurzeln, während die allerfrühfte Parijer-Treibfarotte faft rund wird und 
daher nur wenig bringt. — Die befte frühe Mohrrübe ift die frühe kurz— 
laubige Sranffurter. — Spätere befte Sorten: die ſüße Altring- 
ham, die lange Braunfhmweiger und lange Erfurter. 3 

Gurken. Sehr gute Gurkenſorten gibt es fo viele, daß man kaum 
einzelne herausheben kann. Jedenfalls ſollte man nie verſäumen, alljährlich | 
al3 Frühgurfe die Borowskyſche Traubengurfe zu . bauen. Gie wird 
etwas größer al3 die Muromfche, ift äußerst reichtragend und bringt immer 
noch eine ziemliche Ernte, wenn alle andern Gurfen mißraten, wie im 
vorigen Sahre 1891. iR, 

AS Schlangengurfe fand ich Arnftädter Rieſen bewährt, ſowie 
Lange Walzen von Athen und die lange dünne Salatgurfe Shwanen- 
Hals. — Als die ertragreichjten Gurken für den Berfauf werden von 
Ktennern die mittellange volltragende Erfurter und die Berliner 
Aalgurfe erflärt, und ftatt Schwanenhals die lange Noas Treibgurfe. 
Die neue Japanische Klettergurfe habe ich noch nicht verjucht. | 

Kürbis: Bon den vielen guten Sorten fand ich zum Einmachen am. 
alferbejten: den blaßgelben Rieſen-Melonenkürbis. Er ijt lockerer 
und zartfleijchiger al3 der berühmte engliſche Schmerfürbis, welcher leicht 
etwas Zähes, Dichte beim Einmachen befommt. 

Die Kohljorten, wie auch Blumenkohl, Kohlrabi und Gellerie, bezieht 
man am bejten gleich in Pflanzen von einem zuverläfligen Gärtner. 

Anna Fränfel 
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4. Die Kunft zu ſchenken. 


Wenn auch der „ſüße Kern” die „rauhe Schale” vergeffen macht, jo 
wird doch niemand leugnen, daß ein hönes Außere jelbit das an fich beite 
Innere nur noc angenehmer werden läßt. In hübjchen Kleidern fieht man 
jedermann lieber als in häßlichen, da3 weiß und empfindet alle Welt; unſre 
Zeit ift durchaus nicht ftumpf in Dingen des guten Gejchmads, um vo ver⸗ 
wunderlicher erſcheint es, wie wenig Wert man im allgemeinen auf das 
AÄußere von folchen Dingen legt, welche direkt dazu beftimmt find, zu erfreuen, 
nämlich) auf das von Gejchenfen. Schenfen iſt ja überhaupt gar feine jo 
leichte Sache, e3 gehört Taft dazu. Willen nun aber jchon viele fich nicht 
vecht mit dem „was“ abzufinden, jo it daS äußerliche „mie“ ein ganz und 
gar vernachläffigter Punkt. Und doch läßt fich, wie ich zeigen werde, auch 
nach diejer Richtung hin, gar_oft etwas Liebenswürdigeres bewerfitelligen, 
als das bloße Einwideln in Seidenpapier oder gar Packpapier (BZeitungs- 
papier traue ich unjern Lejerinnen ſchon gar nicht zu). Bejonders bei Ge- 
ſchenken, zu denen eine Wette oder ein „Vielliebchen” die Veranlafjung ge- 
wejen, wird man durch die fcherzhafte Hülle, welche in andeutender Beziehung 
zu der Gabe fteht, die Freude des Empfängers ficher nur erhöhen. Auch 
bei 2otterien und ähnlichen gegenfeitigen Maſſenſchenkungen würden jolc) 
neckiſche Anzüge ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Den gewiſſen Taft für das Schenken fee ich bei unſern Lejerinnen 
voraus, welcher e3 3. B. einem jungen Mädchen ganz unmöglich machen 
würde, einer reichen Dame nüßliche Gebrauchsgegenftände, wie Handſchuhe 2c., 
zum Geburtstagsgeſchenk zu machen, oder der es wiederum einer vermögenden 
Dame unangebracht erjcheinen lafjen müßte, einer armen, einfachen Frau 
Schmud- oder Lurusgegenftände bei Öelegenheit einer Weihnachtsbefcherung 
zu ſchenken, — zwei etwas draſtiſche Beijpiele, die aber, nach diejfer und jener 
Nichtung Hin vielfach variiert, nicht allzu fjeltene Erjcheinungen find. Es ift 
aber eben ein mit gutem Gejchmad verbundenes, erhöhtes Feingefühl er- 
forderlih, um für jeden zu rechter Zeit immer das Rechte zu treffen, und 
dies ijt gewiß Fein falſcher Maßſtab, wenn wir bei jedem ©ejchenf, welches 
wir machen, uns ſelbſt an Stelle des Empfängers denfen, und uns fragen, 
ob „das Weſen“ und „die Form“ uns erfreuen würde. 

Kachfolgende originelle, durch Abbildungen erläuterte Umhüllungen follen 
nur einige Beilpiele jein, die zur Nachahmung und Anregung dienen jollen; 
denn, daß auch hier das Sprichwort: „Eines ſchickt fich nicht für alle” jehr 
aubeiit, iſt wohl jelbjtverjtändlich; nicht mit jedem kann man ſich Scherze 
erlauben. 

Die Größenverhältniffe der gegebenen Beijpiele anzugeben, fällt na= 
türlich fort, da die jo verjchiedenen Gejchente diejelben erjt ergeben; nur 
joviel, daß zu den meilten nur ein Bogen Geidenpapier und etwas mehr 
oder weniger jchmales buntes Seidenband erforderlich ift, alſo mit wirklic) 
geringen Mitteln ein überrafchender Erfolg zu erzielen ift. Bindfaden und 
diinne Stride jind daher, wie das Pack- und Heitungspapter für Fleinere 
Geſchenke (denn Möbel und dgl. find ganz felbitverjtändlich in diejer Be— 
ſprechung ausgeſchloſſen), jeien diejelben nun an fich elegant oder nicht, von 
vornherein zu verwerfen; jeder noch jo einfach in glattes Seidenpapier ein- 
geichlagene Gegenftand, mit einem pafjenden, d. h. das Auge durch die Farben— 
zufammenftellung nicht verlegendem bunten Seidenbändchen umjchlungent, 
‚macht, im Gegenſatz zu einem „groben Umschlag”, einen freundlichen, für 

ein Gejchenf aljo den rechten Eindrud. 
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Doch dieſe Zeilen ſollen mehr zeigen, nämlich wie auögiebig, tie ge- 
ftaltungsfähig ein einziger Bogen Geidenpapier ijt, etwas Phantafie, eine 
leichte Hand und ein fröhliches Herz allerdings vorausgeſetzt. 

Nehmen wir zuerſt einige der einfachjten Umhüllungen, die aber, je : 
nach der Farbe des SALON und dem dazu pafjenden Band 

MM; außerordentlich grazidös und elegant aus— 
fallen können; ein vierediger Gegenjtand, 
3. B. wie Briefmappen oder dgl., in einen 
blaßroja Seidenbogen derartig eingehüllt, 
daß derjelbe in der Mitte der Vorderfläche 
traff mit zartgrünem Band zujammen- 
gezogen wird, letzteres dann zur flotten 
Schleife gebunden, ergibt, oberhalb des 
S Bandes, mit nur wenig Nachhilfe eine blü- 
“ hende, phantaftifche Roſe; ein runder Ge- 
genftand, wie Teller, Schalen 2c., in gelbem 
Geidenpapier mit feuerrotem Band zujame 
mengehalten, ergibt mit einigen nachhelfenden 
Einjchnitten eine ftolge Tulpe. Manche 
unjrer Leſerinnen werden ſich wundern, tie 
nach nur wenigen Verſuchen unter ihren 

“Händen die hübjcheiten, ungeahnt phan— 
Abb. 1. taſtiſchſten Formen entftehen und fich aus— 
bilden lafjen. So gehören auch die Schmet- 
era Abb. Lund 2, mit zu den graziöjeften dieſer einfachiten Art der 
Berpadung. In Abb. 1 ift in gelbes Seidenpapier ein rundes, größeres 
Tintenfaß eingehüllt, mit einem roten, nicht zu ſchmalen Atlasbändchen in 
der Mitte zufammengezogen, welches nur mit einem Knoten und zwei Enden 
ausfallend, die Beine marfiert. Die beiden mit den Schnaljeiten nach oben 
jtehenden Hälften des Bogens teilt man vorſichtig nach N und links, 
ganz wie leichtgejchwungene x/ 
Schmetterlingsflügel, ud & 
bindet den vorher in rotes 
GSeidenpapier und vermit- 
telſt etwas Gold- oder Sil— 
berſchnürchen in Geſtalt 
eines Schmetterlingskörpers 
eingewickelten Federhal— 
ter mit dem ſchon verwen— 
deten Schnürchen in der 
Mitte feſt und — der Falter 
iſt fertig. Abb. 2 tft ein 
Schmetterling noch etwas 
bevorzugterer Gattung; die — 
Bogen — es gehören hierzu Abb. 2. 
zwei mattroſa Seidenbogen 
— werden nämlich zuerſt an allen vier Seiten wie Franſen 3 cm breit 
ausgejchnitten und dann von der Mitte aus mit den Händen fein gefältelt 
und gerieft. Hierzu ift eine Flajche Odeur als Geſchenk jehr geeignet, die 
in derjelben Manier, wie bei Abb. 1, nur doppelt in zwei Bogen eingehüllt 
wird, die Flügel aber, da deren hier vier find, nicht genau aufeinander, 
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jondern ein wenig übered auseinander fallen laſſend. Den Körper zu diejem 
Schmetterling bildet ein feines Tajchentuch, das in gleichfarbiges Seiden- 
papier mit Silberjchnür- 
chen umwunden, in die 
Mitte gebunden wird. 
Auch Abb. 3 und & ge- 
hören zu dieſer Gruppe 
von VBerpadungen; es 
find dies zwei außeror- 
dentlich elegante Pom— 
padours, Die gewiß 
jelbjt der verwöhnteften 
Dame ein Beifallslächeln 
abnötigen würden. 
Hier ſei gleich eine 
Hauptregel für alle Ver— 
packungen diejer finnigen 
. Art eingejchaltet: näm- 
lich, wenn die Form es 
bedingt, feine, weiße 
Watte zu Hilfe zu neh- 
men; natürlich muß aber 
hauptjächlich immer die 
Grundform des Ge- U 
ichenfes jelbft den Aus— 
ichlag bei der Wahl der 
N äußeren Form geben; 
Abb. 3. denn einem langen, dün- Abb.4. 
nen Gegenſtande würde Be 
man doch 3. B. keinesfalls mit Zuhilfenahme von dreifach jo vieler Watte, 
al3 der Gegenstand ſelbſt groß ift, die 
Form don einem breiten, runden 
Pompadour, oder dergl. geben — das 
Beachten der Grundform des Gejchen- 
fe3 ift alfo bei diejer Art Umhüllungen 
nicht allein richtiger, jondern Direkt 
feichter. Aber manchmal genügt nur „ 
ein Flöckchen, um den richtigen Aus- 
druck zu treffen, dies ift Hiermit gemeint. _—_ 
Der Bompadour, mie ihn Abb. 3 — 
zeigt, ijt denfbarjt einfach; das Ge— 
ichenf innen, melches entweder jchon £ 
urjprünglich oder Fünftlich rund ge— 
formt ift, wird mit einem zartfarbigen : 
3 cm breiten Seidenband fejtgebunden, 
welches auf der einen Seite al3 ziemlich 
lange Schlinge ausfällt. In die Mitte 
eine3 Seidenbogens gelegt, der in der 
- Farbe mit dem Bande harmoniert, 
wird der leßtere ebenfall3 mit ſolchem 
Bande joweit vom Rande oben mit Abb. 5. - 


Daheim⸗ Kal. 1898. 8 
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einer, ſpäter reich in der Mitte Herabfallenden Schleife zufammengezogen, jo 

daß eine doppelte Rüſche entjteht, welche man in zierlichen Falten bis zu 
oe den Seiten auseinander zieht. Aus diefer hervor hängt nun 

Some die Schlinge, an welcher man das Geschenk überreicht. 

INN Der zweite Bompadour, Abb. 4, erjcheint jehr fompfiziert 
und ift es doch durchaus nicht. Das Geſchenk — ein Bud) 
— wird in einen lachsfarbigen Seidenbogen folgendermaßen 
„ eingefchlagen: mit den Schmaljeiten nach oben, genau in die 
ST Hälfte des Bogens gelegt, wird legterer von den beiden Geiten 
nach innen zujammengefaltet, jo daß ſowohl die Vorder- als 
die Rückfläche ziemlich faltenlos bleibt, das obere Stüd frei- 
liegenden Seidenpapiers Ai) 
von jeder derjelben ift | 
nun dreifach zuſammen— 
geichlagen; ehe man dies 
alles mit maigrünem 
Band forgfältig zuſam— 
menzieht, jchneidet man 
den vorderen Teil des 
oberen Stückes an den 
Geiten bis zum Bud) 
herab auf, zieht Dies „ 
Stück in leichten Fält- 
chen nach unten und 
ichneidet es 8 cm breit 
franfenartig aus. Nun bleiben noch zwei vordere Teile oben jtehen, dieje 
formt und fügt man, wie duftige Wolfengarnierungen, nach recht3 und links 
unter das nun zu befeftigende Band. Das hintere, re 
noch übrige Papier läßt man hoch ftehen, mur 
rundet man e3 nach vorn ein wenig, jomit dem 
Beutel oben die eigentliche Form gebend. Eine 
Bandichlinge zum Tragen und eine Schleife an 
der Seite, an deren Enden fleine zartgrüne Schnee- 

bälfchen als Pompons befejtigt 
werden, vervollitändigen das 
Ganze und machen dieje Gabe, 
dem Ausſehen nach, wirklich 
zu einer fojtbaren. 

Einen felbitgebadenen Ku— 
chen ſehr feftlich und dabei jo- 
gar noch praftiich zu umfleiden, 
zeigt Abb. 5. Selbſtverſtändlich 
muß der Kuchen innen auf 
einen runden Pappdedel liegen 
und in weißes Geidenpapier 
erst eingejchlagen werden, damit 

| Be Se Sy] 
ettig werden fann. iejes 

wird hierzu dunfel blattgrün ki 

gewählt und in der Mitte oben ftraff mit einem roja Seidenbändchen zujam- 

mengezogen. Oberhalb desjelben wird dann das übrige Papier ziemlich knapp 
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abgeschnitten. Nun macht man fich ein jebt jo beliebtes „Fliegen- 
teufelchen“ in Hellblau und roſa und bindet e3 wie ein Bouquet oben 
auf den Kuchen. Dies fieht jehr Hübjch aus, und mancher Hausfrau wird 
das zarte Fliegenteufelchen an der Hängelampe gewiß Vergnügen machen. 
Um auc, denjenigen LZeferinnen, welche ein folches nicht herzuftellen wiſſen, 
oder vielleicht noch gar nicht fennen, zuvorzufommen, werde ich auch diejes 
in furzer detaillierter Beichreibung folgen laſſen. 
Fünfundvierzig 15 cm |] Seidenpapierftückchen find 
dazu erforderlich, welche entweder in zwei oder Drei 
Farben zu gleicher Zahl ge- — 
ſchnitten werden. Jedes ein— 
zelne dieſer Stückchen wird 
von der Mitte aus zuſammen— 
gelegt und mit der Hand fein 
gefältelt und gerieft. Dieſe 
fertigen Teilchen werden im— 
mer je drei und drei in den 
verſchiedenen Farben mit 
dickem Garn vermittelſt einer 
ſtarken Stopfnadel unten an 
der Spitze aneinander gereiht 
und feſt zuſammengezogen. Die Rundung wie ein Ball ergibt ſich dann ganz 
von ſelbſt. Nun wird ein feines paſſendes Seidenband eingebunden, das als 
Schlinge zum Aufhängen oben mit einem flotten Schleifchen abſchließt 

Abb. 6 und 7 find Verpackungen für lange, dünne Gegenſtände, erſtere 
ein Knallbonbon, buntgeftreiftes oder geflammtes Seidenpapier mit ſchmalem 
Bändchen an beiden Seiten zujammengezogen, die vorjtehenden Enden auf 
beiden Seiten etwas glodenförmig ausgerundet und die feinen Auzjchnitte 
an Beyetben mit dem Meſſer etwas gefräujelt, — le&tere eine Cigarre, 

A mit Streifen braunen ©eidenpapiers vielfach 
ummunden und mit dDunfelbraunem, gelbem oder 
rotem ſchmalen Band verziert. 

Sn Abb. 8 und 9 fann jedes beliebige Ge- 
ichenf eingefleidet werden. Abb. 8 ftellt ein 
brennend rotes Herz, mit gleichfarbiger Schleife 
gebunden, dar. 

Ein mehr langes ala breites Gejchenf in 
weißes Geidenpapier in Form eines Widel- 
findes, Abb. 9 eingejchlagen, wird, nachdem 
man oben ein Büppchen, oder auch nur ein 
Buppenföpfchen eingebunden hat, mit roja oder 
, hellblauem Band zwei- oder dreimal gebun- 
——— den; dem Püppchen wird ein Häubchen aus 

pe Geidenpapier in der Farbe des Bandes aufgejegt 
und um e3 jehr elegant zu machen, das weiße Seidenpapier oben als Kiſſen 
und Dede mit der Stricnadel wie eine Feine Pliſſeerüſche fein gefräufelt. 

Folgende originelle Gruppe von jymbolischen und Humoriftiichen Hüllen 
wird gewiß zur Nachahmung Luft erwecken. Abb. 10 ift eine Fleine dicke 
Gervelatwurft in Form eines Glücksſchweinchens. Diejes wird mit einem 
lachsfarbigen Bogen Seidenpapier jehr einfach dadurch hergeftellt, indem man 
die Wurft (oder jeden ähnlich geformten Gegenjtand) in den Bogen einrollt 
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formt. Die Augen malt man mit jchwarzer oder roter Tinte. Als bejon- 





ſſ Ein vierteiliges Geſchenk oder vier 
| verjchiedene Fleine Gaben eignen ſich gut 
| N für ein Kleeblatt, Abb. 11, das ja 
\ | auch, wie befannt, Glüc bringen foll. Ein 
1 


' 
[Ma N | 
) \ || 
\ y dunkelgrüner Seidenbogen mird in bier 
u» gleiche Teile gejchnitten und jeder der— 
Du jelben um das in Watte gehüllte Geſchenk 
wie ein flaches Beutelchen, in Blattform gezogen und mit einem Faden um- 
bunden. Alle vier zufammengenommen bilden zugleich den Stil, der mit grünem 
Seidenband doppelt und feſt ummicelt wird. 

Solche, die nicht viel Geduld für derartige Arbeiten Haben, werden den 
Glückspilz, Abb. 12, fehr leicht und effeftooll finden. Jeder mehr hohe, 
als breite, runde Gegenftand kaun als Pilz Iuftig emporwachien. Das Ge⸗ 
ſchenk ſelbſt wird in hellgelbes Seidenpapier nach oben faltig eingehüllt und 
mit einem Faden zufammengebunden, das übrige Papier oben wird breit 
zufammengedrüdt. Nun bindet man eine, in jeder größeren Papierhandlung- 
zu habende Kleine, runde Pappſchale darüber 
und überzieht diefe mit giftrotem Seiden— 
papier. Kaffeetaſſen laſſen ſich jehr leicht 
und hübſch in diefer Weife verkleiden, und 
es ift finnig und jpaßhaft zugleich, ein 
ganzes Kaffeejervice als eine Gruppe Glücks— 
pilze auf Waldboden — denn das Staffee- 
brett umhülft man mit moosgrünem Seiden— 
papier — zu verjchenfen. 

Ein jehr bevorzugtes Glücstierchen ift 
für viele die Spinne, Abb. 13. Nun auch 
diefe läßt fich bilden und zwar mit Bus 
hilfenahme von etwas Watte, ein wenig 
Silberdraht und dunfelbrauner Chenille. | 
Das Geſchenk wird mit der Watte als Abb. 18 
runder Körper, d. h. in zwei Teilen, Der — 
vordere als Kopf, geformt und mit dunkelbraunem Seidenpapier überzogen. 
Um eine dicke Stricknadel dreht man dann ſpiralförmig den Draht, zieht 
denfelben nicht zu weit auseinander, fchlingt die Chenille darum und biegt 
und formt vier paar Beine daraus. Ein kleineres Stüc bildet die Fühlhörner, 
Exftere werden in der Mitte des Körpers angenäht und legtere vorn am 
Kopfe, an welchem man auch ein paar Ölasperlen ald Augen nicht vergefjen 
darf. Durch den nicht zu ftarfen, alfo noch beweglichen Draht der Deine 
icheint die Spinne fürmlich zu leben. 


| 
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Durchaus originell ift Abb. 14: ein Magnet in Hufeifenform, der 
das Glück anzieht. In dieſer Form läßt fich jeder biegſame, längere Gegenftand 
verjchenfen, denn zwiſchen zwei dünne, 
Hufeifenförmig gejchnittene Pappen gelegt, 
wird derjelbe ganz mit rotem Glanzpapier 
überflebt. An den beiden Enden unten 
befejtigt man innen möglichſt fejt je zwei 
ſchmale, nicht zu kurze Bandenden, die aus 
dem unten abjchließenden Staniolpapier 
hervorhängen und mit welchen man auf 
der einen Seite ein Glüdsfchweinchen, auf 
der andern einen Pilz aus Marzipan 
anbindet. Sn der Mitte oben ijt eine 
ihöne, volle, rote Schleife eine pafjende 
Verzierung. 

Wie gern möchte man manchmal, wenn 
auch uur durch eine Kleine Aufmerfjamfeit 
einer lieben Freundin, die thätig und emfig 
in jeder Beziehung, wie ein Fleines Bien- 
- hen nüßt und ſchafft, unjre Anerkennung, 
Dankbarkeit und Liebe beweijen; in feiner 
Form nun, als in der einer Biene jelbit 
fönnte hier das Geſchenk mehr —— Abb. 14. 
und erfreuen. Cine Büchſe Honig, 3. 

gewiß nur eine Kleine Aufmerffamfeit, jan jich jehr gut als Biene geitalten, 
N bfiverftändfich mit etwas nachhelfender Watte, die man um und an Die 
Büchſe legt, mit Zwirn mehrfach ummidelt und feft zum Bienenförper 

formt. Dieſer wird mit dunfelbrauner und gelber 
jeidener Chenille immer abwechjelnd, von unten an- 
fangend, in Querjtreifen dicht ummidelt und oben 
am Kopf wie ein Bienenrüfjel vernäht. Die Beine 
werden, wie Abb. 15 zeigt, ein Paar nach vorn 
und zwei Paar hintereinander an den Körper 
angenäht; die Herſtellung derjelben iſt ganz dieſelbe 
wie bei der Spinne, nur dient anjtatt Silberdraht 
ebenjo ftarfer, gelber Meflingdraht. Augen und 
Fühlhörner nicht zu vergeſſen. Die vier Flügel 
find aus einem Bogen hellgelben Seidenpapiers, 
der in vier gleiche Teile gejchnitten und fein ge— 
fältelt über flügelartig geformten Draht gezogen 
wird, jehr einfach herzuftellen und unterhalb des 
Kopfes an den Körper jeitlich zu befejtigen. Die 
Ausgabe für die Chenille ift zwar etwas größer, 
al3 bei den andern Verpadungen, aber die Em- 
pfängerin, eben ein Bienchen, wird auch hierfür 
angenehme Verwendung finden. 

Noch gar viele Beifpiele fünnte ich anführen, aber e3 jei nun der 
Phantafie und der Gejchiclichkeit unſrer Lejerinnen überlafjen, nach diejer 
Anregung jelbjtichöpferifch ihre Gejchenfe für Groß und Klein zu umhüllen. 

In feiner Kunft kann man jo jchnell und ‚leicht dureh Übung zum 
Meifter werden, als — in der „Kunft zu jchenfen”. Bera Wallheim. 
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5. Hauspoeſie. 


Zur Geburt eines Mägdfeins im Mai. 


Es hat der linde Maienwind 

Ein Blütlein euch ind Haus gemeht, 
Und noch dazu ein Sonntagskind, 
Das glücklich nur durchs Leben geht! 


Sit e3 fein Sohn — was macht es aus? 
Die Mädchen find oft mehr noch mert, 
Sind Hilfe, Zierde, Schmud fürs Haus, 
Ob ihrer Tugend viel begehrt. 


Sie finden leicht den rechten Weg 
Und irren jelten ab vom Biel; 
Gern gäb’ ich zahlreichen Beleg, 
Doch braucht's dazu der Worte viel. 


Zwar hat man fürzlich feſtgeſtellt: 

Viel Schwerer wiegt des Mannes Hirn, — 
Doch wird daraus noch nicht erhellt, 

Ob Weisheit Hinter jeder Stirn, 


Die über Mannesantlit thront! 

Denn Duantität thut’3 nicht allein — 
Beim Weiblichen ift man gewohnt 

An Qualität, ganz echt und fein! 


Und wo der Mann oft Fein und arm, 
Beim Weib ein edler Funke glüht, 
Ein Feuer, unzerjtörbar, warm: 

Das ift der Frauen reich Gemüt. 


So mög’ das Mägdlein euch gedeihn 
Bon Jahr zu Jahr an Leib und Seel’: 
E3 werd’ der Eltern Sonnenjchein, 
Des Haufe Liebling und Juwel. 
Emilie Droeſcher. 


»rolog 
zu einer Weihnahtsaufführung. 


Es naht das Felt, das in die langen Nächte 
Wirft feinen wundervollen Glanz hinein. 

Wo ift ein Herz, da3 froh nicht fein gedächte? 
In jedes Haus beglüdend tritt es ein. 

Und Zung und Alt freut ſich dem Feſt entgegen, 


Es wartet Arm und Neich auf feinen Segen. 


” 
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jr —* 
4 


119 


O ſüße Kunde, da er ward geboren, 

Der uns das Heil hat auf die Welt gebracht! 
Die Hirten lagen wachend vor den Thoren 
Von Bethlehem in jener heil'gen Nacht, 

Als ihnen ward aus eines Engels Munde 
Der holde Gruß, die freudevolle Kunde. 


Die wird nun wieder in die Häuſer ſchallen 
Und in die Herzen, wie vor alter Zeit. 

Ihn zu begrüßen, der ein Wohlgefallen 

Den Menſchen ward, macht ſich die Welt bereit, 
Und alles rüſtet rings ſich voll Verlangen, 
Mit froher Pracht den Heiland zu empfangen. 


Nun iſt geſchäftig überall die Liebe 

Und ſorgt und ſinnt und ſchafft bis in die Nacht; 
Daß freudelos kein armes Kindlein bliebe, 

Der Not zu helfen iſt ſie wohlbedacht 

Sie ſcheut den Weg nicht zur verfallnen Hütte, 
Sie lenkt durch Schnee und Dornen ihre Schritte. 


Des Winters Leid und Finſternis zu bannen, 
Legt an ein helles Feierkleid die Stadt, 

Die Straßen ſchmücken ſich mit grünen Tannen, 
Die ferner Bergwald hergeſendet hat. 

Bald werden ſie, mit vielen tauſend Kerzen 
Geziert, erfreu'n die Augen und die Herzen. 


Das nahe Feſt voll Freude zu begrüßen, 

Sit heut auch unſrer Fleinen Feier Biel. 

Die Herzen möchten gerne wir erjchließen 

Dem Weihnachtsgruße mit Gefang und Opiel. 
Und Nachlicht fomme freundlich dem entgegen, 
Was wir mit unjrer jchwachen Kraft vermögen. 


So wollet denn ein furzes Weilchen laujchen 
Den, was wir bringen, gütig uns gemwillt. 
Wenn Ton und Wort an euch vorüberraujchen, 
Ermweden fie vielleicht manch liebes Bild. 
Und in Erinnerung und in Hoffnung wieder 
Freut euch der Klang der alten Weihnachtslieder. 
H Tr. 


3ur Konfirmation. 


Grüß Gott! Da stell’ auch ich mich ein! 
Bon ganzer Seele denf ich dein! 

Der Kindheit Morgenrot verrann, 

Des Lebens goldner Tag bricht an. 

Du thuft der Chriſten erniten Schwur, 
Und nicht mit deinen Lippen nur, 

Nein, tiefbewegt, mit frommem Mut! 
Halt feſt, mein Liebling! Bleibe gut! 
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Die Welt wird groß, die Welt wird meit, 
Du ſtellſt die Kinderjchuh beijeit, 

Stellft Kindertand und Spielzeug hin, 

Doch nicht den reinen Kinderfinn! 

Bleib lieb und treu, bleib jchliht und wahr! 
Was kümmert dich der andern Schar? 

Halt du dein Herz in treuer Hut! 

Bleib gut, mein Liebling, bleibe gut! 


Biel eitleg Glück erjtrebe nicht! 

Ein kleiner Kreis vol ſüßer Pflicht, 
Ein Herz voll reiner Fröhlichkeit, 

Ein Lebenslauf, mehr tief al3 breit, 
Das werde dein! Bedenf es heut! 

Leb anderen zu Glück und Freud, 

Beglücend, wie's die Sonne thut. 

Bleib gut, mein Liebling, bleibe gut! 

Frida Schanz. 


Drei Begleitgedidite. 
8 


Einem jungen Mädchen in ein Gedichtbuc. 


Was wir auch immer in Büchern leſen, 
Ein holdes, liebliches Menjchengeficht, 
Ein frohes Lächeln, ein liebe Weſen 
Iſt doc das allerſchönſte Gedicht! 


iR 
Zu einer Photographie. 
Hier bin ich, Teure! Sag es offen, 
Ob du noch treu und liebend an mir Hängft! 
Bin ich auch ſelbſt nicht gut getroffen, 
So jei’3 die Stunde, da du mich empfängt. . 
Lt. 9 


III. 


Zu einer Tajchenuhr. 


Das Üührchen, hoff’ ich, ſcheint dir nach Geſchmack! 
Vergönn' ihm eine liebe, kleine Stelle! 

Daß deinen Herzensichlägen fich gejelle 

Sein feines, fichres Tiefe Tidetad. 


Wohl manchmal will dein Herz den leijen Schnad 
Zu raſchern Pulfen ungeduldig treiben, 

Und manchmal dämmen ihn zu längerm Bleiben, 
Doch ruhig tönt jein Tide Tidetad. 

Du weißt zulegt ihm Dank für feinen Plad 

Den ftetigen ©ejellen lernt du kennen 

Und magſt dich fürder nimmer von ihm trennen 
Und feinem braven Tide Ticetad. Martha Asmus. 


r 
* 
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zur Verlobung der zweitälteften Tochter, nachdem kurz vorher die ältejte fich verlobt Hat. 
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Einer jungen Kranken 
mit Beilden im Frühling. 


Da fommen Beilchen, blaue, jüße! 

Der Frühling ſchickt dir tauſend Grüße, 

Er Hat nicht Ruh, der Ylattergeift, 

Er fragt und quält fich, wo dur feift. 

Er will die Blüten an den Deden, 

Nicht ohne dich zum Feſte weden, 

Will über Beet und Wiejenmweiten 

Den Blumenteppich noch nicht breiten, 

Und alles liegt doch jchon bereit. 

Mit Regnen kürzt er jich die Zeit, 

Kann faum die Ungeduld ertragen! 

Durch dieſe Veilchen läßt er jagen, 

In Schmerzen harr er jede Stund. 

Komm bald, Herz! Werde bald gejund! 
Fr. Sch. 


Hlükwunfdielegramm 


Bivat das Brautpaar! Das geht aus dem Bollen! 
Shr lieben Leute das freut mich jehr! 
Kommen die Töchter einmal ins „Rollen“, 
So ijt, mir jcheint es, fein Halten mehr! 
Die zweite verlobt, eh die erite getraut war! 
Bivat Sequens! Sit das ein Brautjahr! — 
tr. Sch. 


Die erſten Schuhe, 
Polterabendjcene von Martha Asmus. 


PBerjonen: 
Ein Schufter, 
Ein Kindermädchen, 
Eine alte Tante. 


Schuſter. 
Zur Arbeit jetzt! Will ſonſt nichts ſeh'n und hören! 
Es klopft! Herein! 

Kindermädchen. 
Ich will Sie gar nicht ſtören! 

Schuſter. 

Was ſteht zu Dienſt? Pantoffel oder Schuh? 
Sch mach' ſie billig und ſolid dazu. 
Soll e3 nichts Neues fein, ich lid die alten, 
Ein Riſter auf den Riß, der joll wohl Halten! 
Wo fehlt's? Wo drüdt’3? Nur jchnell! Sch Hab zu thun! 


—7 a ee za, ——— 
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Kindermädchen. 
Ich komme heute nach den kleinen Schuh'n. 


Schuiter. 

Ach jo! nach den verflirten Heinen Schuh’n! 
Die ließen mich die ganze Nacht nicht ruh'n. 

Kindermädchen. 
Nicht möglich! Wie? Die Schühchen von der Kleinen, 
Die wären nicht ſo ſchwierig, ſollt ich meinen. 
Ich hätte ſie beinahe ſelbſt gemacht 
Und ihr das erſte Pärchen dargebracht. 
Kur daß mein Liebling mich nicht laſſen mag, 
Wir jpielen, fingen, tollen Tag für Tag. 

Schuſter. 

Na, das wird immer beſſer! Sie! O je! 
So? Können Sie die Schühchen machen? He? 


(Er zeigt ein Paar Goldkäferleder-Schühchen, die Attrappen ſein können, etwa ein 
Uhrſchuh und ein Nähetui.) 


Kindermädchen. 
Ei, ei! Sind das aparte, ſüße Dinger! 


Schuſter. 
Hahahaha! Das macht nicht jeder Finger. 
Mamſellchen, nee! Die Arbeit war es nicht! 
Hier jedes Schühchen iſt ein Böſewicht. 
Und ſo ein Erzſchelm kann die Menſchen quälen! 
Na, hören Sie! Ich will es doch erzählen. 
Dies ſind die erſten Schuhe für die Kleine, 
Drum gab ihr Vater mir vom beſten Weine. 
Bei meiner Arbeit hatt’ ich unvermerkt 
Mich etwas übern erften Durſt geftärft. 
Soldleder fpiegelt ſich in meiner Flajche, 
Da ift’3 natürlich, daß ich davon najche. 
(Er thut’3.) 
Ein Knöpfchen und ein Schlüdchen, dag verjteht fich! 
Ein Spischen auf den Schuh, eins hier, das dreht fich! 
(Er zeigt auf den Kopf.) 


Ein Bändchen dann, das Endchen fand fih da — 
Denn, eh der arme Schujter fich’3 verjah, 

Bums! lag er ftill und ftumm und regt fich nicht. 
Entweder jchlief ich, oder fchlief ich nicht! 

Denn jehen Sie, wir fommen zu den Schuh'n, 
Den Heinen Schuh’n! Was Haben die zu thun? 
Sie trappeln, trappeln eilig hin und her, 

Als ob ein Füßchenpaar darinnen wär. 

Das lief jo jchnell, patt, patt! um mich herum, 
Sc jah nur immer zu, ganz ftumm und dumm. 
Bald ging’3 im Tanzichritt, Ringelringel-Reih'n, 
E3 war, al3 ſprang und tanzte man zu zwei'n. 


123 


Kindermädcden. 
Gewiß war ich dabei, die Fleinen Schuhe, 
Die laffen meinen Füßen feine Ruhe. 
Schufter. 
Dann jchienen fie — es waren tolle Zaren! — 
Ein wenig ſich zu dehnen und zu wachjen. 
Nun gingen fie gejchäftig, Schritt vor Schritt, 
Als ob's zur Schule ging im Schülertritt. 
Kindermädchen. 
Gewiß, das Kindchen wird auch lernen wollen! 
Es kann nicht immer ſpielen, tanzen, tollen. 
Schuſter. 
Doch plötzlich ſtanden ſtill ſie, ſtill und leer, 
Mir war's, als ob es ewig lange wär. 
Kindermädchen. 
So wird ſie krank, wie alle auf der Erde. 
Gott gebe nur, daß ſie geſund auch werde! 
Schuſter. 
Da rührten ſie ſich, fingen langſam an, 
Dann ſchnell und kräſtig, kamen dicht heran, 
Ich fuhr erſchrocken auf aus meiner Ruhe! 
Was hielt ich in der Hand — die kleinen Schuhe! 
Kindermädchen. 
Hahahaha! Das war ein hübſcher Traum! 
Doch gar zu kurz, ein Lebensanfang kaum. 
Schuſter. 
So wollen Sie noch beſſer träumen können? 


Kindermädchen. 
Mir würden wohl die Schühchen mehr vergönnen. 
Schnſter. 


Ich ſah die ganze Nacht in meiner Kammer 
Die Dinger trappeln! Heute Katzenjammer! 


Kindermädchen. 
Die Schühchen, wenn die Kleine ſie verrannte, 
Nimmt in Verwahrung ficher eine Tante. 
Ein Fach im Nähtijch, feſt, mit Doppelriegel, 
Enthält gar zarte Pfänder, Blumen, Siegel. 
Einjt Hatte fie die Thüre nicht verjchlofjen, 
Sch fand davor fie, ihre Thränen flojjen! 
Wie rührend! wie romantisch! Sn die Truhe 
Legt fie dann auch die füßen kleinen Schuhe. 
(Nimmt fie in die Hand.) 
Schuſter. 


Fürs nächſte Paar und alle andern Fälle 
Empfehl' ich mich ergebenſt hier zur Stelle! 


me ae 
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Kindermädchen. 
Die nächſten haben Sie ja ſchon geträumt, 
Doch durchs Erwachen Wichtiges verſäumt. 
Das Kindchen wächſt und ihre Füßchen mit, 


— 


Zu leichten Trittchen kommt manch ſchwerer Schritt. 


Doch gleiten ſchnell ſie wieder, flüchtig, leiſe, 
Das Schweben, Spielen iſt 'mal ihre Weife. 
Und luſtig iſt ſie, braucht gar viele Schuh', 
Sie nehmen neues Maß ihr ab und zu. 
Da gibt's Geſellſchaftsſchuhe, feines Leder, 
Ballſchuhe, bunt, in Atlas, wie 'ne Feder, 
Dann Doppelſohlen, feſte Eisſtief'letten, 
Pelsſtiefelchen, die warmen, weichen, netten. 
Und einſtmals machen Sie Ihr Meiſterſtück! 
Dann geh'n die Füßchen ihren Weg zum Glück, 
In weißen Atlasſchuhen, ſchlicht und fein, 
Sie ſchreiten wie getragen, nicht allein. 
Zur Kirchenpforte geht's und zum Altar — — 
Wo bin ich? O, erſt bei dem erſten Paar! 
Ich ſah doch all die andern deutlich hier, 
Mit Füßchen drin, ſo liefen ſie vor mir! 
Adieu! Ich ſtörte Sie, doch geh' ich nun! 

(Sie geht.) 

Schuſter. 
Das kommt von den verhexten Heinen Schuh'n! 

(Ab.) 


Z3wanzig Jahre ſpäter. 


(Kann durch einen paſſenden Muſikvortrag angedeutet werden.) 


Die alte Tante 
(mit den Erftlingsjchühchen der Braut). 


Hier fomm’ ich felber, deine alte Tante, 

Die in den Pfändern wühlt, die lang verblichen, 
Schon zwanzig lange Jahre find verftrichen, 
Seit in der Schufterbude man mich nannte. 

Da, als ich heute vor dem Nähtiſch ſitze 

Und frame für das Felt in Schub und Truhe 


Nach recht "was Echtem, Schnalle, Band und Spitze, 


Da find’ ich plötzlich — deine Heinen Schuhe! 
Sie find es! Deine alten Kinderſchuhe, 
Verbraucht von deinen erjten Kleinen Schritten, 
Und nicht geftört in jahrelanger Ruhe! 

Kun trippeln fie in deiner Gäfte Mitten. 

So nimm fie denn, die Zeugen einer Zeit, 
In die Erinnerungen nicht mehr tragen! 

Der alten Tante fcheint fie nicht jo meit, 


Du trugft die Schühchen, glaub's! in jenen Tagen. 
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Du Haft die Armchen oft um mich gejchlungen, 
Du biſt mir lachend auf den Schoß geiprungen 
Sch habe Märchenlieder dir gejungen, 

Bom Häschen, Schäfchen, Kudud, Mädchen, Jungen. 
Darüber ging nun manches liebe Jährchen. 

Das Kindchen wuchs, es wurde Mädchen, Braut. 
Sie hört aus anderm Munde andre Märchen, 
So wahr wie jene, mehr noch ſüß und traut. 
Du wirft fie in Erinn’rung ftet3 behalten 

Und nie vergeffen wie die Fleinen Schuhe. 

Die aber gehen mit euch, dank der Alten, 

Die fie verwahrt in ihrer Pfändertruhe! 


Aufführung 


fiir ein junges Mädchen zur filbernen Hochzeit und zur grümen der Tochter 
des Silberpaares am gleichen Tage. 

(Die Darftellerin erjcheint als die „Zeit“, in weiten, mweißem Gewande mit einem 

Rofenkranze im Haar und einem Füllhorn, dem fie den filbernen und grünen Kranz ent— 


nehmen fann. Den Saum des Kleides bildet, wenn möglich, eine Kante, aus den Attri- 
buten der vier Jahreszeiten beftehend.) 


Feſtliche Weijen hör’ ich erklingen, 
Fröhliche Gäfte durchivogen das Haus, — 
Darf auch ich herein zu euch dringen? 
Weiſ't ihr die Fremde nicht hinaus? 
Bielfach muß ich mich fchelten hören, 

Als ob die Freuden ich nur könnt' ftören, 
Grauſame Rückſichtsloſigkeit 

Tadelt man immer an mir, der Zeit. 


(Zum Brautpaar gewandt.) 

Nicht von euch wird’3 mir mwiderfahren, 
Gelt, die Zeit hat euch Nofen gebracht? 
(Sich zu den Eltern wendend.) 

Heute vor fünfundzwanzig Jahren 

Habt auch ihr dasſelbe gedacht! 

Statt, wie damals, im grünen Kranze 

Stehet ihr heut’ im Gilberglanze. 

Wer hielt den Silberfranz bereit? 

Sch, die alles jpendende Zeit. 
(Überreicht denfelben.) 


Sa, ein Füllhorn föftlicher Gaben 
Hab’ ich über euch ausgeftreut, 

Dürft’ euch Hand in Hand noch Haben, 
Seid noch diejelben, glücklichen Leut’; 
Habt euch ficherlich bis zur Bahre 
Ebenjo lieb wie am Traualtare, 

Denn euer Bund, er iſt gefeit 

Durch die gemeinfam verlebte Zeit, 
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Hab’ ich genommen? Nein — mehr gegeben! 
Könnt ihr es jagen Heut’, wieviel? 

Hab’ euch lieblich geſchmückt das Leben 
Durch eurer Kinder fröhliches Spiel, 

Durch ihr Erblühen, ihr reiches Entfalten; 
Smmer möchtet ihr fie behalten, 

Uber da fommt ihr in Widerftreit 

Mit der unerbittlichen Zeit. 


Seht, mit herzandringender Bitte 

Trete ich heute vor euch Hin. 

Aus des blühenden Kranzes Mitte 
Ford’r ich, gleich einer Räuberin, 

Eine Blume, ihr müßt fie geben, 

Ob auch das Elternherz mag beben, 

Ihr auch halt’ ich den Brautfranz bereit, 
Ob ihr jchon meinet, es hätte noch Zeit. 


Uber ich lomm' nicht mit leeren Händen: 
Kehm’ ich die Tochter — ich brachte den Sohn, 
Eures Haujes Glück zu vollenden, 

Eurer Elterntreue zum Lohn. 

Selige Luft und ſüße Schmerzen 

Yacht’ ich an in zwei jungen Herzen, 

That fie auf für einander weit 

Als die gewaltige Zauberin Zeit. 


Sehe ein Knöplein duftumfloffen 

Stille erblühen im heimijchen Grund, 

Hab’ es allmählich zur Blüte erjchloffen, 

Reife entfaltet von Stund’ zu Stund’, 

Führte herbei den Wandersmann, 

Der e3 wohl hüten und pflegen kann, 

Der ihm jein ganzes Leben mweiht, — 

Kam das nicht alles — mit der Zeit? 

Könnt ihr mir zürnen, könnt Ihr mir grolfen, 

Glückliche Eltern? (Zum Brautpaar:) Du junges Paar, 

Miten im Lenz, im blütenvollen, 

Neicht’ ich je ſchönere Gaben dir dar?! 
(Überreicht Kranz und Strauß.) 

Hochzeit ift Heute, die Hoch- Zeit des Lebens, 

Bäte bei euch denn wohl vergebens 

Um ein flein wenig Dankbarkeit 

Die meilt mit Undanf gejhmähte Zeit? 


Zwar auch ihr habt mich jchon gejcholten, 
Langjam, träge dünkt' euch mein Gang, 
Als ob fein Ende fie nehmen wollten, 
Dehnten die Tage der Trennung fich lang; 
Dann wieder war euch zu eilig mein Flug, 
„Schon“ ſtets die Abjchiedsftunde ſchlug, 3 
Ob fich auch Tage, ja Wochen gereiht, } 
immer gerecht erjchien euch die Zeit 
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Aber noch andre, als Liebesklage 

Hab’ ich vernommen jo manches Mal, 
(Zur Brautmutter:) 

Gilberbraut, Brautmutter, fprich und fage: 

Machte die farge Zeit dir nicht Dual? 

Mußteſt du dich nicht plagen und ſorgen 

Spät am Abend und früh am Morgen 

Ob der Müh’ in des Feſtes Geleit? 

Biel zu jchnell enteilte die Zeit! 


Heut’ in des Feſtes frohem Treiben 

Soll ih am liebſten ganz ftille ftehn, 

Aber für mich gibt’3 fein Naften und Bleiben, 
Winkte die Freude auch noch jo jchön, 

Zaub für des Leides, de3 Glüces Flehn 
Komm’ ich und muß ich vorübergeh’n. 

Wohl dem, der fich der Gaben freut, 

Die in de3 Jahr's Lauf bietet die Zeit. 


Und mein Gefchenf zu eurem Bunde 

Laßt ein feites Gelöbnis fein, 

Heilen werde ich jegliche Wunde, 

Endigen werde ich alle Bein; 

Gegen bring’ ich mit vollen Händen, 

Dis ich dereinjt kann abermals fpenden: 

Euch den Kranz mit dem Silberglanz 

Und den Alten den goldnen Franz! 
Anna Ede. 


Zur goldenen Sodzeit mit einer Goldmyrte. 


Ihr goldenen Herzen, nun ift e8 wahr: 
Wes Auge heute wohl trocden bliebe! 

Kun dient fie wirklich Schon 50 Jahr 

In eurem Haufe, die goldne Liebe! 

Die eilenden Jahre verrannen im Flug. — 
Was joll ich wünschen? Was joll ich jagen? 
Iſt's nicht der himmlischen Gaben genug, 
Wenn Myrten goldene Blüten tragen? 


Geſegnet jeid ihr, gewählt, gefeit! 

Was auch das Leben euch eingehandelt, 
Sede Erinnerung, Luft und Leid, 

Heut Scheint es alles in Gold verwandelt. 
Ihr blickt zurüd vom gemeihten Strand. 
Verklärt erjchaut ihr des Lebens Plagen 
Aus warmem jonnigen Friedensland, 
Wo Myrten goldene Blüten tragen. 


Erfteigt nun vollends mit friichem Mut 
Des Lebens dornige Himmelgleiter, 

Es führt’ der Höchſte euch treu und gut 
Noch immer weiter und immer weiter. 
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Daß Ihr zufammen das Ziel erreicht, — 
Auch dies zu wünjchen, Ihr dürft es wagen. 
Wird doch die mutigfte Hoffnung leicht, 

Wenn Myrten goldene Blüten tragen! Se 


3n lebenden Bildern. 


Zu lebenden Bildern eignen fich Darftellungen aus den befannten Volksmärchen beſon— 
ders gut. Gie find mit einfachen Mitteln anfprechend zu geftalten und werden leicht ver- 
ſtanden. Auch hat man in zahlreichen jchönen Gemälden gute Vorbilder. — Bei der Dar: 
ſtellung nachfolgender Bilder tritt jedesmal, ehe der Vorgang aufgeht, ein Herold in altdeuticher 
Tracht oder eine, den Genius des Märchens vorftellende junge Dame in weißem griehijchen 
Gewande vor und fpricht das betreffende Gediht. Das Zimmer muß ziemlich dunfel jein, 
damit, jobald der Vorhang aufgeht, das hell beleuchtete Bild fo blendend als möglich her— 
vortritt. 


I. 
Prolog. 





O laßt in dieſen wirren Zeiten 
D'raus Poeſie und Glaube ſchwand, 
Ins Reich der Träume euch geleiten, 
Ins duftumwob'ne Märchenland! 


Was in der Kindheit frohen Tagen 
Mit ſüßen Schauern uns erfüllt, 
Das gibt auf manche bangen Fragen 
Uns Antwort jetzt im bunten Bild. 


1. Bild. 
Folgt mir nach dem Zauberwalde, 
Der noch keinem ſich erſchloß, 
Wo auf mondbeglänzter Halde 
Einſam ſteht das alte Schloß. 


Drinnen liegt im Feeenbanne 
Wunderhold das Königskind, 

Auf dem Hof die alte Tanne 

Rauſcht ein Schlummerlied im Wind. 


Und es ſchlingt von friſchen Roſen 
Sich um ſie ein dichter Hag, 


Dornröschen. 

Sieh, da jagt mit ſeinen Rüden 
Keck ein Königsſohn im Wald, 
Bahnet durch die Roſenblüten 
Sich den Weg zum Schloſſe bald. 


Und er ſteht gebannt, erſchrocken 
Vor dem holden Frauenbild, 

Das im Schmuck der goldnen Locken 
Vor ihm liegt ſo ſüß und mild. 


Was nun weiter iſt geweſen 

Wie die Ros' erwacht zum Licht, 
Eine Knoſpe kaum erſchloſſen, Könnt im Märchenbuch ihr leſen, 
Ruht ſie hier ſeit Jahr und Tag. Denn es ſagt das Bild es nicht. 

Der Vorhang geht auf, und man ſieht Dornröschen im weißen Kleide auf rojenge- 
ihmüdtem Lager liegen. Der Prinz, der eine Blufe mit breitem Gürtel, einen furzen, mit 
Gold oder Silber verbrämten Mantel und ein Samtbarett mit weißer Feder. trägt, beugt fi 
freudig erjchroden über fie. Die Gruppe muß von möglichit viel Blumen umgeben fein. Es 
len fich gut, wenn fi) von oben herab einige ranfende Gewächſe um Dornröschens Lager 
ichlingen. 


II. 
Ritter Blaubart. 


Bor Ritter Blaubart Fniet fein Weib | Dein Aug’ ift blau, dein Mund ift rot, 
In Sammer hingegofjen, Sch liebe dich zum fterben! 

Sie hat in ſchnödem Zeitvertreib Doch übertratit du mein Gebot, 

Die Kammerthür erjchloffen. Darum ſollſt du verderben!” 


Den kleinen Schlüfjel rot von Blut, Er züdt das Schwert zur graufen That, 
Er wirft ihn ihr zu Füßen: Sie ringet ftumm die Hände. 

„O Weib,” ruft er in blinder Wut, Still, Holde Frau! Der Netter naht, 
„Die Neugier jollft du büßen! Daß er dein Unglück wende. 
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Bei aufgehendem Vorhang fieht man Ritter Blaubart, wie er mit drohendem Ausdrud 
in der einen Hand einen rotgefärbten Schlüfjel emporhält, indes die andere im Begriff Iteht, 
da3 an feiner Seite hängende Schwert aus der Scheide zu ziehen. Finſter blidt er auf jeine 
Frau nieder, die mit flehend emporgehaltenen Händen vor ihm kniet und bittend zu ihm 
auffieht. Er trägt einen feuerroten Mantel (der leicht aus einem Stüd Schweizerfattun 
herzuftellen ift) und ein Barett oder Pelzmütze mit roter Hahnenfeder. Die Frau hat die 
befannte altdeutiche Tracht an: Mieder mit vieredigem Ausjchnitt, Puffärmel, langer mit 
a Nelbun aufgefchürzter Oberrod mit breiter Sammetborde, Schneppenhäubchen 
un eier. 


IH. 
Schneewittchen. 


Steig aus den Schatten grüner Bäume Es naht der Wolf dem weißen Lamme 
So jugendfriich und morgenflar, Und jeine Unſchuld ahnt e3 nicht. — 
Geliebtes Bild der Kinderträume, O greif nicht nach dem gold’'nen Kamme, 
Schneewittchen, du im ſchwarzen Haar! | Ob auch fein Schimmer dich befticht! 


Du meileft bei den guten Zwergen Du blickſt darauf jo froh erjchroden, 
Und wähnft dich frei von jeder Not, Als freue dich der bunte Schein. — 
Bis auch in jenen fernen Bergen Laß mwallen deine Schwarzen Locken! 
Die böje Mutter dich bedroht. Drück' nicht. das faljche Gift hinein! — 


Und doch, — mög’ es auch traurig enden 
Und mag’3 zuerft dir jchlecht ergeh’'n, — 
Bulegt muß alles gut jich wenden 

Dem holden Liebling guter Feen. — 


Der Vorhang geht auf, und man erblickt Schneewittchen in Yändlicher Tracht, vor ihr 
ein altes Weib in rotem Rod und ſchwarzem kurzem Mantel mit Kapuze, oder einem ſchwarzen 
Tuch, das fie auch über den Kopf aezogen hat. Sie reicht dem jungen Mädchen aus einem 
Halb geöffneten Kaften, den fie im Arme hält, einen vergoldeten Kamm, und Schneemittchen 
ſtreckt mit verlangendem Lächeln die Hand darnach aus. Die Zmwergenwirtjchaft kann man 
durch ein paar feitwärts aufgeftellte Kindertiſchchen und Stühle veranſchaulichen. 


IV. 
Aſchenbrödel. 
Leſe, leſe die Linſen! Im hellen Lichterglanze 
Träume von Grafen und Prinzen, Zwei Schweſtern ſich drehen im Tanze, 
Träume vom Glücke, du armes Kind, Die dritte, die ſchönſte, ſitzt ganz allein 
Das jeder ſucht und keiner find't. Am Herd beim trüben Lampenſchein. 
Leſe, leſe die Linſen! Leſe, leſe die Linſen! 
Täublein, Täublein ſie kommen, Trockne, trockne die Thränen! 
Helfen der guten, der frommen, Geſtillt wird bald dein Sehnen, 


Helfen der flinken und fleißigen Magd, Wer eine Fee zur Patin hat, 
Die immer ſchafft und niemals klagt. | Tür den gibt's immer guten Rat. 
Reife, leſe die Linjen! Refe, leje die Linſen! 


Leſe, Ieje die Linſen! 
Der jchönfte von allen Prinzen, 
Nennt bald dich, du liebliche! fein, — 
Seine Königin bijt du allein. 
Refe, Ieje die Linjen! 
Auf diefem Bilde fit Aichenbrödel in ſchlichtem grauen Rödchen und ſchwarzem Mieder 
auf dem Herd, den man durch eine alte mit grauem Bappendedel umfleidete Kifte herjtellt. 
Daheim-Ral. 1893. 9 
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Auf den grauen Grund bezeichnet man mit ſchwarzen dicken Kohlenſtrichen die Steine. Na— 
türlich muß Ajchenbrödel eine Echüfjel mit Linfen vor ſich haben. Kleine Tauben kann man 
feicht aus Papier herftellen, falls man nicht Tragant oder PBorzellanfigürchen zur Verfügung 
hat. Auf dem Herd muß, um die Sache glaubhafter zu machen, einiges Kochgeſchirr ftehen. 





V. 

Frau Holle, 
„Frau Holle macht Die Betten wieder!” | Das bang zu ihr hinab gefommen, 
So jubelt fröhlich jedes Kind, Weil ihm die Mutter faljch gefinnt, 
Wenn auf die falte Erde nieder Sie hat es freundlich aufgenommen 
Die Flocken fallen weich und lind. Sn feiner Not, das arme Kind. 
Srau Holle figt im tiefen Vorne, Und als e3 fehrt zur Erde wieder, 
Sie ift den braven Mägdlein Hold, Nachdem e3 lang geblieben war, 
Die faulen ftrafet fie mit Zorne, Da fällt auf die Beglüdte nieder 
Den guten lohnet fie mit Gold. Ein goldner Regen wunderbar. 


Stroh fommt die Mutter nun entgegen 
Ihr, die jo reichen Schatz ihr gab, 
Auf immer löſcht der goldne Regen 
Des Kummers heiße Thränen ab. 

Auf diefem Bilde erblidt man, wenn der Vorhang aufgeht, ein in hübſche Bhantafie- 
tracht getleidetes junges Mädchen, das mit der einen Hand ihre mit Gold gefüllte Schürze 
feft hält und mit der andern die erftaunt aufwärts blidenden Augen bejchattet. Einige 
hinter einem verhängten Schrank oder einem hohen Gewächs verborgene Berjonen müfjen, 
indes fie fo dafteht, langjam einen Regen von Goldflittern auf fie niederfallen lafjen. Viel— 
Yeicht läßt ſich auch oben an der Dede ein durchlüchertes Stüd Zeug oder ein grobes Sieb 
anbringen, aus dem die Stüdchen niederfallen. Goldflitter müfjen auch an Kleid und Mieder 
des Mädchens hängen. 

Agnes Willm3-Wildermuth. 


Regifter über Hauspoefie aus dem Sranendaheim.*) 


1. Dichtungen und Aufführungen für »ofterabend und Hochzeit. 


Zur Hochzeit einer! Büglerinn.- 2. 2. 1891 Nr. 31 
Einem jungen Kaufmann zur Hochzeit . . 2... 1891 Nr. 34 
Einem Brautpaar mit einem Serviertifch (ftummer Diener) 1891 Wr. 34 


Rolterabendgedicht bei Überreichung einer Bibel . . . 1891 Nr. 35 
Zu einem Wäjchebeutel als Hochzeitsgabe . . . . . 1891 Nr. 36 
Bu einem Tiſchchen aus Waffen als Hochzeitgabe . . - 1891 Nr. 37 
Bolterabenpgedicht (Amor) . .:. 2 2. 2 em 1891 Nr. 39 
Zur Hochzeit einer Erzieherin . » 2 m een oen 1891 Nr. 43 _ 
Bolterabendgedicht (Mädel vom Dftjeeitrand) . . . . -» 1891 Nr. 48 
Einem Brautpaar mit einer weißen und roten Rofe'. :, ISSN 
Bei Überreihung eines Häubhens . . . 2.2... 1891 Nr. Sl 
Beim Hochzeitmahle (Kleiner Knabe al$ Gnom) . . . .» 1891 Nr. 51 
Plattdeutſches Polterabendgedicht (Bauernmädden) . . - 1891 Nr. 52 
Bolterabendgedicht (für ein Kränzchen). . . . . . . . 1892 Rec 
Bolterabendgedicht (Schornfteinfeger) » » 20. : 1892 Nr. 8 
Zu einer Nähtischdede für die Braut . . . ... 2. 1892 Pr. 15° 


*) Die Regifter über Hauspoefte aus dem Frauendaheim 1887—1891 find zu finden 
im Daheimfalender Jahrgang 1890, 91 und 92. 
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Zum Brautfranz . ; ..1892 Nr: 15 u. ! 
Hochzeitsgedicht zu einer uhr 1892 Nr. 
Die Mädchenzeit — 1892 Nr. 
April als Gratulant . 1892 Nr. 
2. Zur Silberhochzeit. 
Bei Überreichung eines Teppich 1892 Nr. 
Einer blonden Silberbraut 1892 Nr. 
Mit einem Hausjegen (für ein Kind) . 1892 Nr. 
3. Zur goldnen Hochzeit. 
Bei UÜberreichung einer jelbjtgebadenen Torte 1892 Nr. 
4. Berfdiedenes. 
Einem verehrten Seelenhirten zum 80. — 1891 Nr. 
Fahnenbandſpruch für einen BER 1891 Nr. 
Erntedanffeit 1891 Nr. 
Frolog zu einem Kinderfonzert 1892 Nr. 
Sn ein Sremdenbudh . 1892 Nr. 
Trinfipruch zur eriten Tanzgef ellſchaft im Winter 1892 Nr. 
Aufführung zum Sylveſterabend i 1892 Kr. 
Prolog zu einer heiteren Aufführung . 1892 Nr. 
Zum 26 jährigen Sina eines zen 1892 Nr. 
Sn ein Tagebucd) . 1892 Nr. 
Albumblatt . 3 1892 Nr. 
Einem jungen Mädchen zum Geburtstag . 1892 Nr. 
Zur Konfirmation des Bruders . . . . 1892 Nr. 
Zum 70. Geburtstag des Großvaters 1892 Nr. 
5. Widmungsgedichte. 
Bu einem Batenbeder . . 1891 Nr. 
Zu einer Flaſche Danziger Solbı er 18931 Nr. 
Zu einem Briefbejchwerer . 1891 Nr. 
Zu Stidereien . 1891 Nr. 
Zu einem kleinen Schleier . 1891 Mr. 
gu einem Bud . 1891 Nr. 
Bu einem iapanifchen Tablett a 666609 
een Deimdermaul-.. . . 2. 20... 1892, Ne. 11 u, Wr. 
u den erſten Schuhchen N le EOS SIE. 
Zu einem Opernglad . 1892 Nr. 
- Bu einem Buchftaben-Wirfelfpiet 1892 Nr. 
Zu einem Becher mit Geb . 1892 Nr. 
Zu einer Schachtel mit Sühigteiten, unter denen Geld dliest 1892 Nr. 
Zu Schreibmaterial . 1892 Nr. 
Hu einer Hyazinthe . 1892 Nr. 
Zu zwei Bettvorlagen 1892 Nr. 
„‚ulflappverschen . 1892 Nr. 
Zu einer Flaſche Cognac (einem "alten Arzt) 1892 Nr. 
Zu einem Tintenwiſcher (für ein Kind) 1892 Nr. 
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Zu einem Stammbudh zur Konfirmation. » » . — 1892 Nr. 25 
Bu zwei Bilderrahmen . nn ee a 
6. Inſchriften. 
Sprüche für eine Wäfhetrufe . » 2 nen. 1891 Nr: 37 
Wandiprühe.. 2 um. ea 1892 Sr. 18 
Für eine altpeutiche- Dede m un 2 1 1892 Nr. 23 
Für. den Geichirrjchrant 0. 2... 02 u ra 1892 ir. 24 
Fe den Wälheihrant' er u Lee 1892. Nr. 24 
Kür Tischkarten .. 24, Art ar re ee 1892 Nr. 24 
Kir: Kochbüchee 1 1892 Nr. 27 
Für Speifezimmer, Tafeltüher . » » . nr re 1892 Nr. 29 





6. Mädchenturnen im Haufe. 
Bon 8. Schüßer. 


Alle Eltern find ſich wohl darüber einig, welche Wohlthat ihren heran- 
wachjenden Töchtern während der Schulzeit Durch den Turnunterricht geboten 
wird. Leider hört bei den meiften Mädchen nach dem Verlajjen der Schule 
auch dag Turnen auf. Und doch müßten von diefem Zeitpunkt an die 
Mädchen erft recht turnen, denn mit dem Wegfallen der Schulwege und der 
üblichen Spiele, jcheidet das Mädchen gleichjam von der ganzen Bemeglich- 
feit der Kindheit. Die Folge davon ift, daß jich bei jo vielen die Bleich⸗ 
fucht, die Blutarmut u. ſ. w. einftellt. Deshalb jollte es fein Mädchen ver» 
iäumen, weiter zu tunen. Sogar da3 Turnen an den Geräten fann in 
angemeffener Weije fortgejegt werden. An manchen Orten wird den jungen 
Mädchen Gelegenheit zu gemeinſchaftlichem Turnen geboten, indem ſich ent— 
weder eigne Damenturnvereine gebildet Haben, oder jolche durch die bejtehenden 
Männerturvereine ins Leben gerufen worden find. In legterem Falle turnen 
selpftverftändfich die Damen zu befonderen Zeiten, abgejchlofjen für fich, 
unter Leitung eine Turnlehrers. Dieſes gemeinjchaftliche Turnen iſt allem 
andern vorzuziehen. Ein frifcher froher Geift bejeelt dieje Turnftunden und 
wirft anregend und ermunternd auch auf diejenigen, welche ſonſt vielleicht 
etwas zurüchaltend und zaghaft find. Selbſt verheiratete Damen find ung 
befannt, welche flott an den Geräten mitturnen und fich dabei jehr wohl 
befinden. Aber leider ift eine jolche Gelegenheit Taujenden, ja Millionen 
nicht geboten, dieſe müſſen fich jchon damit begnügen, daheim ihrem Körper 
die nötige Bewegung zu verjchaffen. Dazu gehört allerdings ein bejonders 
fefter Wille. Meift tritt der Umftand ein, daß Die Sache langmeilig zu 
werben beginnt, weil den Turnerinnen der nötige Übungsſtoff mangelt. 
Diefem Übelftande wollen wir abzuhelfen verjuchen, indem wir hier die 
nötigften, für Damen pafjenden Übungen zufammenftellen und beichreiben. 
Wir beichränten uns auf einfache zweckentſprechende Bemegungsformen, welche 
mit und ohne Handgeräte auszuführen jind. 

Sede der folgenden Übungsgruppen bildet ein zufammenhöriges Ganzes, 
fie find derart zujammengeftellt, daß beim Durchturnen einer folchen Gruppe 
alle Körperteile in Thätigfeit kommen. Es ift zunächſt feine Rückſicht auf 
etwaige förperliche Fehler und Bejchwerden genommen; auf diefe wird am 
Schluffe unfres Artikels bejonder3 hingewieſen werden. Unſere Übung3- 
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gruppen können unbedenklich von allen denen vorgenommen werden, melche 
nicht an einem, jede förperliche Bewegung ausſchließenden, mithin ärztliche 
Behandlung erfordernden Übel leiden. 

Seden Tag joll mindejtens einmal eine der Gruppen durchgeturnt werden. 

Das Rumpfbeugen, -»Drehen und -freifen, ebenjo die gleichnamigen Übungen 
mit dem Stopfe, werden nicht rudhaft, jondern gleichmäßig, ruhig und lang- 
ſam ausgeführt. Ebenjo werden ſie nicht jo oft hintereinander gemacht wie 
die andern Übungen. Jede einzelne Arm- oder Beinübung wird anfänglich 
10-, jpäter 12= bis 16mal mwiederholt. Die Kopf- und Rumpfübungen aber 
nur 6= bezw. 8- bis 10mal. 

Man wird gut thun, eine Zeitlang, etwa eine oder zwei Wochen Hin- 
durch, ein und diejelbe Gruppe zu üben; erft dann beginne man mit der 
nächften Gruppe und zwar deshalb, weil die meiften Bewegungen, wenn fie 
Zweck und Nußen haben follen, feft und beftimmt ausgeführt werden müſſen. 
Dazu gehört, daß man mit den Übungen vollftändig vertraut ijt; Dies wird 
man aber erjt nach einigen Wiederholungen. 

Eintönigfeit wird dadurch vermieden, daß man zwiſchen Frei-, Hantel— 
und Stabübungen regelmäßig abwechjelt und zwar wie folgt: 

1. Tag Fretiübungen 1. Gruppe. 
2. „ Freiübungen 1. Gruppe mit Belaftung durch Hanteln. 
3. „ Stabübungen 1. Gruppe. 
„Freiübungen 1. Gruppe (aljo wie am 1. Tage). 
„  Sreiübungen 1. Gruppe mit Hanteln. 
„  Stabübungen 1. Gruppe. 

Und jo 15 Tage fort, dann folgen die 2. Gruppen. 

Die Übungen mit dem großen Balfe werden jo oft al3 möglich gemacht. 

Es iſt jelbjtverftändtlich bejjer, wenn die Übungen im Freien vorgenommen 
werden fönnen, ift dies nicht möglich, jo achte man wenigſtens ftreng Darauf, 
daß man fich zur Zeit in einem gut gelüfteten Raume befindet. Die Zimmer- 
temperatur darf im Winter nicht über 14° N. betragen. Die Kleidung muß 
ftet3 locker und leicht fein. Feſtes Schnüren ift ſchädlich. Steife Korjette 
hindern die freie Bewegung und machen deshalb alle Übungen nußlos. 

Sede Übung wird, wenn nicht eine beſondere Stellung vorgejchrieben tft, 
in der Grundftellung, das ift mit gejchloffenen Ferjen und mit nad) außen 
gedrehten Fußſpitzen, ausgeführt. 


Som 


A. Freiübungen. 
I. Gruppe. 


5*— mit einem * verſehenen Übungen können mit Hanteln ausgeführt 
werden. 

Die zu benutzenden Hanteln ſind von Eiſen. Beide zuſammen dürfen 
nicht unter vier Pfund wiegen. Zu ſchwere Hanteln zu nehmen rate ich nicht. 
Die Übungen ſtrengen dann zu ſehr an und werden demzufolge ſeltener aus— 
geführt. 
1. Beugen des Kopfes vor und zurück. Der Kopf wird langſam 
auf die Bruſt geſenkt, dann wird er gehoben und ſoweit nach hinten geneigt, 
daß man über ſich die Decke ſieht. Die Hände ſind an die Hüften geſtützt. 
(Siehe Fig. 1.) 

2. Vor- und Rückbewegen der Ellenbogen. (Fig. 1.) Die Hüften 
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werden 
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feft mit den Händen gefaßt. In diefer Tage der Urme bewegt man 
N die Ellenbogen fräftig vor und zurüd. 
3.* VBorheben und Geit- 
ihmwingen der Arme (Ausbrei— 
ten). Die geſtreckt herabhängenden 
Urme werden bis zur wagerechten — 
Haltung nad) vorn gehoben, dann / 
fräftig jeitwärt3 gejchwungen und; 
ichließlich wieder gejenft. — —4 
4.* Vorheben und och mm ; 
heben der Arme. (Fig. 2.) Die 
herabhängenden Arme werden tie bei 
übung 3 nach vorn und dann nach oben 
gehoben. - Schließlich werden die Arme 
auf demjelben Wege wieder gejenft. 
5.* Wechjelfeitiges Beugen der 
- Arme. (Fig. 3.) Beide Hände werden 
= auf die Schultern gelegt, wobet man die 
Sig. 1 Ellenbogen ſoweit al3 möglich zurück drückt. 
Man ſtreckt num erſt den linken Arm 
fräftig feitwärt3, dann wird derjelbe Arm mieder gebeugt, 
gleichzeitig wird der rechte Arm gejtredt ze. 
6. Rumpfbeugen jeitwärts links und rechts. — 
(Fig. 4.) Die Hände werden an die Hüften gejtügt. Ohne Sig. 2. 
fich zu drehen, neigt man den Oberkörper joweit als mög— 
lich nach der einen, dann nach der andern Ceite. Der Arm, nach welchem 
Hin man beugt, wird abwärts gejtredt. 
7.* Rumpfdrehen mit VBorhebhalten der Arme. Bunächit werden 
die Arme geftredt nach vorn gehoben. Mit diefer Armhalte wird der Ober- 
förper ſoweit als 
möglih nad Der 
einen Seite, dann 
— wieder zurüd und 
nach der andern 
Seite gedreht. Der 
Kopf behält Die 
uriprüngliche Ge— 
fichtsrichtung, wird 
aljo nicht mit ge— 
dreht. (Fig. 5.) 
8 *Bei 
ſchwingen vor 
und zurüd. Sm 
Stand auf dem 
rechten Beine 
ſchwingt man das 
linfe gerade bor, 
dann zurüd und 
ſtellt e3 fchließlich wieder neben das ftehengebliebene Bein. Hierauf ſchwingt 
man ebenjo das rechte Bein. Die Hände werden entweder an die Hüften 
geftüßt, oder zur Vorhebhalte gehoben. Im letzteren Yalle fönnen auch) 
Hanteln verwendet werden. 
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9,* Knieheben. Das Knie eines Beine3 wird gehoben, jo daß der 
Unterſchenkel jenfrecht herabhängt. Der Fuß wird ftark nach außen gedreht 
x und nach unten geftrect. Nachdem — 
das gehobene Bein kräftig wieder 
niedergeſtellt wurde, hebt man das 
andre Knie. Dieſe Übung kann 
ebenfalls mit Seithebhalte oder mit 
Borhebhalte der Arme ausgeführt 
werden. 

10.* Sniebeugen. Bei ganz ge- 
ſtrecktem Oberkörper werden beide Kniee 
langjam gebeugt und wieder geſtreckt. Die 
Kniee gehen dabei etwas auseinander, 
die Ferien werden gehoben, jo daß man, all 
jolange die Kniee gebeugt find, auf den ad Au 
Fußipigen fteht. Auch diefe Übung fan EM 
mit Seit- oder Vorhebhalte der Arme, 
ſowie mit Belaftung durch Hanteln aus— 
== geführt werden. 

2 11.* Fußmippen. Das iſt: Schnelles 
Fig. 5. fortgejebtes Erheben auf die Fußſpitzen 

- und wieder Niederlaffen. Dieſe Übung 
eignet jich jehr gut als Zwiſchenübung und zwar fo, daß nach jeder Yaupt- 
übung da3 Fußwippen eingejchoben wird. Die Hände werden dabei an die 
Hüften geitüßt, oder e3 wird die Übung 12 verwendet. Wird das Fuß— 
wippen al3 Hauptübung betrachtet, jo macht man dabei folgende Bewegung 
mit den Armen: Vorheben, langjam Seitſchwingen, Vorſchwingen, Seit— 

ſchwingen und jo fort bis zum Schluß. re 

12. Dauerübung. Legen der Arme m 

— auf den Nüden und. \ 

‚ Fallen der Oberarme. 

(Fig. 6) Auch diefe Ubung 

wird als Zwiſchenübung 

zwiſchen die Hauptübuns 

gen eingejchoben. Dabei 

fann außer der Übung A 

11 noch daS Gehen oder 

Laufen an Ort oder 

von Ort vorgenommen 

werden. 












I. Gruppe. 


1. Drehen de3 Kop— 
fes nah linf3 und 
- recht3. Ohne den Öber- 
förper zu bewegen, dreht 
man den Kopf langjam 
jomeit al3 möglich nad) 
(inf3 und verjucht über die linke Schulter zu bliden. Ebenſo wird der Kopf 
nach vecht3 gedreht. Die Hände fafjen die Hüften. 

2. Seitbeugen des Kopfes. Ohne die Gefichtsrichtung zu verändern, 
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legt man den Kopf auf die linke, dann auf die rechte Schulter. Die Hände 
werden an die Hüften gejtüßt. 

3. Xegen der Hände hinter den Kopf und Bor- und Jurüd- 
bewegen der Ellenbogen. (Fig. 7.) Die Hände merden feit an ven 
Hinterfopf gelegt, nun bewegt man die Arme nach vorn und hierauf ſoweit 

als möglich nach Hinten. u 

4.* Armfreifen. Einer 
der geſtreckt herabhängenden 
Arme wird nach vorn hoch— 
gehoben und nach hinten ge— 
ſenkt, ſomit hat der Arm 
einen ganzen Kreis vollführt. 
Dasſelbe wird dann mit dem 
andern Arme geübt. Ebenſo 
kann man vor dem Geſicht 
kreiſen. Der Arm wird in 
dieſem Falle nach innen hoch— 
gehoben. 

5.* Rumpfbeugen rück— 
wärts und vorwärts mit — 

Armheben und ſenken. 

— Die Arme werden nach oben — 
geſchwungen, gleichzeitig beugt man den Oberkörper rückwärts. (Fig. 8.) 
Hierauf beugt man den Oberkörper ftarf nach vorn, jenft die Arme und 
ſchwingt fie joweit als möglich zurüd. (Fig. 9.) Hieran jchließt ſich wieder 
das Nücbeugen. Beim Rückbeugen iſt darauf zu achten, daß der Kopf 
ſoweit al3 möglich, zurücdgelegt wird. (Siehe Fig. 8.) 
Übung ift es au), wenn man verfucht, 
mit ganz gejtredten Sinieen den Oberkörper 
joweit nach vorn zu beugen, bis man 
mit den Händen den Boden berührt. 

6. Runpffreijen. Man beugt den 
DOberförper nad vorn, neigt fich von hier- 
aus nach der rechten Geite, dann nad) 
hinten und fchließlich nach links, bis man 
wieder zum Vorbeugen fommt. So voll- 
führt der Oberkörper einen ganzen reis 
rechts. Es ift darauf zu achten, daß Die 
einzelnen Lagen ftet3 richtig zum Ausdrud 
fommen, bejonder8 da3 G©eitbeugen und 
Rückbeugen. Bei leßterem muß der Kopf 
ordentlich zurücgelegt werden. Nach ei- 
— nigen Wiederholungen wird das Rumpf— 
kreiſen links ausgeführt. 

Fig. 11. 7.* Beinfhwingen vorn her und 
hinten her. Man jchwingt das linke 
Bein vor dem rechten nach recht3 hinüber, aljo vorn her, jo daß die Beine 
gefreuzt find. Dann jchwingt man dasjelbe Bein im weiten Bogen zurüd 
und jchlieglich Hinter dag rechte Bein. Nachdem die Grundftellung wieder 
eingenommen worden ijt, wird diejelbe Übung mit dem rechten Beine aug- 
geführt. Dieſe Übung wird erjt mit Stüß der Hände an die Hüften, jpäter 
mit Seit- oder Vorhebhalte der Arme ausgeführt. 
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8.* Vorſpreizen mit Kniebeugen des ftehenbleibenden Bei- 
nes. (Fig. 10.) Es wird das linfe Bein vorgehoben, fo daß e3 den Boden 
nicht mehr berührt; gleichzeitig beugt man das rechte Knie. Dann jtellt man 
das linke Bein wieder zur Grundftellung und ftredt das rechte. Hierzu eignet 
fih am beften von den Armübungen: die Vorhebhalte oder auch nur das 
Borheben. 

9. Hüpfen an Ort. Das Hüpfen an Ort ift ein fortgejeßtes Empor- 
schnellen durch-kräftiges Beugen und Streden der Anie und Abſtoßen mit 
den Füßen. Zunächit Hält man die Ferſen feſt gejchloffen. Später jtellt 
man beim Niederjpringen ein Bein vor und das andre zurüd und wechjelt 
bei jedem Sprunge. (Wechielhüpfen.) Man kann auch beim Niederjpringen 
die Beine Freuzen und zwar ftellt man dabei einmal das rechte, Das andre 
Mal das linfe Bein vorn her. Dieje Übungen werden zwijchen die andern 
eingejchoben. 

10.* Sniebeugen mit Borftoßen und Ausbreiten der Arme. 
Das Kniebeugen wird genau jo ausgeführt, wie in der erſten Gruppe. Die 
Arme werden vorher gebeugt, jo daß die Unterarme nach vorn gerichtet find. 
Während des Beugens der Kniee ſtößt man Fräftig mit beiden Armen nad) 
born, ſchwingt dann die geftredten Arme fräftig jeitwärt und beugt fie 
— wieder. Erſt während des Beugens der Arme werden die Kniee 
geſtreckt. 

11. Dauerübung. Falten der Hände, Umdrehen der Hände und 
Strecken der Arme nach vorn (Fig. 11), dann Hochheben der Arme mit der— 
felben Faſſung und Verweilen in diefer Haltung jo lange, bi3 man zehnmal 
das Fußwippen ausgeführt hat. 

12. Legen der Arme ſchräg auf den Rüden und dabei Faſſen 
der Hände. (Fig. 12.) Die erften Verjuche werden miplingen, nach und 
tach lernt man die Übung aber doch, und fie wird dann ihre Wirkung nicht 
verfehlen. Dieje Übung wird ebenfall3 als Dauerübung eingejchoben. 


B. Stabübungen. 


Man benube zu den folgenden Übungen einen Eijenjtab von 1 Meter 
Länge und 18 mm Stärke. Necht Schwache Mädchen können auch einen Holz 
Se jtab von derjel- DB 
ben Ränge neh— — 
men,diefer muß * 
jedoch etwa 32 ZU: 
mm ſtark jein. 


I. Gruppe. 


Der Stab kann auf ver- 
ichiedene Weife gefaßt werden. 
Die gebräuchlichſte Faflung tft 
die, welche wir bei Fig. 13 
angeben. Macht fich eine andre 
Faſſung nötig, jo wird Dies 
bejonder3 bemerft. 

1. Borheben und Hoch— 
heben. Die abwärts gejtredten 
Arme werden gerade nach vorn 
gehoben, jo daß der Stab wage— 
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recht liegt. Dann hebt man den Stab mit vollitändig geftredten Armen 
über den Kopf. Nun folgt Senfen zur Vorhebhalte und Tiefjenfen. 

2, en und den Stab auf den Rüden legen. (Fig. 14.) 

Die Arme * 
werden | 
gleich ge— 
— — ſtreckt hoch⸗'i 
Da er N gehoben, 
dann werden jie gebeugt und der 
Stab wird rückwärts gejenft, jo 
daß er hinter den Schulterblättern 
liegt. Hierauf wieder Hochheben 
und Senfen des Stabes vorwärts. 

3. Borheben mit einer 
Hand. Der Stab wird mit einer 
Hand in der Mitte gefaßt und jo 
nach vorn gehoben und gejenft. 
(Sig. 13.) 

4. Seitheben mit einer 
SE Hand. Wie Übung 3 (Fig. 13), yet 
ig. 18. nur wird der Arm jeitwärts Sig. 16 

gehoben. 

5. Den Stab auf den Naden legen und Geitftreden. 
Der Stab bleibt während der ganzen Dauer der Übung auf dem Nadfen 
liegen. In Diejer Haltung des Stabes wird einmal der linke, das andre 

Mal der rechte Arm ſeitwärts geftreckt. (Fig. 15.) 
6. Seitheben zur wageredten Hal- 
tung. Der linfe Arm wird geftrect jeitwärts 
gehoben und der rechte wird gebeugt, jo daß die 
rechte Hand unter dem 2: 
Kinnliegt. (Fig. 16.) Eben— 
jo entgegengejeßt. 
7. Seithochheben 
zur Senfhalte. (Fig. 
17.) Der rechte Arm wird 
fräftig nach oben geftredt; 
der linfe Arm legt fich 
quer über die Bruft; mit 
der linfen Hand wird der 
Stab an die rechte Seite gedrückt. 
Ebenſo umgefehrt. 

8. Zurückſchwingen. (Fig. 
18.) Der linfe Arm wird fräftig 
nach Hinten geſchwungen, der rechte 
Arm liegt vor der Brust; der Stab 
liegt jchräg. Aus diejer Lage wird 
der Stab jofort in gleicher Weije 
nach rechts hinüber gejchwungen. 

9. Armbeugen und -ftreden mit Kniewippen. Die Arme 
werden gebeugt, jo daß der Stab vor der Bruft liegt. Nun folgt ein fort- 
gejeßtes Borjtreden und wieder Beugen der Arme. Bei jeder Bewegung der 
Arme erfolgt ein leichtes Kniebeugen und =ftreden. 


















* 
yo 
RR 


a ka u EB 
„8 x N J 


159 


10. Borhebhalte und Rumpfdrehen. Die Arme werden gejtredt 
porgehoben, jo daß der Stab wagerecht liegt. Mit diejer Haltung des Stabes 
dreht man den Oberkörper fortgejegt abwechſelnd nach links und nad) rechts. 
(Vergleiche Fig. 9.) So 

11. Rumpfbeugen vorwärts (vergl. Fig. A) und ch 

Abmwärtsftoßen. Die Arme werden vorher gebeugt. 

- Beim Numpfbeugen vorwärts ftößt man fräftig mit 

den Armen nach unten, beim Streden des Oberkörpers 
werden die Arme wieder gebeugt. 

12. Dauerübung. Den Stab querüber den 
Rüden legen (fiche Fig. 13) und Fußwippen. 
(Vergleiche: Freiübungen I. Gruppe, Übung 11.) Auch 
diefe Übung wird als Nebenübung eingejchoben. 








II. Gruppe. 


1. Beugen der Arme und Geitjtreden. Die 
Arme werden fo gebeugt, daß der Stab vor der Bruft 
liegt. Hierauf wird der Iinfe Arm kräftig jeitwärtg 
geſtreckt. Er fommt dadurch in Diejelbe Rage mie en 
Fig. 16 darftellt. Es folgt nun: Beugen der Arme Fig. 19 
und Seitſtrecken rechts u. ſ. f. 2 

2. Zegen des Stabes ſchräg auf den Rüden. (Sig. 19.7 Der 
finfe Arm bleibt ſchräg abwärts geftredt, der rechte Arm wird gebeugt und 
iomweit über den Kopf hinweg gehoben, bis der Stab jchräg hinter der linfen 
Schulter liegt. Der rechte Arm führt den Stab in derjelben Weije wieder 

— nach vorn. Nunmehr wird dieſelbe Ubung 

— RER rechts ausgeführt. Es bleibt aljo der rechte 

RL Arm geſtreckt und der linke wird gebeugt. 

> 3. Hochheben des Stabes mit Schluß- 

\ griff. Der Stab wird mit beiden Händen 

in der Mitte gefaßt, jo daß die Hände ge— 

ichloffen nebeneinander liegen. Nun erfolgt 

fortgejeßtes Hochheben des Stabes mit ge- 

ſtrekten Armen über den Kopf. Kopf und 
Arme weit zurüd. 

4. Drehen de3 Stabes mit einer 
Hand. Der Stab mird mit einer Hand in 
der Mitte gefaßt und zur Vorhebhalte geho- 
ben, ſowie Fig. 14 zeigt. In diejer Haltung 
wird die Hand fortgejeßt nach außen und 
wieder nach innen gedreht. 

5. Seithochheben mit einer Yand. 
Der Stab wird wieder mit einer Hand in 
der Mitte gefaßt, wird aber nicht vornher, 
fondern an die Seite gelegt. Nun hebt man 
den geſtreckten Arm ſeitwärts jo hoch als 

Fig. 20. möglich. 
\ 6. Legen des Stabes auf den Rüden 
und Rumpfdrehen. Der Stab wird, jowie Fig. 13 zeigt, quer über den 
Rücken gelegt. Mit dieſer Stabhalte erfolgt nun das Drehen des Ober— 
förpers nach Yinf3 und nach rechts. (Siehe Fig. 5.) 
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7. Rumpfbeugen rüdmwärt3 und vorwärts mit Hoch— 
heben und Senfen des Stabe3. (Siehe Freiübungen I. Gruppe, 
Ubung 5. Fig. 8 u. 9. 

8. Überheben mit beiden Armen. Beide Arme werden 
geftrect, vor- und hochgehoben und dann rückwärts gejenft, ſodaß 
der Stab mwagereht auf dem Rüden liegt. 
(Fig. 20.) Dies it eine ziemlich ſchwierige 
Übung, wenn fie mit ganz gejtredten Ar- 
men ausgeführt wird. Man faßt dabei den 
Stab ganz an den Enden und jenft ihn 
langjam rückwärts. 

9. Hochheben und Auffippen zur 2 
© enkh alte. Der Stab wird mit gewöhn⸗ bot mm re — 
lichem Griffe gefaßt und über den Stopf | Ef 
gehoben. Sobald der Stab wagerecht über 

— dem Kopfe liegt, läßt die rechte Hand 
I: den Stab los und die linfe Hand 
$ fippt den Stab auf zur Senkhalte. 
(Fig. 22) Nach dem Genfen des 
Stabes faßt ihn die rechte Hand und 
fippt auf u. f. f. Die Arme bleiben 
° während der Dauer der Übung nad) 
oben geitredt. 
10. Dauerübung. Der Stab 
wird auf den Rücken gelegt und mit 
den Armen gefaßt. (Fig. 21.) Gehen 
und Laufen am und vom Ort, ebenſo 
Hüpfen am Ort, alle al3 Zwiſchen— 
übung wie in den vorhergehenden 
Gruppen. 
11. Liegeftüß am Stabe. (Fig. 
23.) Der Stab wird mit einem 
Ende auf den Boden und gegen die 
Wand gejtemmt, dann nimmt man Fig. 22. 
das obere Ende unter den rechten 
der linfen Hand etwas tiefer al3 mit der rechten, ftellt die 
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Beine zurück und ſtreckt den ganzen Körper. Ebenfo wird die Übung um— 
gefehrt ausgeführt, indem man ben Stab unter den linfen Arm legt. 

12. Shwimmhangftand am Stabe. (Fig. 24.) Der Stab mird 
wie bei Übung 11 gegen den Boden und gegen Die Wand geftemmt. Man 
faßt ihn diesmal jedoch mit beiden Händen am oberen Ende, ftellt die Beine 
zuriick umd läßt fich nieder zum Yang. —— 


Einige Übungen mit dem großzen Balle. 


Um die folgenden Übungen recht wirkſam 
zu machen, wähle man nicht den leichten Gummi— 
Hohlball, ſondern einen mit Kälberhaaren gefüllten 
ſederball, noch beſſer, weil haltbarer, einen Filz— 
ball. Letztere werden in Hutfabrifen in gewünſchter 
Größe und Schwere hergeftellt. Für erwachjene 
Mädchen ift ein Filzball im Durchmefjer von 20 
cm gerade recht. 

1. Stoßen mit einer Hand. Dieje Übung 
wird durch Fig. 25 dargeftellt und bedarf wohl 
feiner weiteren Erklärung. Man Halte jtreng dar- 
auf, daß die Übung ebenjo oft links wie rechts 
ausgeführt wird. 

2. Hochwerfen mit beiden Händen 
und Auffangen. Der Ball wird mit beiden Händen gefaßt, gerade 
in die Höhe gemorfen und 
wieder aufgefangen. (Vergleiche 
Figur 26.) Beſonders in— 
’ tereffant und nützlich wird 
S dieſe Übung, wenn man den 
Ball etwas ſchräg vorwärts 
nach oben über ein geſtecktes 
Biel wirft, dann jchnell vor— 
wärts läuft und ihn auffängt. 
(Fig. 26.) Die einfache Form 
des gegenfeitigen Zuwerfens, 
ſobald mehrere Mädchen bei- 
ſammen find, verjteht ſich von 
jelbit. 

3, Weitwerfen rück— 
wärts. Der Ball wird wieder 
mit beiden Händen gefaßt und 
nach einem leichten Beugen nad) 
porn, durch plößliches Streden 
und Rückbeugen des Oberför- 
pers, in Verbindung mit ftar- 
fem Rückſchwingen der Arme, 
über den Kopf hinweg in die 
Weite ‚geichleudert. (Fig. 27.) 
Diefe Übung muß fo oft als 
möglich gemacht werden. 





Fig. 25. 
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Demerkungen über die Anwendung der Abungen bei befonderen 


körperlichen Leiden. 


1. Allgemeine Muskelſchwäche. Es werden anfänglich nur Die 





ersten Übungen der angegebenen 
Gruppen vorgenommen, bis 
eine Kräftigung der Musfeln 
eingetreten it. Das Bedürfnis, 

ET mehr zu machen, fommt durch 
die Übung von ſelbſt. Bei Schwächung einzelner 
Musfelpartien find vorzugsweiſe folche Übungen zu 
wählen, welche die betr. Musfeln in Thätigfeit jegen. 

2. Engbrüftigfeit, Atmung3bejchwerden. 
Es werden vorzugsweile Armübungen vorgenommen, 
und zwar muß beim Rückbewegen oder Hochheben der 
Arme das Einatmen erfolgen. Armhalten, wie jte 
durch die Figuren 1, 6, 7, 13 und 22 dargejtellt wer— 
den, find, mit den entjprechenden Fuß- und Bein- 
übungen verbunden, beſonders wirkſam. (Siehe aud) 
Freiübungen I. Gruppe, Übung 3.) 

3. Nach vorn gebeugter. Oberförper. 
Rumpfbeugen rückwärts (ſiehe Fig. 8), Liegejtüg am 
Stabe (fiehe Fig. 23), Schwimmhangftand am Stabe 
(jiehe Fig. 24). 

4. Unterleib3bejchwerden. Rumpfbeugen vor: 
wärts (fiehe Fig. 9) und feitwärts. Rumpfkreiſen, 
Rumpfdrehen. (Siehe Fig. 5.) Beinſchwingen vor und 
zurüd. Knieheben. Hüpfen am Drt. 





— ——— 


meiden, die Beinübungen aber zu bevorzugen. 

6. Schlechte Fußhaltung. Einwärts ge— 
drehte Füße werden in der Grundſtellung, alſo 
bei geſchloſſenen Ferſen, ſo ſtark als möglich nach 
außen gedreht, wobei man die Kniee ſtreckt und 
ſchließt. Wollen die Füße gar nicht in der ge— 
wünſchten Lage bleiben, ſo drückt man die Fuß— 


ſpitzen gegen die Thürſchwelle und verſucht die &) 


Ferſen ebenfalls bis an die Thürſchwelle heran zu 
bringen. Um nicht umzufallen, hält man ſich an 
den Thürpfoſten feſt. 

7. Schiefe Kopfhaltung. Wer die Gewohn— 
heit hat, den Kopf nach der linken Seite zu neigen, 
darf das Beugen des Kopfes nur nach rechts üben. 





8. Seitlihe Rückgratverkrümmung. Bei Ausbiegung der Wirbel- 
ſäule nad) links werden folgende Übungen vorgenommen: Heben der rechten 
Schulter. — Rumpfbeugen links feitwärts. — Überheben des Stabes mit 
dem rechten Arme zur fchrägen Haltung auf den Rüden. (Siehe Fig. 19.) — 
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Seithochheben des Stabes recht3 zur Senkhalte. (Vergl. Fig. 17, jedoch Hoch— 
heben des rechten Armes.) — Faſſen des Stabes mit der rechten Hand und 
Seithochheben. — Zurückſchwingen des Stabes nad) inf3. (Siehe Fig. 18.) 
—- Geitjtreden des linfen Armes mit Belajtung und Legen des rechten Armes 
über den Kopf. (Fig. 28.) Bei Ausbiegung der Wirbeljäule nach recht3 
werden alle dieje Übungen entgegengejegt ausgeführt; aljo alles nur 
einfeitig. In beiden Fällen werden jedoch auch alle die Übungen vor- 
genommen, welche mit zwei gleichen Körperteilen zugleich geübt werden; 
3. B. Vorheben und Seitſchwingen beider Arme, Hochheben de3 Stabes und 
Senken rückwärts Hinter die Schultern (fiehe Fig. 13), oder Tiefienfen rüd- 
wärts® mit beiden Armen zugleich. (Siehe Fig. 20.) Ebenjo alle Übungen 
in Verbindung mit NRumpfbeugen rückwärts. Bejonders zu empfehlen ijt 
noch die durch Fig. 24 dargejtellte Übung 


Beeren 


Anekdoten. 














































































































Unbedacht. 
Profeſſor zum Kandidaten, der ſeine Aufwartung macht: „Wie können 
Sie mich zu einer ſo unpaſſenden Zeit ſtören!?“ — Kandidat (verlegen): 
„Entſchuldigen Sie, Herr Profeſſor ..... ich glaubte Sie wären jetzt 


nicht zu Hauſe!“ 


Alm — jesh' 1 Er? FT a ww. 
’ — ———— — — —* ne, 
* 7 u v F a F 


Nicht ſehr 
ſchmeichelhaft. 
Elſe, ein Back— 

fiſch, ſieht ihren Vet— 
ter Karl im Geſell— 
ſchaftsanzug und fin— 
det, daß der Frack 
ihm ſehr gut ſteht. 
„Nein, Vetter Karl“ 
— ruft fie aus — 
„wie Hübjch du aus— 
jtehft, wie fein, mie 
jchneidig, ganz — 
ganz wie ein Kell— 
ner ax an 
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Sn der Geographie- 
prüfung. 

Lehrer: „Wo ift 
Andread3 Hofer er- 
ſchoſſen?“ — Schü- 
ler: „Sn Mantua.“ 
— Lehrer: „Und wo 
liegt diefe Stadt?” 
— Schüler: „on 
Banden.” 























































































































































































































































































































































































































— In Gedanken. 
= — «“ Hannehen (um 
De ER Lehrer): „Sch jollte 
Sagen, daß ich geftern gefehlt habe, weil meine Großmutter geftorben. ift.“ 
Der Lehrer (der nicht ganz aufmerkſam zugehört hat): „Schon gut! 
Schon gut! Aber daß es nicht wieder vorkommt!“ 































































































In Verlegenheit. 

Eine aus der Provinz ſtammende deutſche Dame fällt nach Erſteigung 
des Eiffelturmes einem Landsmann mit den Worten: „Toute malade!“ ohn⸗ 
mächtig in die Arme Dieſer ruft in ſeiner Verzweiflung, indem er ſich an 
die Umſtehenden wendet: „Wenn ich nur wüßte, wie Eau de Cologne auf 
Franzöfiſch Heißt, würde ich fofort darum bitten.“ 


Aus der höheren Töchterichule. 
Profeſſor (zu den Schülerinnen, die ſich ſehr wild benehmen): „Das 
kann ich Ihnen ſagen, fünf Gymnaſiaſten find mir lieber, als eine von 
Ihnen!“ — Eine Schülerin: „Mir au, Herr Profefjor!” 








Berunglüdtes Fremdwort. 
Berti „Iſt die gnädige Frau zu ſprechen?“ — Dienftmädchen: „Nein; 
fie ift noch im tiefften Gelee!“ 


Re 



























Wenn irgendiwo in der weiten Welt 
Ein Feiner Menſch jeinen Einzug hält, 
Wo Kinderaugen zum Licht erwachen, 
Da jputen jich alle Cächlein und Sachen, 
Die nur im Haufe ftehen und liegen — —: 


Sie wollen auch fleine Kinderchen Friegen! 


Das fteife Bett friegt zuerjt ein Kindchen; 
Dann lacht das Spind auf ein Kinderjpindchen, 
Die alte Kanne befommt ein Kännchen, 

Die Badewanne ein Bademännchen, 
Der Stuhl ein Stühlchen mit dünnen Beinchen, 
Sogar der Eßtiſch befommt ein Kleinchen! 


Im Flug entjteht jo — e3 ift zum Lachen! — 
Eine ganze Wirtjchaft von feinen Sachen. 
Wer nennt fie, wer zählt fie, die Töpfchen, die Söckchen, 
Die Schuhchen, die Hemdchen, die Täßchen, die Nöckhen? 
Sie find alle zum Küffen niedlich und fein! 


So iſt e3, jo war's, jo wird’3 immer jein, 
Wo ein Feiner Menjch feinen Einzug hält. — 


Es iſt doch eine luſtige Welt! 
Frida Schanz. 



































Marie Antoinette. 


Erinnerungen aus den Tagen der franzöfifchen Revolution. 


Am Oktober dieſes Jahres ift ein Jahrhundert vergangen, ſeit 
die unglückliche Königin Marie Antoinette unter dem Fallbeil endete. 
Unfern Leſern wird e3 willfommen fein, wenn wir ihnen ein Lebens⸗ 
bild dieſer tragiſchen Heldengeſtalt vorführen. 

Die Revolution hatte vom erſten Tage an mit richtigem Blick 
erkannt, daß es nur eine Gefahr für ſie gab. Dieſe Gefahr war die 


Königin. Von dem ſchwachen Könige Ludwig XVI. konnte die Re— 


vofution alles erwarten und hoffte fie alles. Man wußte von vorn- 
herein, bis zu welchen Zugeftändniffen und bis zu welchen Ent- 
fagungen diefer Herricher fih drängen laſſen würde, ohne daß Der 
Monarch ſich verteidigen, der Mann ſich auffehnen, der Vater be— 
greifen würde, daß er mit der Entwaffnung des Föniglichen Anjehens 
den Thron feines Sohnes vernichte. Aber bei der Königin hatte 
man mit einem entichloffenen Charakter zu rechnen, mit dem Mute 
einer Mutter, die für ihr Kind kämpft, mit dem Selt,ibewußtjein 
einer Fürstin, die für die Nechte des Königtums einzutreten willens 
war. Mufte doch ſelbſt Mirabeau befennen: „Die Königin it der 
einzige Mann, den der König um fich hat.“ An der fanatischen 
Wut, mit welcher der Haß der Nevolutiongmänner dieje unglücliche 
Frau bis auf das Schafott ſchonungslos verfolgte, hat die Furcht 
vor ihrem Einfluß den wmejentlichiten Anteil gehabt. Freilich auch 
Marie Antoinette ift felbft nicht ohne perjünlihe Schuld gemwejen an 
der allgemeinen Mißftimmung, die fchon beim Ausbruch der Revo— 
lution in allen Kreifen und Ständen des Volkes gegen jie herrichte. 

Als fie, kaum vierzehn Zahre alt, am 17. Mai 1770, dem da— 
maligen Dauphin, dem Enkel Ludwigs XV. vermählt wurde, kam der 
jugendfichen Dauphine in ganz Frankreich die freudigite Vegeijterung 
entgegen, und auch die düfteren Vorahnungen, welche durch mehrfache 
Unglücksfälle hervorgerufen wurden, die bei den mit der Vermählungs— 
feier verbundenen Seftlichfeiten eintraten, waren jchnell vergefjen 
worden. Am Vermählungstage ſelbſt brach in dem Augenblicde, wo 
in der Schloßfapelle zu Verſailles die Trauung vollzogen wurde, 
ein ſchreckliches Ungewitter 108, bei welchem das Schloß zu Verſailles 
in feinen Grundfeſten erbebte, und durch welches die für eine glän— 
zende Beleuchtung des Parkes und der Terrafjen getroffenen Vor— 
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bereitungen vernichtet wurden. Und al am 20. Mai bei einem 
Seite, das die Stadt Paris zur Feier der Vermählung veranitaltete, 
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Marie Antoinette. Gemalt von Vigée-Le Brun im Jahre 1788. 
(Zu der Gal. hist. zu Verjailles.) 


auf dem Plate Ludwigs XIV., dent jeßigen Place de la Concorde, 
ein glänzendes Feuerwerk abgebrannt werden jollte, wurden infolge 
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eines Feuers, das in den Zufchauertribiinen ausbrach, 132 Menjchen 
in dem entitandenen Gedränge zerqueticht und als Leichen vom Plaße 
getragen. Es war nur zu erflärlich, wenn viele darin eine unheil- 
verfündende Vorbedeutung für die Zukunft der jungen Dauphine 
erblickten; aber wer wollte e& einer lebensluſtigen, frohfinnigen, warm 
herzigen jungen Fürftin verargen, wenn fie ſich dadurch in dem un- 
befangenen Genufje ihres Glückes nicht jtören ließ. 

Marie Antoinette war mit dem feſten VBorfab nad) Frankreich 
gefommen, hier ein neues Vaterland und Vaterhaus zu finden, mit 
wie jchmerzlicher Wehmut fie auch oftmal3 an ihr geliebtes Wien 
und an die ungezwungene Fröhlichfeit de3 dortigen Lebens Dachte, 
und wie fchwer e3 ihr auch wurde, ſich in das fteife Ceremoniell 
des franzöfiichen Hofes zu finden. Leider wirkten aber bald Die 
mannigfachften Umstände zufammen, um ihr Heimifchwerden in den 
neuen Berhältniffen zu verhindern. An ihrem Gemahl fand Die 
junge, unerfahrene Dauphine, zumal in den erjten Jahren ihrer Che, 


nicht den geringften Halt. Infolge einer völlig verkehrten Erziehung, 


welche im Sinne einer asketiſchen Frömmigkeit die paſſiven Tugenden 
der Entjagung iiber alle anderen geftellt hatte, und unter deren Einfluß 
jede jelbftändige Charakterbildung unterdrückt worden mar, hatte der 
Dauphin ein ſcheues und verjchlofjenes Weſen, das ihn dem weib— 
fichen Gefchlechte gegenüber abjtoßend machte. Und Marie Antoinette 
wiederum verſtand es nicht, den einförmigen Liebhabereien ihres 
Gemahls, dem die Jagd unentbehrlich war, der fi) am Liebjten mit 
der mechanischen Arbeit des Schlofjerhandwerfs, das er erlernt hatte, 
beichäftigte, irgendwelchen. Geſchmack abzugemwinnen. 

Zwar ließ es Marie Antoinette nach ihrem Eintritt in den Kreis 
des franzöfischen Hofes nicht an Bemühungen fehlen, ſich den Mit- 
gliedern desjelben in unbefangener Herzlichfeit zu nähern. Es gelang 
ihr, ich die Gunft des alternden Königs Ludwig XV. zu erwerben, 
der von der unbefangenen und ungeziwungenen Anmut der Gemahlin 
feines Enkels zunächſt ganz entzücdt war. An alle richtete er Die 
Frage: Wie finden Sie die Dauphine? Aber. gerade diejeg Wohl- 
gefallen, dag der König an der Kindlichfeit und Natürlichkeit Marie 
Antoinettes empfand, erregte die Eiferfucht der Madame Dubarry, 
die dadurch ihre Alleinherrichaft über den König beeinträchtigt zu 
jehen fürchtet. Sie trug dem Könige allerlei Außerungen zu, Die 
Marie Antoinette über ihn und Madame Dubarry jelbit gethan 
haben follte, und brachte e3 bald dahin, feine anfangs günjtige Stim- 
mung in das Gegenteil zu verwandeln. 

Mit der vollen Unbefangenheit der Jugend ſchloß Marie An: 


ur 
ei — 


se aa Ze 
h 3 


149 


toinette mit den Gemahlinnen der Brüder des Dauphin, des Grafen 
von Provence und des Grafen von Artois innigite Freundſchaft. 
Diejelben hatten fich) bald nad) dem Dauphin mit zwei Töchtern des 
Königs von Sardinien vermählt, und die drei jungen Ehepaare wurden 
bald eine Familie, die drei Frauen drei Freundinnen, welche alles 
gemeinjchaftlich trieben, Arm in Arm die Pronenaden durchitrichen, 
lachten, Spielten, jcherzten, und jobald nicht große Tafel bei Hofe 
jtattfand, wurde in den drei Familien reiheum gejpeift. Auf Ver: 
anlafjung der Dauphine wurde heimlih Theater gejpielt. ALS 
Bühne diente ein entlegened Kabinett im Entrejol, die Zuſchauer 
wurden durch den Dauphin vertreten, der ſelbſt nicht mitjpielte. Aber 
es fehlte nicht an Einflüffen am Hofe, die dafür zu jorgen wußten, 
daß auch das gute Einvernehmen, welches anfangs zwilchen Marie 
Antoinette und den ihr verjchwägerten Familien des Hofes beitand, 
nicht lange fortdauerte. 

E3 waren in3befondere die Tanten ihres Gemahls, die Töchter 
Ludwigs XV., die Mesdames, wie, jie genannt wurden, Die von 
Anfang an darauf ausgingen, der „Ojterreicherin“ das Leben zu ver— 
bittern. Namentlich) war der ältejten Ddiejer vier Tanten, der Prinzeß 
Adelaide, die Verbindung mit dem Hauje DOfterreich von Anfang an 
ein Dorn im Auge gemwejen. Als der zum Empfange der Dauphine 
an die Grenze entjandte Herr Campan vor jeiner Abreife zu Ma— 
dame Adelaide fam, um ihre Befehle zu vernehmen, jagte jie ihm, 
„daß fie feine Drdres zu geben habe, um eine öjterreichiiche Prin— 
zejlin einzuholen“. Auf alle Weije wußten die Tanten an Marie 
Antoinette die geringite ihrer Handlungen und die unbedeutendite 
ihrer Außerungen zu verdächtigen und zu ihren Nachteile auszubeuten. 
Dieje wiederum jeßte fich mit einer gewifjen Abjichtlichfeit über die 
Formen der Etifette hinweg, und ließ es vielfach jelbjt an der jchon 
durch die Klugheit gebotenen Borjicht fehlen. 

Die Begeifterung, mit welcher Marie Antoinette bei ihrer Ans 
kunft in Frankreich begrüßt worden war, Hatte ſich infolge der von 
ihren Widerjachern geflifjentlich verbreiteten Verleumdungen und Anz 
feindungen ſchon in eine weitverbreitete Mißftimmung verwandelt, 
als am 10. Mai 1774 ihr Gemahl durch den Tod Ludwig XV. 
auf den Thron Frankreich berufen wurde, und ihre Hoffnung, daß 


ſie mit diefem Augenblicke einen größeren Einfluß auf ihren Öemahl 


gewinnen wiirde, Sollte fich leider fürs erſte noch nicht erfüllen. Es 
gelang der ränfejüchtigen Madame Adelaide, die vollitändige 
Herrichait über den jungen König zu gewinnen Sie wußte es durd)- 
zujegen, daß statt Choiſeuls, dejjen Berufung zum leitenden Miniſter 
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die Königin gewünſcht hatte, Maurepas gewählt wurde, und daß 
in das neue Miniſterium faſt ausſchließlich Männer traten, die ſich 
dazu hergaben, ſich als Feinde der Königin zwiſchen ſie und den 
König zu ſtellen. 

Madame Adelaide wurde die Seele der neuen Regierung und 
zugleich die Urheberin immer neuer Berdächtigungen, die gegen Die 
Königin in Umlauf gejeßt wurden. Die lebtere ließ es leider jelbit 
in der Trauerzeit nicht an gelegentlichen ‚Unbejonnenheiten, unjchuls 
digen Thorheiten und mutwilligen Streichen fehlen, durch welche fie 
den Verdächtigungen ihrer Gegner neue Nahrung gab. Vom Hofe 
aus drangen die Gerüchte über das zügellofe und ungezwungene 
Treiben der jungen Königin natürlich in vergrößertem Maßjtabe auch) 
in die weiteren reife des Volkes. 

Bon jedem Einfluß auf den König ausgejchlofien, juchte Marie 
Antoinette Erjab in dem Genufje der Natur und in dem Kultus der 
Sreundichaft. Zu beiden fand fie willfommene Gelegenheit in dem 
Schlößchen Rlein-Trianon bei Verjailles, das ihr der König bald 
nach feinem Negierungsantritte gejchenft hatte. Es war ihre Ber: 
ſtreuung und ihre Arbeit, daS veizend gelegene Schlößchen zu ber: 
ihönern und nach ihrem Geſchmacke umzugeftalten. Hier durfte jie 
fich frei von dem Zwange der Etifette und ihren läjtigen Ceremonien 
ungezwungen bewegen und ergehen. Die tägliche Genoſſin ihrer 
Trofteinfamfeit in Trianon und die innigjte Vertraute ihre Herzens 
wurde Frau von Lamballe, deren Ernennung zur Dberintendantin 
des Haufes der Königin fie durchzuſetzen wußte. Aber dieſe Erfüllung 
ihres Wunſches trug ihr, neue Seindjeligfeiten und Verdrießlichkeiten 
von feiten derer ein, die ſich dadurch beeinträchtigt und zurücgejebt 
fühlten. Man fing bereit an bon verjchwenderischen Ausgaben der 
Königin zu veden und manche Unbejonnenheiten, deren fie ſich ſchuldig 
machte, gaben zu ſolchem Gerede ſcheinbaren Vorwand. So fröhnte 
Marie Antoinette auch ihrerſeits der damals aufgekommenen Mode 
auffälliger und unnatürlicher Haartrachten. Die ausſchweifendſte 
Phantaſie wurde aufgeboten, um dem Haupte einer Modedame eine 
abſonderliche Geſtalt zu verleihen, und jede neue Tracht ſuchte die 
andre zu überbieten. Da gab es eine „Stachelſchweintracht“, 
eine andre, die „Liebeswiege“ genannt, eine „engliſche Mütze“, 
einen „liegenden Hund“, eine „Liebesflamme“ und ein „Füllhorn“. 
Durch dieſe bis zur Geſchmackloſigkeit betriebene Mode wurde Die 
Königin der Gegenftand öffentlicher Spöttereien. Ein andre Mal 
waren es wieder die von ihr veranftalteten Ballfeſte und Theater: 
aufführungen, bei denen fie perſönlich mitwirfte, oder die Iujtigen 
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Schlittenfahrten, an denen fie ihre Freude hatte, was ihr zum Vor— 
wurf gemacht wurde. Und bald jahen Paris und die Provinzen in 
ihr nichts amdres als ein hübſches, Tiebenswürdiges und fofettes 
Weib 





Die PBrinzeffin von Lamballe, die Freundin der Königin Marie Antoinette. 


Endlich gelang e3 doch ihrer vollfommen aufgeblühten, wahrhaft 
föniglichen Schönheit und ihrer bejtrickenden Liebenswürdigfeit, den 
König an fich zu feſſeln. Trunken und entzückt von ihrem Triumph, 
juchte fie ihr Glück öffentlich zu zeigen, auf den Bällen, in der Oper, 
beim Wettrennen und bei allerhand von ihr veranftalteten Feten. 
Die Freude, geliebt zu fein, die fie folange Hatte entbehren müſſen, 
gab fich bei ihrer lebhaften, faſt kindlichen Natürlichkeit in einer fait 
färmenden Ausgelaffenheit fund. Strahlend vor Freude jah fie, mit 
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Mutterhoffnungen gejegnet, im Sabre 1778 ihrer eriten Entbindung 
entgegen. Alle SKathedralen und Kirchen Frankreichs ertünten von 
vierzigjtündigen Öebeten; durch das ganze Neich ließen die Erzbiichöfe, 
die Abteien und adligen Stifte, die Univerſitäten, die Milttärjchulen 
des jungen Adels, ſelbſt Privatleute feierliche Meſſen leſen und be— 
Ichenften die Hofpitäler und die Armen für eine glückliche Entbindung 
der Königin. 

Am 19. Dezember 1778 nahte ihre Stunde. Die Hoffnung der 
Königin, dem Lande einen Thronerben zu schenken, erfüllte ſich dies— 
mal noch nit. Es war eine Prinzeſſin, von der jte genejen war. 
Aber die Freude. der Mutter war darıım eine nicht minder aufs 
richtige. „Die arme Kleine,“ jo jchreibt fie an die Kaijerin Maria 
Therejia, „wird mir nichtödeftoweniger teuer fein. Ein Sohn hätte 
mie nicht gehört, fie wird immer bei mir fein. Sie wird mir leben 
helfen, fie wird mich tröften in meinen Leiden, und wir werden beide 
glücklich ſein.“ 

Schon zwei Stunden nach der Geburt wurde die neugeborene 
PBrinzeffin in der Schloßfapelle zu Verſailles durch den Kardinal 
Nohan, Groß-Almojenier von Franfreich, getauft; fie erhielt Die 
Namen Maria Thereje Charlotte und den Titel: Madame, Tochter 
des Königs. Wer. hätte es damals ahnen fünnen, daß es dem er— 
jehnten Kinde vorbehalten war, ihre Füniglichen Eltern auf dent Blut- 
gerüfte jterben zu jehen? Nach deren Tode wurde fie mit ihrem 
Better, dem Herzog von Angoulame vermählt, und ſie hat den Unter- 
gang ihres Haujes noch bis zum 19. Dftober 1851 überlebt. 

Drei Jahre nach der Geburt diefer Tochter, am 22. Dftober 
1781 wurde zur Freude der ganzen Nation endlich aud) ein Dauphin 
geboren. Ganz Paris Schwamm in freudiger Begeifterung Dei Diejer 
Kunde, und eine Zeitlang ſchien e3, als jollte der erbitterte Haß 
gegen die „Djterreicherin“ einer bejjeren Stimmung weichen. Das 
Leben des jo heiß erjehnten Dauphins follte indejjen nur von furzer 
Dauer fen. Am 4. Juni 1789, als jchon die Wetterwolfen der 
Nevolution ſich unheildrohend über Frankreich zuſammengezogen hatten, 
wurde er feinen Eltern durch den Tod entriffen. 

Ein zweiter Sohn, der am 27. März 1785 geborene Prinz 
Ludwig Karl von Frankreich und Bourbon, der bei jeiner Taufe den 
Titel eine8 Herzogs von der Normandie erhielt, wurde dadurch 
Dauphin. Es iſt der unglücliche, von den Wellen der Revolution 
verjchlungene Königsjohn, den die franzöfiihen Royaliſten Lud— 
wig XVII nennen. 

Mit der Geburt ihres Kindes war auch die Stellung Marie 
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Antoinette3 zu ihren Gemahle eine andre geworden. Je länger je 


mehr gelang es ihr, den ſchwachen Geiſt des Königs zu beherrichen, 


namentlich nachdem im Jahre 1781 Maurepas gejtorben war. Man 






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Marie Antoinette mit ihren Kindern. Gemalt von Vigse-Le Brun im Jahre 1790, 
(Zu der Gal. hist. zu Berjailles.) 


witrde aber jehr irren, wenn man glauben wollte, daß die Königin 
nun Sofort bemüht geweſen wäre, den endlich errungenen Sieg über 
den König zur Einmiſchung in die politischen Angelegenheiten und in 
die Stantsgeichäfte zu benugen. Dazu waren ihr dieje Geſchäfte und 
ihre Verdrießlichkeiten viel zu ſehr verhaßt, und fie beſaß in feiner 


Weiſe den Ehrgeiz, die Rolle zu fpielen, welche ihr damals beveitz 


die öffentliche Meinung zuerteilte. 
Ihr Mlein-Trianon zu einer Stätte häuslichen Glückes und un 
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gezwungener Gejelligfeit zu gejtalten, da3 war es allein, was ihre 
Gedanken und ihre Zeit ausfüllte. Hier herrichte daS Landleben mit 
aller Freiheit und Bequemlichkeit feines Charakters; der Eintritt 
Marie Antoinettes in den Salon zwang die Damen weder ſich vom 
Mavier noch dom Stickrahmen zu erheben, und die Herren jpielten 
ihre Partie Billard oder Trichtrad ruhig weiter. Hier jah man ſie 
im leichten weißen Seide, im Strohhut und ein leichtes Gazetud) 
iibergeworfen, hier lief fie in der Meierei in die Milchkammer, trank 
mit ihrer Gefellichaft Mitch und aß frifche Eier. Sie jah die Kühe 
vorüberziehen, fie filchte im See, oder fie jaß im Graſe und griff, 
des Strickens und Stickens müde, zu einem bäuerlichen Spinnroden. 

Wurde der Königin Schon die jugendliche, faſt kindliche Unbe— 
fangenheit verdacht, mit welcher fie fich, ohne don dem Ernſt der 
Zeit eine Ahnung zu haben, ihren Vergnügungen und Liebhabereien 
in Mein-Trianon hingab, fo follte ihr noch mehr eine neue Freundſchaft 
verhängnisvoll werden, in deren Banne fie in Klein-Trianon Stand. 
Die Erziehung de3 am 22. Dftober 1781 geborenen Dauphins war 


der Frau Herzogin von Wolignac anvertraut worden, der es bald 


gelang, die eigentliche Beherricherin von Trianon zu werden, umd 
durch welche die Königin mit einem reife von Verwandten und 
Hausfreunden der Volignacihen Familie in Beziehungen trat, Die 
ganz dazu angethan waren, fie volljtändig um den lebten Reſt 


des Vertrauens im Volke zu bringen und fie in der öffentlichen . 


Meinung immer mehr verhaßt zu machen. 


Marie Antoinette mußte es mit Schmerzen erfahren, daß das 


Privatleben mit feinen Annehmlichkeiten und Neigungen ſich mit dem 
Glanze und der Stellung einer Krone nicht vereinigen läßt. Die 
Vertrauten und Freunde, mit denen die Königin ſich in Trianon 
ungeben hatte, wetteiferten miteinander, fich ihre Freundichaft durch 
allerhand ‚Ehrenftellen, Würden und große Rollen, die fie zu jpielen 
hatten, bezahlen zu laſſen, und die Anjprüche, die fie erhoben, waren 
nicht ohne Geldopfer zu befriedigen, die in Anbetracht der von Grund 
aus zerrütteten Finanzen die öffentliche Mißftimmung gegen Die 
Königin je länger je mehr fteigerten. AS nun gar Herr von Ca— 
(onne, ein Schmeichler der Polignacjichen Gejellihaft, an Stelle des 
bejeitigten Necer zum General-Intendanten der Finanzen ernannt 
wurde, erblickte die öffentliche Meinung in diejer völlig verfehlten 
Wahl eines übel berufenen Schuldenmacher dag Werk der Königin, 
troßdem diefe ſelbſt bei defjen Berufung die Befürchtung ausgejprochen 
hatte, die Finanzen des Staates „möchten aus den Händen eines vedlichen 
Mannes ohne Talente in die eines geſchickten Intriganten fallen“. 
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Man betrachtete im Volt Calonne und Marie Antoinette mie 
Verbündete und Genofjen, und jobald ſich die Königin einmal allein 
ohne den König blicen ließ, begegnete man ihr mit eijiger Kälte. 
Satiren, Lieder, giftige Couplets, Schandichriften, wie fie unter 
Zudwig XIV. allenfalls heimlich in Versailles von Hand zu Hand 
gingen, die aber jebt öffentlich und in ſchamloſer Weile durch Preſſen 
veröffentlicht und unter das Volk verteilt wurden, hatten die Liebe 
des Volkes für die Königin erſchüttert und fie der Achtung beraubt. 

Am Jahre 1785 trat ein Zwiſchenfall ein, der den Ruf der 
Königin vollends in der öffentlichen Meinung vernichten follte. Eine 
übel berufene Frau von Lamotte hatte den Kardinal Prinz Louis 
von Rohan, Biſchof von Straßburg, glauben gemacht, die Königin, 
die ihn haßte, in die er aber verliebt war, wünſche ein fojtbares 
Halsband in Brillanten zu befigen, das nahe an 2 Millionen Fres. 
foften ſollte, und beredete ihn, dasſelbe für die Königin zu kaufen. 
Diefer armfelige Kirchenfürſt, ein willenlojes Werkzeug in den Händen 
Caglioſtros und andrer Betrüger, Halb Tiederlicher Weltmann und 
Freigeiſt, halb Geiſterſeher und Dummkopf, ſah in dieſem vermeint— 
lichen Auftrage der Königin das erſte Zeichen ihrer Gunſt. Er kaufte 
das Halsband und übergab es der Lamotte, die er für die Unter- 
händferin der Königin hielt. Während der jaubere Gemahl der Be— 
trügerin nad) England ging, um dort das Halsband ſtückweiſe zu 
Gelde zu machen, richtete ſich der Kardinal zum fünftigen Mi— 
nilter ein. 

Obgleich das alles ganz offenkundig war, obgleich die Lamotte 
als Betrügerin gebrandmarft wurde, benutzte doch die repolutionäre 
Partei diefen ſchmutzigen Handel, um die Königin auf das ſchmach⸗ 
vollſte und entſetzlichſte zu verleumden. Der gegen den Kardinal 
Rohan eingeleitete und öffentlich verhandelte Prozeß war für die 
Königin von den verhängnisvollſten Folgen, während der betrogene 
Betrüger freigeſprochen wurde. Luft am Skandal, übler Wille, 
dumme Leichtgläubigfeit und wohlberechnete Niederträchtigkeit ver— 
breiteten die Anſchuldigungen der elenden Lamotte gegen die Königin, 
für deren Unterhändlerin ſie ſich immer ausgab, über ganz Frank— 
reich, und ungehört verhallte die Stimme derer, die darauf hinwieſen, 
daß alle Anſchuldigungen der Lamotte ſich im Verlaufe des Prozeſſes 
als lügneriſch erwieſen hatten. Es kam den Feinden des Thrones 
eben recht, die Königin als die Geliebte des liederlichen Kardinals 
hinzuſtellen und ſie als die Genoſſin einer Gaunerbande erſcheinen 
zu laſſen. Keine Verleumdung war mehr zu frech gegen die „Oſter— 
reicherin“, die nicht im Volke Glauben gefunden hätte. 
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Schon zwei Jahre dor der Nevolution war die Erbitterung gegen 
diejelbe eine jo große, daß man ein Familienbild, da3 Marie 
Antoinette, unmgeben von ihren Kindern, zeigte, aus Furcht vor Be— 
ſchimpfung jeitend des Volkes nicht öffentlich auszujtellen wagte. Un: 
tröftlich und mutlo8 gab Marie Antoinette, die um dieſe Zeit ihre 
zweite Tochter Beatrix verloren hatte, ihre Bergnügungen und Launen 
auf und zog ſich nah Trianon zurück. 

Erft mit dem Herannahen der Revolution gelangte Marie An— 
toinette zu politischer Bedeutung. Während die öffentliche Meinung 
alle Fehlichläge der Bolitif, die Verjchwendung der öffentlichen Gelder, 
den traurigen Zuftand der Finanzen der Königin zufchrieb und ſie 
al3 die Feindin jeder politischen Freiheit im Volke anjah, war es 
gerade Marie Antoinette, die den König zur Rückberufung des ehe- 
maligen Miniſters Necker beſtimmte, und welche die von der üffent- 
fihen Meinung geforderte Einberufung der Reichsſtände und die 
doppelte Vertretung des dritten Standes in denjelben befiirwortete, 
und ſich, ohne es zu wiſſen und zu wollen, dadurch jelbjt zur Ver— 
biindeten der beginnenden evolution machte. Und was war der 
Dank, den fie dafür erntete? 

Als am 5. Mai 1789 die Verfanmlung der Neichsftände eröffnet 
wurde, begrüßten die Frauen des Volkes die vorüberfahrende Königin 
mit dem wütenden Nufe: „Es lebe der Herzog von Drleand." Einer 
Ohnmacht nahe ſank die Königin in die Kiffen zurüc. 

Wir haben damit eben den Namen des Mannes genannt, der 
unter den Prinzen von füniglihem Geblüte ſchon längjt zu den er- 
bittertften Feinden der Königin gehörte. Ludwig Philipp Sojeph, 
Herzog don Orleans, jchrieb die Schuld an allen Zurücjeßungen und 
Kränfungen, die ihn mit Ludwig XVI. verfeindet hatten, der Königin 
zu, und trug Sich, von feinen Vertrauten im roll gegen diejelbe 
bejtärkt, mit weitgehenden Hoffnungen auf die Krone Frankreichs. 
Dieſe Hoffnungen waren e3 auch, die ihn bejtimmten, jich der Re— 
volution in die Arme zu werfen und in den Neichsitänden als das 
Haupt der revolutionären Partei aufzutreten. 

Man pflegt die Einberufung der franzöfiichen Generalſtände, die 
jeit 1615 nicht mehr in Wirkjamfeit getreten waren, al3 den Anfang 
der franzöfiihen Revolution zu bezeichnen, und Frankreich jelbjt hat 
die 100jährige Gedenkfeier jeiner Nevolution mit dem Tage begonnen, 
an welchem die Generaljtände jtch zum erjtennale wieder um den 
Thron des Königs verjammelten. Und doch trug dieſes Ereignis 
an ſich noch in feiner Weile einen revolutionären Charakter. Viel— 
mehr war die Eröffnung der Generalftände am 5. Mai 1789 ein 
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durchaus gejeblicher Alt. König Ludwig XVI. ſelbſt hatte auf des 
Ministers Necker Nat ihre Einberufung, beichlofjen, nachdem der Ab⸗ 
ſolutismus mit ſeiner unglückſeligen Überſpannung der königlichen 
Gewalt, mit dem Grundſatze Ludwigs XIV.: „Der Staat bin ich“ 
den franzöſiſchen Staat an den Abgrund gebracht hatte. Es gab 
keinen andern Ausweg mehr aus den finanziellen Nöten, als die 
Befragung der drei in den Generalſtaaten vertretenen Stände, der 
Geiſtlichkeit, des Adels und der Bürger, und mit hoffnungsvollen 
Biken in die Zukunft eröffnete der König die 1200 Meitglieder 
zählende Verfammlung. Noch einmal war in ihr Das ſtändiſche 
Frankreich um den Thron des allerchriſtlichſten Königs verſammelt. 

Die eigentlich revolutionäre Bewegung begann erſt, als der dritte 
Stand, verftärft durch mehr als 200 bürgerliche Pfarrer und alles, 
was in Adel und Geiftlichfeit jein Standesbewußtjein verloren hatte 
und den SFreiheitsideen huldigte, von jeiner Übermacht Gebraud) 
machte, und fi) zur Eonftituierenden Nationalverjammlung 
erffärte. Am 20. Suni leifteten alle mit dem dritten Stande ver- 
bündeten Mitglieder der Verſammlung im Balldaufe zu Verjailles 
einen feierlichen Eid, fich nie zu trennen und ſich überall zu ver- 
fammeln, wo e3 die Umstände verlangen würden, bis Die Verfaſſung 
des Reiches vollendet wäre. Vergeblich machte der König einen noch— 
maligen Verſuch, dieſer Überſchreitung der Befugniſſe der General— 
ſtaaten entgegenzutreten. Er erſchien ſelbſt in einer Sitzung und be— 
fahl den Ständen in geſonderten Verſammlungen zu beraten. Aber 
als der oberſte Ceremonienmeiſter Marquis von Dreur-Dreze, nach— 
dem der König den Sitzungsſaal verlaſſen hatte, die Verſammlung 
aufforderte, dem königlichen Befehle zu gehorchen und den Saal zu 
räumen, rief ihm Mirabeau, der Führer der revolutionären Partei 
mit donnernder Stimme zu: „Sagen Sie Ihrem Herrn, wir wären 
hier im Namen des Volkes, und nur die Gewalt der Bajonette könne 
uͤns vertreiben.“ Der König hatte nicht mehr den Mut und die 
Kraft, dieſer offenen Auflehnung entgegenzutreten. Im Gegenteil, er 
befahl dem Adel und der Geiſtlichkeit, ſich mit dem dritten Stande 
zu vereinigen. Damit hatte das Königtum ſelbſt die Revolution be— 
ſiegelt. 

Gerade in dieſen Tagen der hereinbrechenden Revolution mußte 
die Königin den Schmerz erleben, ihren älteſten Sohn, den Dauphin, 
zu verlieren. Dieſes Kind, kurz zuvor noch voller Geſundheit, Leben 
Frohſinn und Lebhaftigkeit, ſiechte ſeit Jahresfriſt langſam dahin und 
erlag am 4. Juni 1789 ſeinem Leiden, nachdem es ſchon vor ſeinem 
Tode leiblich und geiſtig zu einem elenden Krüppel geworden war. 
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Aber jelbft für den Schmerz der Mutter fand Marie Antoinette kaum 
noch bei irgend jemand Verjtändnis und Teilnahme. 

Unaufhaltfam machte die Nevolution von nun an täglich weitere 
Fortichritte. Zwar gelang es den Vorſtellungen der königlich gejinnten 
Partei, an deren Spitze der Graf von Artois, der zweite Bruder 
Ludwigs XVI. Stand, den letzteren davon zu überzeugen, daß Der 
Minister Necder mit dem elenden Herzog von Orleans in Ber: 
bindung Stand und zum Verräter an dem Königtum geworden war. 
Am 11. Suli wurde Necker entlaffen, aber es war zu jpät. Die 
Revolution, iibermütig gemacht durch ihre erjten Siege, jchritt in Paris 
zu blutiger Gewaltthat fort. „Nieder mit der Königin!“ „Nieder 
mit dem Grafen von Artois!" war ihr eriter Feldruf. Die Wähler 
von Paris bemächtigten fich des ftädtiichen Negimentes. Die ganze 
ungeheure Stadt war wie durch einen Zauberjchlag bewaffnet. Uberall 
Waffengeklirr und aufrührerifches Gejchreil Die verrücktejten Gerüchte, 
gefliffentlich ausgefprengt, teigerten die Aufregung der Mafjen bis 
zum Wahnfinn. 

Während das in Paris ftehende Regiment „franzöſiſche Garde“ 
eine jehr Schwanfende Haltung zeigte, riicte der Prinz von Lambesc 
an der Spibe des treuen Negimentes „Royal allemand“ aus und 
iagte das Volt von den Straßen und Pläben um die Zuilerien. 
Ein flacher Säbelhieb, den er einem Volksredner verjebte, wurde das 
Zeichen zum offenen Kampfe. Das Regiment „ranzöfiiche Garde“ 
ging mit Elingendem Spiel und fliegender Fahne zu den Aufitändijchen 
iiber, und num erfolgte am 14. Juli die Erftürmung der Baſtille, 
eine im 14. Sahrhundert zum Schutze gegen die Angriffe der Eng— 
{änder erbauten Forts, das während des 17. und 18. Jahrhunderts 
al3 Staatsgefängnis diente. Alle politiih Verdächtigen wurden auf 
einfache Haftbefehle der Krone hin, fogenannte „lettres de cachet“ 
dort eingeferfert. Auch Voltaire hat einige Zeit dort zubringen 
müffen. Aber wiewohl unter Ludwig XVI. diefe Willkür längſt voll- 
itändig aufgehört hatte, war die Baltille noch immer der Gegenitand 
des allgemeinen Volfshafjes, und es genügte eine unter daS Volk ge— 
worfene Lofung, um feine Wut gegen dieſes Bollwerk des alten 
Königtums zu richten. Nachdem die Angreifenden jtundenlang Die 
dicken Wälle mit Flintenfugeln beichofjen Hatten, ohne daß die Be— 
ſatzung das Feuer erwiderte, verlor dieje, welche aus 120 Mann 
beitand, endlich die Geduld und antwortete mit einigen Gewehrjalven, 
durch welche in der dichtgedrängten Menge einige Tote auf dem 
Plage blieben. Doch ftellte der Kommandant jofort das Feuer ein 
und erklärte fi zur Kapitulation bereit unter der zugeficherten Be— 
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dingung, daß das Leben und Die Freiheit der Bejabung gejchont 
würden. Kaum waren die Witenden eingedrungen, als fie daS ges 
gebene Verſprechen vergaßen und fünf Offiziere und einige Invaliden 
töteten, andre verjtümmelten, den Gouverneur De Lamay ums 
brachten und fein Haupt auf einer Pike in den Straßen umbertrugen. 
Mehrere andre Getreue des Königtums, unter ihnen der Staat3- 
rat Foulon, ein Greis don einigen 70 Jahren, wurden auf offener 
Straße ermordet. 

Am folgenden Tage wurde die Baftille al3 Symbol der Tyrannei 
unter Muſik und Kanonendonner zeritört. Auf dem Plaße, wo jie 
ſtand, ift Später die Zulifäule zum Andenken an die in der Juli— 
revolution Gefallenen errichtet worden. | 

Mit dem 14. Zuli begann die Schredensherrihaft der Re— 
volution. NichtSdeftoweniger ift dieſer Tag im Andenken der Nach— 
welt geblieben, was er den Mitlebenden war: Das Datum der 
ſymboliſchen Zerſtörung des alten Königtums und der Höhepunkt der 
revolutionären Begeiſterung. 

Die unmittelbare Folge des Baſtillenſturmes war die Zurückbe— 
rufung Neckers. Zugleich wurde dieſelbe das Zeichen zur erſten 
Emigration. Der Graf von Artois und ihm gleichgeſinnte Prinzen 
und Edelleute mußten auf Befehl des Königs Frankreich verlaſſen, 
weil ſie in der öffentlichen Meinung für die einflußreichſten Feinde 
der neuen Freiheit galten. 

Inzwiſchen hatte die revolutionäre Preſſe in Paris die Königin 
zum Gegenſtande immer gehäſſigerer Angriffe gemacht. Mit allen 
Bosheiten und Niederträchtigkeiten des gedruckten Wortes, mit den 
gemeinſten Schimpfreden in öffentlichen Volksverſammlungen wurde 
die Bevölkerung gegen ſie aufgereizt, während der König als recht— 
ſchaffen und tugendhaft geprieſen und nur als ſchlecht beraten hin— 
geſtellt wurde. Anderſeits waren auch im royaliſtiſchen Lager die 
Hoffnungen faſt aller ausſchließlich auf die Königin gerichtet. 

Nur die Königin ſchien noch dem vollſtändigen Siege der Re— 
volution im Wege zu ſtehen. Die revolutionäre Partei hätte es am 
liebſten geſehen, wenn ſie ſich entſchloſſen hätte, freiwillig Frankreich 
zu verlaſſen. Man wiirde ihrer Flucht damals Fein Hindernis in 
den Weg gelegt haben. „Die große Dame ſollte machen, daß fie 
fortfomme, wenn fie nichts Schlimmeres vorziehe,“ das war die 
Sprache, die man bereit3 in ber fonftitwierenden Verfammlung 
führte, und felbft aufrichtige Freunde ließen ihr in dieſer Beziehung 
wohlmeinende Andeutungen zugehen. Aber Marie Antoinette dachte 
an feine Flucht; fie war entichloffen, an der Seite des Königs zu 
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bleiben, und wenn e3 nötig wäre, fir ihn und mit ihm zu fterben. 
Daher faßte man in revolutionären Kreifen den Plan, fich mit Ge— 
walt von der Königin zu befreien. 


Einen willfommenen Vorwand für ihre Befeitigung gab ein Felt, 
welches den Offizieren de3 im September 1789 zum Schutze des 
Königs und feiner Familie in Verfailles eingerücten Regiments 
Slandern don der Garde du Corps im Schauſpielhausſaale des 
Schlofjeg gegeben wurde, während gleichzeitig die Mannjchaften im 
Mearmorhofe des Schlofjes bewirtet wurden. Zum letztenmale ent- 
faltete ſich bei dieſem Feſte der Glanz des füniglichen Frankreich. 
Der Zuſchauerraum des Schauſpielhauſes war mit der Bühne zu 


einem großen, mit Waffentrophäen, Fahnen, Standarten und ritter— 


lichen Inſchriften reich geſchmückten Feſtſaal vereinigt worden. In 
der Mitte des Saales war in Hufeiſenform die mächtige Feſttafel 
errichtet, an welcher die Offiziere und Unteroffiziere des Regiments 
Flandern zwilchen ihren Gaſtgebern Plab nahmen. Auch viele ehe- 
malige Offiziere der Garde du Corps waren zu dem Feite erſchienen. 
In der dreifachen Logenreihe des Schaufpielhaufeg wohnten die Damen 
und Herren des Hofes, die meiften zum Yebtenmale in der glänzenden 
Tracht des altfranzöfischen Hofes, dem Feite bei. Die Eoftbarften 
Weine aus dem füniglichen Keller, die ausgeſuchteſten Speifen aus 
der königlichen Küche wurden im Überfluß geliefert. 


Die ritterliche Begeifterung für den König und die Königin, Die 
Anweſenheit jo vieler alter Kameraden aus dem ehemaligen Elitecorps 
der föniglichen Garde, die Erinnerung an all die Unbilden, die das 
Königtum in den lebten Monaten erlitten, entflammten in den Herzen 
der Anwejenden eine royaliftiiche Stimmung, die ſelbſt in ihrer Über- 
treibung etwas Hinveißendes hatte. Alle Augenblicke ertönte bald 
von hier, bald von dort der Auf: „Hoch der König“, der dann, 
von der Gejellichaft immer und immer wieder jubelnd wiederholt, 
ſich durch die Klorridore braufend fortpflanzte bi8 in den Marmorhof, 
wo ihn 1800 Stimmen wie aus einem Munde erjchallen Tiefen. 
Dazwiſchen fpielten die Mufikchöre die ergreifende Noyaliftenmelodie: 

„O Richard, mein König." 

Als die Begeifterung aufs höchfte geftiegen war, brach die Mufik 
plöglich ab, und mit jauchzendem Trompetengeſchmetter brauften die 
Klänge de3 alten Driflammemarjches durch den Saal, durch die 
Herzen. Die Gardes du Corps und ihre Gäſte erhoben ſich, und 
die eine Hand am Schwert, in der andern dag Glas riefen fie: 
„Wir ſchwören, wir jchwören bei unſrer Ehre, zu leben und zu 
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sterben für den König. Der König hoch immer und ewig, der König 
über alles!" —_ 

Der König, die Königin, der Graf und die Gräfin don Provence, 
Prinzeß Eliſabeth, des Königs Schweiter, auch die Prinzejjinnen- 
Tanten des Königs waren inzwijchen in den Saal getreten, gefolgt 
von den Palaſtdamen und Ehrenfräufein. Die Königin trug den 
fleinen Herzog von der Normandie, der jeit dem Tode jeines Bruders 
Dauphin geworden war, auf dem Arm und jubelnd ftredte der Kleine 
jeine Ärmchen den Nittern des Königtums entgegen; an der Mutter 
Seite ging ihre Tochter Marie Therefe. Die Begeifterung jteigerte 
fich aufs höchſte; alles ſchmückte fich dem Königtum von Frankreich 
zu Ehren mit weißen Bändern und Schleifen. Die Offiziere und 
Soldaten des Regiments Flandern fehrten ihre dreifarbigen Kokarden 
um, weil fie auf der Nückjeite weiß waren, die Palajtdamen und 
Ehrenfräulein löften die weißen Schleifen aus ihrem Haar, von ihrem 
Buſen und reichten fie den Offizieren; als daS die Damen oben in 
den Logen fahen, regnete es weiße Bujenbänder und Haarichleifen 
nieder. Man winfte von oben feine Belannten und Freunde heran 
und warf ihnen die Abzeichen des alten Königtums zu. Es war 
ein umermeßlicher, nicht endender Jubel. Der gute Ludwig, ruhig 
und heiter, führte jeine ftrahlende Königin und jeine Kinder zweimal 
um die Tafel. Die freundlichen Worte der Königin fielen wie Funken 
in die Herzen, daß fie laut aufloderten in flammender Begeifterung — 
„Sterben für den König, jterben für die Königin!” 

Dieſe Kıundgebungen fönigstreuer Gefinnung wurden von der 
revolutionären Partei in Paris zu neuer Aufhebung des Volles aus- 
gebeutet. Die Redner des Palais Noyal fchilderten das Zeit in 
Berfailles als eine ſchmutzige, unzüchtige Orgie, bei welcher die Königin 
alles Gefühl weiblicher Zucht verlegt haben ſollte. Man erzählte jich, 
die Gardes du Corps hätten die dreifarbige Stofarde mit Füßen 
getreten, die „Dfterreicherin“ und ihre jchönften Hofdamen hätten Die 
Soldaten vom Regiment Flandern gefüßt, um fie zum Kampf gegen 
das Volk anzufeuern, die Noyaliften hätten unter Anführung der 
Königin den Plan gejchmiedet, die Mitglieder der Nationalverjamme 
fung zu fangen und zu hängen und unter dem Pariſer Volk eine 
neue Bluthochzeit anzurichten. Zugleich wurde von bezahlten Agenten 
de3 Herzogs von Orleans die Teuerung, unter welcher die Parijer 
Bevölkerung zu leiden hatte, in geſchickter Weiſe benußt, und die 
Königin wurde angeklagt, daß fie das Volk von Paris aushungern 
wolle. 

Während die Nationalverfjammlung am 5. Oftober über die Er: 
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klärung der Menfchenrechte beratichlagte, Heulten die Sturmgloden 
von allen Türmen der Stadt Paris und in allen Quartieren wirbelte 
die Lärmtrommel. Haufen von Weibern votteten ſich unter dem 
Rufe: „Brot! Brot!” zufammen und wälzten fich, von einer wüſten 
Volksmenge gefolgt, dem Stadthaufe zu. Die Nationalgarde machte 
nicht einmal den Verſuch zu einem Widerjtande. Immer lauter ertönte 
der Nuf: „Nach Verjailles, nach Verſailles!“ und endlich erteilte 





Zug des Königs und der Königin von Verjailles nad) Paris am 6. Oftober 1789. 
Nach einem gleichzeitigen Stid). 


Bailly, der Chef der Parifer Municipalität, dem Befehlshaber der 
Nationalgarde Lafayette fogar ſelbſt den Befehl, das Volt von 
Paris nach Verjailles zu führen. 

Der ſchauerliche Zug feste fi) in Bewegung. Den Vortrab bil- 
deten 7—8000 Weiber, von einem Schurken Namen? Malliat und 
20 Tambours geführt. Unterwegs wurden alle Bäderläder und 
Schenken geplündert. Die Königin ging, von allen dieſen Vorgängen 
nichts ahnend, am Nachmittag des 5. Dftober in ihrem Garten von 
Trianon ſpazieren. Sie ſaß in der Örotte, allein mit ihrer Traurig- 
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feit, al3 plößlich ein Kammerherr nahte und fie bejchtvor, nach Ver- 
jaille3 zu kommen. „Paris,“ rief er ihr zu, „marjchtert auf Ver— 
ſailles!“ Haftig verließ die Königin Trianon, — es war das lebte 
Mal, daß fie dajelbit geweſen. 

In Berfailles fand fie allgemeine Verwirrung und Natlojigfeit ; 
man hört in der Ferne das Gebrauje, welches der ſich heranmälzen- 
den Menge vorausging, die den König nach Paris Holen wollte, und 
e3 vor allem auf das Leben der Königin abgejehen hatte. Site allein 
bewahrte die Faſſung. „Sch weiß,” erklärte die Tochter Maria 
Therefiag, „daß man von Paris fommt, um meinen Kopf zu fordern, 
aber ich habe von meiner Mutter gelernt, den Tod nicht zu fürchten, 
und ich werde ihn mit Feftigfeit erwarten.“ 

In unbegreiflicher Ropflofigfeit gab der König jeine Eintoilligung, 
daß dent Regiment der franzöfiihen Garde, daS am 14. Juli zuerit 
abgefallen und jest Lafayette nach Berjailles gefolgt war, zum 
Zeichen der Vergebung geftattet werde, in der Nacht die Bolten im 
Schloffe gemeinschaftlich mit den Gardes du Corps zu bejegen. Bis 
gegen 3 Uhr morgens herrichte im Schlofje die tiefjte Ruhe, während 
auf den Straßen von Verfailles die aufgeregten Mafjen unter Ver— 
winjchungen wider den König und die Königin aufs und nieder- 
wogten. Zwiſchen 3 und 4 Uhr hörte man rechts dom Schlofje drei 
Schüfje abfeuern. Es war das Signal zum Sturm auf das Schloß. 
Die verräterifchen Soldaten vom Regiment der franzöfiichen Garde 
öffneten dem meuterifchen Pöbel die Thore des Schloßhofes, in den 
die mit Biken bewaffnete Menge nun eindrang, um mit wilden 
Getümmel über die Treppen und Flure des Schhlojjes ſich zu 
ergießen. Nur mit Mühe vermochte die Königin, die ſich einen 
Augenblid zur Ruhe hingelegt hatte, fih in das Zimmer des Königs 
zu flüchten. 

Zwar gelang es der Entjchloffenheit der Gardes du Corps, nod) 
einmal die Weiber und das Gefindel aus dem Innern des Palajtes 
zu vertreiben, aber draußen vor dem Schloffe und unter den Fenſtern 
desſelben erſcholl immer lauter der Auf: „Nach Paris, nach Paris.“ 
Das Geſindel erneuerte bereits ſeine Angriffe auf die Gardes du Corps, 
die als echte Leibwächter mit ihren Leibern die Zugänge zu den 
königlichen Gemächern deckten, und ſo entſchloß ſich der König in 
dumpfer Ergebung, dem Rate ſeiner Miniſter folgend, dem Wunſche 
des verführten Geſindels nachzugeben. Um 1 Uhr reiſte der Hof 
ab. Fünf angſtvolle Stunden dauerte die Fahrt von Verſailles nach 
Paris. Es war der Leichenzug der Monarchie. 

Voran fuhren einige Batterien ſchwerer Geſchütze, halbnackte 
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Meiber und Dirnen faßen auf den Kanonen, unzüchtige Lieder 
fingend und fich gegenfeitig in ſchamloſen Gebärden übertreffend, 
Hann Kamen in der Mitte einer Horde von Menjchen jeden Gejchlechts 
und jeden Alters die edlen getrenen Gardes du Corps mit gejenkten 
Häuptern. Sie hatten ihre ritterlichen Degen, ihre Hüte und Wehr: 
gehänge zum Zeichen der Verſöhnung auf Befehl des Königs mit 
denen der Nationalgardiften vertaufchen müffen. Auf jedem Pferde 
der Gardes du Corps faßen 2—3 Weiber, ſchmutzige, trunfene, frei- 
ſchende Backjantinnen. Dann fam eine Deputation der National— 
verſammlung, und ihr folgten die Wagen der föniglihen Familie und 
ihres Gefolges. Die wildeften Geſellen der Bolfshaufen gingen 
an den Kutichenschlägen, das ſchmutzigſte Gefindel drängte ih uns 
mittelbar an den Wagen, in welchen der König und die Königin 
ſaßen. Als Oriflamme wurden dem Sohne des heiligen Ludwig die 
abgejchnittenen Köpfe von zwei Garde du Corps vorausgeiragen, 
den Schluß machte die Nationalgarde, der große Lafayette an ihrer 
Spitze. Wildes Gejauchze und wüſtes Gejchrei mijchte fich mit dem 
Knall der Freudenfchiiife aus Musketen und Piftolen, und die Weiber 
heulten im Chor: „Hier ift der Bäder, die Bäderin und der kleine 
Bäckerburſche.“ Damit meinten fie den König, die Königin und den 
feinen Dauphin. Es lag in diefer Benennung eine doppelt freche 
Anspielung. Sie zielte auf die Brottenerung, die der Herzog bon 
Orleans veranlaft und dem Hofe Schuld gegeben hatte, und dann 
heißt der Teufel in der franzöfiichen Spitzbubenſprache „der Bäder“, 
und das, was wir in der deutfchen Sprache „des Teufels Groß⸗ 
mutter“ nennen, „die Bäckerin“. 

So zog der Leichenzug einer faſt tauſendjährigen Monarchie nach 
Paris, von wo ihm eine nach Tauſenden zählende Menge von Neu— 
gierigen entgegenſtrömte. 

Mit der Überſiedelung der königlichen Familie nach Paris begann 
für dieſelbe eine Reihe ununterbrochener Demütigungen und Be— 
ängſtigungen. Thatſächlich waren der König und die Königin ſchon 
von dem Augenblicke an, wo fie am 6. Oft. 1789 die Tuilerien 
bezogen, Gefangene des Pariſer Pöbels. In dem jeit lange nicht 
bewohnten Schlofje fehlte es an jeder Einrichtung. Die notwendig- 
sten Möbel mußten erſt aus Verjailles herbeigeſchafft werden. Als 
diefelben angelangt waren, juchte man fich, jo gut es ging, einzurichten. 
Der König bewohnte drei zu ebener Erde nad) dem Garten hinaus 
gelegene Zimmer, dicht daneben wohnte die Königin, deren Gemächer 
aus einem Toilette- und Schlafzimmer und einem Gejellichaftsjalon 
bestanden. | 
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„Sch höre nicht mehr auf zu meinen oder meine Thränen zu 
verschlucen,“ jo jchreibt Marie Antoinette unter dem friſchen Eindrud 
jener schrecklichen Dftobertage. Sie erichien nicht mehr öffentlich und 
verließ die Tuilerien nur noch, um SHojpitäler, Waiſen— und Findel— 
häufer zu bejuchen, in denen fie Wohlthaten jpenden konnte. Bon 
nun an war fie die einzige Natgeberin des Königs, der ſich willenlos 
von dem Strome der Bewegung forttragen ließ. In wichtigen An— 
gelegenheiten wohnte fie den Minifterberatungen bei; fie hatte hier 
der Unflugheit und Thorheit, dort der Furchtſamkeit und Verzagtheit 
entgegenzutreten ; fie mußte die ausgewanderten Anhänger des König— 
tums vor unzeitigen und unüberlegten Schritten warnen und mit den 
auswärtigen Staaten verhandeln. Im übrigen lebte fie einzig und 
allein für ihre Kinder, in ihrer Zurücgezogenheit wurde fie ihnen 
Lehrerin und Erzieherin. 

Während des Sommers war der Aufenthalt in den Tuilerien 
fast unerträglich, und die fünigliche Familie erhielt daher die Er- 
laubnis, nad) St. Cloud zu gehen, wo fich diejelbe wenigſtens etwas 
freier bewegen konnte. In dieſe Zeit fällt auc eine Annäherung 
der Königin an Mirabeau, der damals noch der Herr der Revo— 
{ution zu jein glaubte, deſſen Name in diefen der Erinnerung an 
die Zeit der Revolution gewidmeten Blättern nicht fehlen darf. Mira- 
beau hatte weſentlich zur Entfeffelung der Revolution mitgeholfen, 
aber ex fuchte fie in ihrem Bette zu halten und warnte ſtets vor 
Ausschreitungen und Überhaftungen. Es war ihm ehrlich darum zu 
thun geweſen, zwijchen Fürſt und Volk Frieden zu jtiften, aber er 
mußte es erleben, daß die von ihm entfefjelte Bewegung feinen Händen 
entglitt; voll Schaudern vor dem Blutdurite der Maſſen juchte er 
ichon im Sommer 1789 ſich durch jeinen Freund, den Örafen von 
der Mard, dem Könige zu nähern, aber damals hatte Marie Anz 
toimette von dem „plebejiichen Grafen“ noch nichts wiſſen wollen. 
Hatte er die Krone zur Zeit ihrer Macht bekämpft, jo hielt er in 
den Tagen ihrer Not die Hand jchügend über fie; ihm ahnte ein 
Königsmord, und er allein hätte vielleicht noch als Miniſter Frank— 
reich der Anarchie aus den Klauen reißen können. Aber vergebens 
griff er in titaniſchem Sehnen nad) den Bügeln des Staates, weder 
die Nationalverfaminfung noch der Hof günnten fie ihm. 

Marie Antoinette verzieh ihm nicht jein lafterhaftes Leben, Die 
nationale Preſſe aber behandelte ihn als Söldling des Hofes; ver— 
gebens hielt er offene Tafel und zerrüttete jeine Finanzen noch 
mehr, um ſich eine Partei in der Nationalverſammlung zu bilden. 
Ludwig XVI. bewilligte ihm ein Monatsgehalt von 6000 Fres. 
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und verſprach die Bezahlung feiner Schulden, wenn er ihm gute 
Dienste leiſtete. Aber leider ließ er Mirabeaus Ratſchläge dennoch 
unbefolgt. Mit immer neuen Entwürfen bejchäftigt, hoffte Mirabeau 
durch die Königin 
einen Einfluß auf den 
König zu gewinnen, 
und dies Verlangen 
trieb ihn, ſich der 
Königin zu nähern. 
Herr von Morcef, 
der Vertraute der 
Königin, vermittelte 
eine Zuſammenkunft, 
die am 3. Juli 1790 
in St. Cloud jtatt- 
fand. Im erjten Au— 
genblicke fonnte Ma— 
rie Antoinette eine 
BewegungdesSchre— 
ckens nicht zurück— 
halten. Sie ſtotterte 
verlegen die ſchmei— 
chelnden Worte: 
„Wenn man zu 
einem Mirabeau 
ſprichtt 
rabeau machte Ver— 
ſprechungen und er— 
öffnete ihr Ausſich— 
ten, die er zu verwirklichen nicht mehr in der Lage war. 

Im Dezember 1790 kehrte die königliche Familie wieder nach 
Paris zurück. Die Überwachung der Tuilerien wurde immer uner— 
träglicher. Die Königin durfte ſich nicht mehr am Fenſter zeigen, 
ohne Schmähungen und Drohungen ausgeſetzt zu ſein. „Der Meuchel⸗ 
mord,“ ſo ſchreibt ſie in dieſer Zeit an ihren Bruder Leopold, 
„lauert an unſrer Thür, ich kann nicht am Fenſter, ſelbſt nicht mit 
den Kindern erſcheinen, ohne von dem tobenden Pöbel verhöhnt zu 
werden, dem ich nicht das geringſte Böſe, vielmehr Gutes gethan 
habe; und gewiß befinden ſich Unglückliche darunter, welche meine 
Hand unterſtützt hat. In bin auf jedes Ereignis vorbereitet, da ich J 
ihnen kaltblütig meinen Kopf vorlege.“ Einige Spazierritte in dem 





Graf Mirabeau. 
Nach dem Bilde von J. Gusrin, geſtochen von Fiefinger. 
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Park von Boulogne, auf denen die Königin ihren Gemahl begleitete, 
waren die einzigen Ausflüge, die man ihnen noch gejtattete. 

Im Monat April 1791 bejtimmte die Königin ihren Gemahl, 
wieder nach St. Cloud überzuſiedeln. Eben wollten der König und 
die Königin mit ihren Kindern in den Wagen ſteigen, als die Na— 
tionalgarde die Gitter ſchloß und der Königin gemeine Schimpfreden 
zuwarf. Anderthalb Stunden ſaßen ſie, unſäglichen Schmähungen 
ausgeſetzt, im Wagen, und mußten ſich endlich doch bequemen, aus— 
zuſteigen und in Paris zu bleiben. Um ſo ungeduldiger betrieb nun 
die Königin den längſt ins Auge gefaßten Plan einer heimlichen 
Entweichung. Unter unzähligen Vorſichtsmaßregeln, Feſtſtellungen 
und neuen Abänderungen des Reiſeplans kam man endlich auf den 
21. Juni überein. Glücklich gelang gegen Mitternacht den einzelnen 
die Entweichung aus den Tuilerien durch einen Nebenausgang. Man 
ging anfangs irre, fand ſich aber dann wieder zuſammen und atmete 
auf, als man in einem Mietwagen, deſſen Kutſcher Graf Ferien, 
ein Schwede in franzöfiichen Kriegsdieniten, war, unbehindert durch 
die Barriere fam, wo ein dieripänniger Neijewagen wartete. 

Das Reiſeziel war die Feſtung Montmedy, don wo der König, 
von treuen Truppen geſchützt, in das Ausland zu entkommen dachte. 
Es ift befannt, wie die Flucht mißlang, wie der König in Varennes 
erfannt und zur Umkehr gezwungen wurde. Das Martyrium der 
Rückreiſe, die unter den Verwünſchungen herbeiftrömender Volksmaſſen 
erfolgte, war nur der neue Beginn einer ſeitdem ununterbrochenen 
Leidenszeit. Das aſchblonde Haar der Königin war unter den 
Schrecken dieſer Tage ſchneeweiß geworden, und es war eine letzte 
Heine Eitelkeit, die fich Marie Antoinette geſtattete, daß ſie ſich für 
ihre Freundin, die Prinzeſſin Lamballe, mit diefen Haaren malen 
ließ. Mit eigener Hand ſetzte fie unter das Bild die Worte: „Shre 
Leiden haben jie gebleicht,“ 

Aber don nun am gerade erjcheint ung Marie Antoinette in 
ihrer ganzen Größe. Die Königin der Mode, die Schäferin don 
Trianon it mit einem Male zum StaatSmanne geworden, der uner- 
müdlich Tag und Nacht für die Rechte eines Thrones, für die leßten 
Reſte eines Nechtes arbeitet. Sie unterhielt einen ausgedehnten 
Briefwechjel mit dem Auslande in einer jchwer zu löſenden Zeichens 
ichrift, welche ihre Formeln jedesmal durch eine bezeichnete Seite und 
Zeile von „Paul und Virginie“ fand. Aber weit entfernt, die Ein— 
michung des Auslandes herbeizurufen, war fie vielmehr bemüht, ihren 
Bruder, den Kaifer Leopold und feine Heeve zurückzuhalten. Immer 
wieder bat fie ihn, jich jeder Einmishung in die innern Angelegen— 
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heiten Frankreichs zu enthalten und es Ludwig XVI. zu überlafjen, 
die Geſetze wieder zu befeftigen, den Frieden zu erhalten und Frank— 
reich mit fich ſelbſt zu verjühnen. 

Nah der vereitelten Flucht des Königs hatte die Nationalver- 
ſammlung feine vorläufige Suſpenſion ausgejprochen, und ſie hob 
diefelbe erft auf, nachdem er am 15. September 1791 die bon ver 
Berfammlung bejchloffene neue Verfaſſung genehmigt und bejchworen 
hatte. Nach derjelben ftand zwar der König an der Spitze des 
Staates, aber nur dem Namen nach. Den Beichlüffen der National- 
verfammlung gegenüber wurde ihm nur ein aufjchiebendes Veto ein- 
geräumt. Selbſt die Entjcheidung über Krieg und Frieden durfte 
er nicht ohne Zuftimmung der Nationalvderfammlung treffen. 

Nach) dem Abichluß des Verfaſſungswerkes löſte ſich die konſti— 
tuierende Verfammlung auf, und an ihre Stelle trat Die neue gejeb- 
gebende Verſammlung, die fi) den Namen „Legislative“ beilegte. 
Bon ihr wurden dem Könige Nevolutiongmänner, wie Claviere, 
Dumouriez und Roland al3 Mmiſter aufgedrängt. Der leBtere 
jeßte auch äußerlich jede Achtung gegen König und Königtum beijeite, 
und erjchien im englischen UÜberrod und Bundſchuhen vor dem 
Monarchen inn Minijterrat. 

Als die Legislative den Beichluß faßte, daß alle katholiſchen 
PBriejter, welche fid) weigerten, den Eid auf Die Verfaſſung zu leilten, 
ihr Gehalt verlieren und mit Gefängnis beftraft werden jollten, 
wagte der König zum erftenmale, von jeinem Veto Gebraud zu 
machen. Aber er entfefjelte damit nur einen neuen Sturm gegen 
fich ſelbſt. Am 20. Juni 1792 drangen wilde Pöbelhorden in die 
Tuilerien, um ihn zur Zurücknahme feines Veto zu zwingen. „Nieder 
mit dem Veto, nieder mit der Königin,“ ſchrien die Nebellen mit 
wahnfinnigen Gebärden. Bis in die Schlafgemächer des Königs und 
der Königin drangen die wilden Horden, und nur mit Mühe gelang 
es einer Heinen Schar treugebliebener Royaliten, den König dom 
Tode zu retten. 

Eine Proflamation, die Ludwig XVI. infolge diejer Auftritte an 
das Volk erließ, und in welcher er die Drohungen und Beleidigungen 
ichilderte, deren Gegenftand er und die Seinen in jeinem eignen 
Palaſt gewejen war, blieb zwar nicht ohne augenblidlihe Wirkung, 
und es trat für eine Zeitlang ein Rücjchlag zu Gunſten des Königs 
ein. Aber Ludwig XVI. feßte auch darauf feine Hoffnung mehr. 
Zwei Tage nach) dem Erlaß feiner Broflamation jchrieb er an jeinen 
Beichtvater: „Kommen Sie morgen zu mir. Mit den Menjchen bin 
ich fertig, ich bin nur noch des Himmel! bedürftig.“ 
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Immer ftilfer und grabähnlicher wurde e3 im Innern des alten 
Königsichlofjes, die Perſonen der königlichen Familie durften es nicht 
mehr wagen, ihre Gemächer zu verlajjen; nicht einmal der arme 
Heine Dauphin, jebt Kronprinz, fonnte, ohne den gröbjten Beleidi- 
gungen und rohiten Bejchimpfungen ausgejeßt zu fein, jein Gärtchen 
auf der Terrajje bejuchen. 

Immer lauter wurden die Stimmen, welde die Abſetzung des 
Königs und die Abſchaffung des Königtums forderten. „Bürger, " 
fo begann ein Flugblatt der Jakobiner, das in hunderttaujenden von 
Eremplaren unter die Mafjen geworfen wurde, „Bürger, bewacht 
diefen Palaft, das unverlegliche Aiyl aller Verſchwörungen gegen die 
Nation, in welchem eine tollföpfige Königin einen ſchwachköpfigen 
König fanatiſiert und die jungen Wölfe der Tyrannei groß zieht.“ 
Eine der einflußreichſten von den Jakobinerklubs völlig beherrſchte 
Sektion der Pariſer Kommune beſchloß in offener Sitzung, daß, 
wenn die legislative Verſammlung nicht bis zum Abend des 9. Auguſt 
die Abſetzung des Königs ausgeſprochen habe, ſie um Mitternacht 
Generalmarſch ſchlagen und ſich unter dem Läuten der Sturmglocken 
nach den Tuilerien begeben werde. Dieſer Entſchluß wurde den 
andern 46 Seklionen von Paris mitgeteilt und ſie eingeladen, ſich 
anzuſchließen. 

Die Legislative vermochte zu keinem Entſchluſſe zu gelangen. 
Pétion, der Maire von Paris, begnügte ſich, ihr anzuzeigen, daß 
ſich ein furchtbarer Aufſtand vorbereite und er keine Mittel habe, 
ihn zu unterdrücken. Im Tuilerienſchloſſe war man vorbereitet, ſo 
gut man es unter den gegebenen Verhältniſſen ſein konnte. Das 
Innere hielten 900 Schweizergardiſten beſetzt, die vollkommen zuverläſſig 
waren; ihnen hatten ſich etwa 200 Edelleute angeſchloſſen, die nichts 
weiter verlangten, als mit ihrem Könige zu ſterben. Die National⸗ 
gardebataillone, welche die Außenhöfe, den Tuileriengarten und den 
Karruſſelplatz beſetzten, befehligte Mandat, redlich entſchloſſen, alle 
Kräfte für die Rettung des Königtums einzuſetzen. In der Nacht 
vom 9. zum 10. Auguſt, etwa 20 Minuten nach Mitternacht, ertönte 
zuerſt die Sturmglocke der Cordeliers. 

Die Revolution war pünktlich. Nicht lange, ſo antwortete der 
erſten Sturmglocke eine zweite, eine dritte, eine vierte, und endlich 
heulten die 48 Sturmglocken zuſammen das Totenlied des Königtums. 
Man hörte jenſeits der Seine den Generalmarſch ſchlagen, und von 
allen Seiten ſtürmten die Maſſen gegen das Schloß an, alle Zugänge 
zu demſelben beſetzend. Mit Tagesanbruch wurde Mandat auf das 
Stadthaus entboten, um mit den Vertretern der Kommune ſich zu 
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beraten. Vergebens fleht die Königin ihn an, den König nicht zu 
verlaſſen; dieſer befiehlt ihm ſelbſt, der Vorladung der Gemeine 
zu folgen. Mandat geht, indem er ſagt: „Ich werde nicht wieder— 
kommen.“ 

Eine Stunde ſpäter trug man feinen Kopf auf einer Pike umher. 
Als er in das Stadthaus fam, war die Munizipalität, die ihm die 
Verteidigung der Tuilerien aufgetragen hatte, abgejebt, die neue ent- 
hob ihn des Befehls über die zur Verteidigung der Tuilerien be- 
ſtimmten Nationalgardebataillone und jchiete ihn ins Gefängnis; 
beim Heraustreten aus dem Stadthaus wird er durch einen Piftolen- 
ſchuß getötet. Die Nationalgarden, an fich jchon wenig zuverläſſig, 
waren, ihres Kommandanten beraubt, zu feinem wirkffamen Wider: 
Itande mehr fähig. 

Vergeblich jtieg der König in den arten der Tuilerien hinab, 
um die Nationalgarden zum Standhalten zu ermuntern. Die ver— 
einzelten Rufe: „vive le roi!“, die aus ihren Reihen famen, wurden 
durch viel lautere Drohungen erjtickt, und ſchon miſchte fich allerlei 
Geſindel in die Reihen der Nativnalgarden. Wäre e3 nach der 
Königin gegangen, fie wäre mit dem Könige im offenen Kampfe 
gegen die heranrüdenden Meuterer gefallen, aber diejer, ftatt fürſtlich 
zu jterben und ruhmvoll unterzugehen, 309 e3 vor, mit feiner Familie 
im Schoße der Nationalverfammlung Schuß zu juchen. 

Öegen 7 Uhr morgens verließ er mit der Königin, dem Dauphin, 
mit jeiner Tochter, der Prinzeß Marie Thereje und mit feiner 
Schweiter Prinzeß Elifabeth die Tuilerien, um nie wieder in dag 
Schloß jeiner Väter zurücdzufehren, hinter fi” 200 franzöfiiche Edel- 
leute, jeine treue Dienerjchaft und 1800 Schweizer in Schmerz, Zorn 
und Trauer zurüclafjfend. 

In einer engen niedrigen Loge, für Berichterjtatter beitimmt, 
mußte Ludwig XVI während jechzehn qualvoller Stunden Zeuge 
jein, wie das Königtum des alten Frankreich zu Grabe getragen 
wurde. Eine Deputation der Sektionen nach der andern erſchien in 
der Verjammlung, um die Abſetzung des Königs zu fordern, und 
bereit$ machte der Pöbel Miene, den Tag, den er mit der Ver: 
nichtung des Königtums begonnen, mit der Niedermeßelung der De- 
putierten zu jchließen. Ohne Beratung wurde am 11. Auguft, nachts 
2 Uhr, ſchweigend das Dekret angenommen, durch welches die Fünig- 
liche Gewalt jujpendiert, die Verfafjung aufgehoben, die Iegislative 
Verſammlung jelbit aufgelöft und ein Nationalfonvent berufen murde. 
Das franzöfiihe Königtum hatte aufgehört zu existieren. 

Inzwiſchen waren die Tuilerien nach der Entfernung des Königs 
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Georges Jacques Danton. Nach einem gleichzeitigen Stich. 


















































und der königlichen Samilie aus denjelben der Schauplab der furcht— 
bariten Mebeleien und Verwüſtungen geweſen. Noch einmal war es 
den zuriicgebliebenen Edelleuten, den Schweizern und einer Kleinen 
Schar treugebliebener Nationalgardiften gelungen, die Höfe der Tui⸗ 
ferien und den Karruſſelplatz von den Aufſtändiſchen zu ſäubern. 
Aber von neuem verſtärkt kehrten die Maſſen wieder, und nachdem 
die Thüren und Gitter des Schloſſes mit Kanonenkugeln eingeſchoſſen 
waren, ſtrömte die Menge in den Palaſt. Ein furchtbares Morden 
begann in den Gängen und Korridors, auf den Fluren und Treppen, 
überall wildes Geſchrei und Waffengeklirr, das Knattern der Schüfje 
durch das ganze Schloß. Die Edelleute und die Schweizer wurden 
jämtlich niedergemacht, und der Kampf hörte erit auf, als der lebte 
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Royaliſt gefallen war. Überall wurde gepliindert und zerſtört, ſcheuß— 
liche Drgien wurden gefeiert in dem Dichten Pulverdampf, der alle 
Räume des Schlofjes erfüllte, unter Blut und Leichen. 

Nachdem die königliche Familie in den erjten Tagen nach den 
Schredensjcenen des 10. Auguſt vorläufig in dem alten Kloster der 
Feuillants in vier engen Bellen untergebracht worden war, wurde ihr 
am 13. Auguft der Temple als Gefängnis angewiejen, und nun be- 
gannen hier traurige Tage und jchlaflofe Nächte der härteften Ge— 
fangenjchaft. Inmitten wüſten Treibens roher Wächter, jeder Be— 
quemlichfeit des Lebens beraubt, blieb die königliche Familie von jedem 
Verkehre mit der Außenwelt abgejchlofjen. 

Danton, der Haupturheber der reueljcenen des 10. Auguft, 
wurde die Seele und der Leiter des neugebildeten Miniſteriums, und 
es begann nun ein Schredensregiment, daS auch vor dem Mafjenmorde 
nicht zurückbebte. Es wurden Hausſuchungen angeordnet und alle 
Gefängniſſe mit angeblichen Anhängern des Hofes, unvereidigten 
Briejtern und allerhand Berdächtigen augefüllt, die dann in den 
Tagen vom 2. bis 4. September mafjenhaft niedergemebelt wurden. 
Dreizehn bis fünfzehntaufend unjchuldige Menschen fielen allein in 
Paris unter den Streichen der Henker, und in den Provinzen fam 
es mehrfach zu ähnlichen Scenen. Zu den Opfern der Volkswut in 
Paris in den Septembertagen gehörte auch Frau von Zamballe, 
die Vertraute der Königin. Das blutende Haupt der bis in den 
Tod getreuen Freundin wurde unter lauten Schmähungen der Königin 
- zu den Fenjtern ihres Gefängnifjes emporgehalten. 

Am 21. September 1792 trat der Nationalfonvent zujammen. 
Zwar waren in demjelben der Zahl nach die gemäßigten Nichtungen 
Itärfer vertreten; aber die Partei der Jakobiner, die wegen ihrer 
höher gelegenen Siße den Namen der Bergpartei führte, und an 
deren Spibe Nobespierre jtand, wußte bald die Gewalt an fich 
zu reißen. Gleich in der erſten Sibung erflärte der Konvent, von 
den Jatobinern eingejchüchtert, dag Königtum in Frankreich für ab- 
geichafft und das Land für eine Nepublil. Dann wurde bejtimmt, 
daß Ludwig als Verräter an der Nation von der Verfammlung ge 
richtet werden jollte. Auch mußten auf Befehl der Nepublif Ludwig 
und Marie Antoinette getrennt werden. Die Königin wurde mit 
Prinzeß Elifabeth, der Schweiter des Königs, in ein befonderes 
Verließ gebraht. Nur zur Eſſenszeit durfte fie mit dem Könige 
zuſammen fein. 

Auch der Dauphin wurde aus ihrem Gewahrſam in den des 
Königs gebracht. Nicht einmal, als das Kind erkrankte, konnte die 
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Königin es erreichen, dasjelbe pflegen zu dürfen. Als im Dezember 
1792 der Prozeß des Königs vor dem Konvent begann, wurde Die 
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Marimiltan Iſidor Robespierre. Nach einem gleichzeitigen Stich. 


Trennung don demjelben eine volljtändige, und erit am Borabende 
feiner Hinrichtung, am 20. Januar 1793, durfte fie ihn noch ein 
fettes Mal jehen. Dieje letzte Zufammenkunft fand im Speijejaal 
de3 Königs ftatt. Der König jegnete feine Frau, jeine Schweſter, 
ſeine Kinder; er ließ ſeinen Sohn ſchwören, denen zu verzeihen, die 
ſeinen Vater zum Tode brachten, dann kein Wort mehr, — nichts 
als ein Schluchzen der ganzen Familie. Am 21. Januar verkündete 
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der Königin der an ihr Ohr dringende Donner der Artilleriefalven, 
daß das Haupt ihres Gemahls unter dem Beil der Guillotine ge- 
fallen war. Auf ihr Verlangen wurde ihr ein ſchwarzes Trauer— 
Heid einfachiter Art bewilligt. 

Aber es genügte der Nepublif no nicht, Marie Antoinette zur 
Witwe gemacht zu haben. Am 3. Suli traten die Beamten der 
Republik bei ihr ein, um ihr den Beichluß des Wohlfahrtsausfchufjes 
mitzuteilen, daß ihr Sohn, der Dauphin, von ihr getrennt wer— 
den jolle. Es folgte eine entjeßliche Scene; länger als eine Stunde 
leijtete die unglücliche Frau heldenhaften Widerjtand, den Sohn mit 
ihrem Leibe dedend. Endlich drohten die Beamten, daß fie das 
Kind töten würden; nun erſt war der Widerjtand der Mutter ge— 
brochen. Der König von Frankreich wurde dem Schuſter Simon 
zur Bewachung übergeben. Fortan gab es für Marie Antoinette 
nichts Sclimmeres mehr; bei allen weiteren Qualen und Mißhand— 
lungen zeigte jie nur noch ftille Ergebung und fichere Todeshoffnung. 

Am 1. Auguft wurde fie mitten in der Nacht gewect, um auf 
Befehl des Konvents nach der Conciergerie, dem Gefängnis der Ver- 
brecher, gebracht zu werden. Der Kerkermeiſter Richard und feine 
Frau juchten ihr unter Umgehung der Befehle des Konvents ihre 
Lage jo viel als möglich zu erleichtern. Auch wurde noch einmal ein 
Plan zu ihrer Nettung unternommen, aber zu jeiner Ausführung 
hätten die beiden wachhabenden Gensdarmen getötet werden müfjen, 
und einen jolchen Mord wollte die Königin nicht. Inzwiſchen mehrte 
ſich die Ungeduld des DVolfes über die Verzögerung des Prozejjes 
gegen die Königin, und im Konvent wurde mit Ungeduld gefordert, daß 
„Frau Kapet“ unverzüglich vor das Nevolutionstribunal gejtellt werde. 

Nah einem vorläufig geheimen Verhör am 4. Dftober murde 
die Königin am 14. Dftober 1793 vor das Nevolutionstribunal 
geitellt, unter der Anklage, fich gegen Frankreich mit dem Auslande 
verſchworen zu haben, die Landplage und der Blutigel der Franzofen 
gewejen zu fein, die Finanzen Frankreichs in einer ſchrecklichen Weiſe 
verjchiwendet zu haben und verjchiedene Verſuche zur Herbeiführung 
einer Gontrerevolution und zur Erregung des Bürgerfriege3 gemacht 
zu haben. Den Schluß der Anklage bildete die Bejchuldigung einer 
ganzen Neihe niederträchtiger Handlungen, die näher zu bezeichnen 
der Anjtand verbietet. Die Königin bewahrte auch jet ihre Würde 
und Hoheit; als fie zu einer Erklärung über die angedeuteten ſcham— 
lojen Bejchuldigungen gedrängt wurde, entgegnete fie mit halberftickter 
Stimme: „Wenn ich noch nicht geantwortet habe, jo geichah e3, weil 
die Natur fich jträubte, auf eine jolche, einer Mutter vorgelegte Frage 
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zu antworten,“ indem ſie zu den auf den Tribünen anwejenden Frauen 
gewendet hinzufügte: „Ich berufe mich auf alle hier anwejenden Mütter.“ 
Die Sitzungen des Tribunal3 dauerten von 9 Uhr morgen? bis 






































































































































































































































































































































Marie Antoinette wird zum Schafott geführt. 
Nach dem berühmten Gemälde von Paul Delaroche. 


ſpät in die Nacht; einmal entjchlüpfte es den Lippen der Königin 
wie eine lage: „Ich habe Durjt!“ Aber feiner der Umijtehenden 
wagte e8, der Witwe Kapet einen Schlud Waſſer zu reichen. 

Die ganze Gericht3verhandlung war nur eine Farce. Die Ber: 
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urteilung war bon vornherein beichloffen, und nad einftiindiger Be— 
vatung jprachen die Gejchworenen das Schuldig. Es war 4 Uhr 
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Hinrichtung der Königin Marie Antoinette am 15. Oktober 1793. 
Nach einem gleichzeitigen Stid). 
oder Stroh auf dem Boden, einen Schimmel davor, in einen jchlechten 
Nachtmantel von weißem Piquet gekleidet, auf den Richtplatz geführt. 
Seiten Schrittes beftieg fie daS Blutgerüft, auf dem um 1 Uhr ihr 
Haupt unter dem Fallbeile des Henfers fiel. Ihre legten Worte 
waren ein Lebewohl an ihre geliebten Kinder. Zu dem Brieiter, 
der fie zur Nichtjtätte begleitete, und in fie drang, ſich in lebter 
Stunde mit Gott zu verföhnen, fagte fie: „Sprechen Sie von meinen 
Fehlern, aber niemal3 von meinen Verbrechen.“ 
Und die neuejten Unterfuchungen der Gejchichte jtellen die Wahr- 
haftigfeit ihrer Worte nicht mehr in Frage. 
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„Was jchreib ich ihm?” Don €, Rau. 
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Eine romantische Studentenreife. 
Bon Dtto Funde. 


3% 


Um Tage vor Pfingjten des Jahres 1855 gab es jedenfalls 
auf dem Planeten, den wir bewohnen, feine fröhlicheren und hoff- 
nungsreicheren Menjchen als uns drei. Wir drei, das jind: 1. mein 
Freund Guſtav Gr., 2. mein Freund Julius R., 3. ich jelbit. Und 
wäre ich nicht jelbft dabei, jo würde ich jagen: „prächtige unver- 

dorbene Jungens“, alle fo 18—19 Jahre alt; unferes Zeichens 

Primaner des Gymnaſiums zu Gütersloh, im Pumpernidellande. 

Mit großen Butterbröten im Ranzen, mit dem Himmel im 
Herzen, mit der leuchtenden Sonne über uns und mit neun Thalern 
a Perſon in der Taſche, — jo dampften wir von Gütersloh nad) 
Norden. Natürlich als Standesperjonen 4. Klaſſe; — eine Spar- 
ſamkeit, die ſich jpäter als jehr praftiich, aber doch nicht als aus— 
reichend erwies. Vor der Hand aber glaubten wir jehr reich 
zu jein und aljo waren wir’s auch; denn der Glaube ijt auch in 
ſolchen Dingen die Hauptjache. 

Singend zogen wir zum Bahnhof und fingend fuhren wir ab. 
Unſer Biel war Bremen. Die Großmächte fünnen jeiner Zeit über 
die Teilung Polens nicht ernftlicher beraten haben, wie wir drei jeit 

Monaten beiprachen, welche Gegend der Welt wir mit unſerm Beſuch 
beglüiken wollten. Mich zug ein — ſoll ich jagen prophetijcher oder 
fait magnetifher — Inſtinkt nach Bremen. Und diesmal drang 
ih duch. Und fo waren wir auf dem Wege zu der altberühmten 
Hanfeftadt. Es war für uns alle die erjte Reife, die wir ganz 
allein, nach unſrer Enticheidung, nad) unjerm Plan,’ Kopf und Genie 
und auf unjer eigenes Konto machten. Das hat aber einen mäch— 
tigen Sauber. 

Bon der Eifenbahnfahrt ſage ich nichts. ine ödere Gegend 
als die, welche wir von Wunftorf nach Bremen durchfuhren, ift 
faum denkbar. Als fich aber endlich die Türme und Binnen der 
alten Weferjtadt am Abendhimmel abhoben, da ſchlug ung das Herz 
höher. Ein gutmütiger „togen un boren Bremer Borger”, der in der 
* Dabeim-Kal. 1893. 12 
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4. Klaſſe mit ung gefahren war, — aljo feiner von der Ariſtokratie, 
— führte uns in eine Art Fuhrmannskneipe in der Neuſtadt, was 
ihm ein Glas Lagerbier von ſeiten der Frau Wirtin eintrug. Seine 
Weisſagung, daß es in unſerm Hotel ſehr fein und doch „furchter— 
borlich billig“ fei, erfüllte fich jedenfalls in ihrem — zweiten Teil. 
— Die Soden Täuteten das Pfingſtfeſt ein, als wir vom Bahnhof 
durch die Altftadt und über die Weſer nad) der Neuftadt zogen. 
Wir müffen wohl ein ganz nettes Trio von jungen Leuten geweſen 
Sein, denn die Hanfeaten jchauten uns alle jehr freundlich an. Sehr 
erbaut war offenbar von unjerm Kommen die alte fugelrunde Wirtin, 
eine Witwe. Sie erkannte fogleich, daß wir, wie fie fich gütig aus— 
drückte, von „höherer Herkunft“ waren, wie ihre gewöhnlichen Gäjte, 
und behandelte ung mit ausgejuchter Höflichkeit. 

Als fie vernahm, daß wir den ganzen lieben Tag nur bon 
Butterbrot gelebt. hatten, tifchte fie uns auf, als wenn wir einen 
Appetit hätten wie der verewigte ſchwarze König Cetewayo, der bier 
Pfund Beefſteak in einem Sit verzehrt. Wir juchten uns zwar 
mit Todesverachtung durch diefe Berge von Fleiſch, Kartoffeln und 
Salat, dem dann noch ein großes Stück Klaben folgte, durchzuar⸗ 
beiten. Aber die Angſt kam über uns, die Padrona könnte uns für 
reich halten und übel in die Kreide bringen. So eröffnete ich ihr 
denn geſenkten Hauptes, daß wir zwar guter Leute Kinder ſeien, 
von dem „Nötigſten“ aber augenblicklich wenig beſäßen und daß ſie 
uns alſo etwas knapp halten ſollte. Sie aber erſchütterte ſich vor 
Lachen und ſagte: „datt will ſik woll helpen, Kinner. Etent man 
ordentlich!” Und dabei ſtrich fie mir ſogar wie eine Mutter über 
meinen Schwarzkopf. Dies war ung infofern jehr tröftlich, als wir 
dachten, daß eine jo zärtliche Hand jchwerlich eine graujame Rechnung 
ichreiben wide. Das hat die edle Frau auch nicht gethan. 

Nah unfrer folennen Abendmahlzeit begaben wir uns in den 
jtädtifchen Weinkeller. Wir fannten feine Herrlichkeit jchon durch 
„Hauffs Phantafien im Bremer Ratskeller“. Aber wir fanden doc) 
alles noch viel föftlicher und großartiger als wir's uns gedacht 
hatten. Die Lefer werden freilich jagen, daß der Beſuch eines Wein- 
feller3_ nicht gerade die paffende Vorbereitung für das Pfingitiejt ges 
weien Sei. Nun, das will ich auch nicht behaupten. Aber wir drei 
waren im unfrer romantischen Periode. Wir hatten durchaus niht3 
gegen Chriftentum und Frömmigkeit. Aber alles Sehenswerte zu 


jeden, alles Unbekannte und beſonders das Geheimnisvolle Tennen 3 


‚zu lernen, jchien uns die erjte Forderung der höheren Weisheit. — 
Übrigens waren wir an dem Abend ſehr mäßig. Wir drei zuſammen 
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tranfen während drei Stunden eine einzige Flajche und zwar vom 
billigjten Aheinwein; natürlich! Dennocd war Freund Guſtav, der 
num abſolut feine Spirituofen vertragen fonnte, durch jein Drittel> 
Fläſchchen und durch die tücifche Luft des Kellers in einen Zuſtand 
des Hellfehens und Weisfagens geraten. Dies offenbarte jich erit, 


-al3 wir den Keller verließen und nun auf dem Marftpla jtanden. 


Hier, gerade vor dem Rathaus, befand fich damals, und befindet ſich 
heute noch, eine uralte maſſige Statue des Ritters Roland des 
Rieſen. Wer ſie geſehen hat, wird mir bezeugen, daß ſie nicht 
gerade an zarte Weiblichkeit erinnert. Unſer begeiſterter Freund aber 
ſtellte ſich da breit hin und deklamierte mit lauter Stimme, zum 
hohen Ergötzen der Vorübergehenden: „Nein, das hätte ich mir doch 
nicht gedacht! Bremen ift eine ganz proteſtantiſche Stadt und nun 
jegen diefe Menjchen mitten auf ihren Marftplab eine Statue der 


 — heiligen Jungfrau Maria! Das begreife wer e3 Tan!“ Und 


fo ging’3 weiter. Nur mit Mühe brachten wir ihn fort nach ber 
Neuftadt, wo wir in fchlechten Betten herrlich fchliefen. 


2. 


Am eriten Pfingfttag-Morgen Hatte uns die Sonne früh ge- 
wect. Unſre Wirtin aber traftierte uns mächtig mit Klaben. (er 
nicht weiß, was das ift, der muß zu der Zeit der Hohen Feſttage 
nach Bremen reiſen. Er wird dann ſeine gaſtronomiſchen Kenntniſſe 
vermehren und ſeinen Magen wahrſcheinlich — verderben.) 

Daß wir am erſten Pfingſttag die Kirche beſuchen wollten, ſtand 


uns allen feſt. Die große Frage war nur: „Welches iſt der 


intereffantefte und berühmteste Prediger?“ Wir fragten den 
Hausfnecht, der jo eine gottesfürchtige Miene hatte und gerade dazu 
fam, als wir Beratung hielten. Aber der unglüdliche Menſch machte 
ob unfrer Frage ein Geficht, ala ob wir ihn nach den Toiletten 
Geheimniffen der Kaiferin von Japan gefragt hätten. Er fchüttelte 
tieffinnig den Kopf, ging fort, ohne ein Wort zu lagen, fam mit 
der Wirtin zurück und ging wieder fort. 

Diefe hielt uns zunächſt eine Lobrede, daß wir zur Kirche 
wollten. Das, jo ſagte fie, hätte fie uns doch gleich angejehen und 
auch an unferm Tifchgebet gemerkt, daß wir von frommen Eltern 
wären. Sie ftamme auch von frommen Leuten, Die auf dem Lande 
wohnten und alle Sonntage die Kirche befucchten. Leider erlaube 
ihr das Gefchäft nicht Hinzugehen, aber fie fünne die ganze Bibel 
„van buten“, umd diene Gott inwendig. Darauf machte lie und den 
12* 
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Plan: „Jetzt geht ihr zuerft nach dem Dom. Da könnt ihr für ein 
feines Trinkgeld viele Merfwiürdigfeiten jehen; vornehmlich Die toten 
Mönche, die im Bleifeller ſchon mehr als 100000 „Jahre Liegen 


und nicht verweſen. Dann ift feine Muſik in der Kirche; das weiß 2 


ich gewiß; denn ich bin auch im Dom Dftern vor fünf Jahren, als 
mein Seliger geftorben war, zum heil’gen Abendmahl geweſen.“ 
Wir machten unfre „Mutter“ jest darauf aufmerffam, daß mir 
aber jedenfalls den berühmteften Prediger von Bremen hören 
wollten. Dies brachte fie in eine nicht geringe Berlegenheit. Endlich 
fagte fie: „Töw, Kinmer! Ick Heff hürt, fie lopen nu all’ no Ste— 
phani —! Do is en Herr Paſtor, de hett' — de hett' — no, wo hett' 


\ 


de Mann of noh? Mellat — gläum’ id, oder jo watt.” Sie meinte 


den berühmten Paſtor Mallet, deffen Name ung num auch einfiel. 


Wir begannen darauf unfre jeltfame Pfingjtfeier mit der Be— 
fichtigung der „100000 Jahre alten Mönchsleichen“ im Bleikeller 
de3 Doms. Davon ift nichts zu fagen als dies, daß nichts davon 
zu fagen ift. Und die Mönche fagten auch nichts. 

Die Mufifaufführung zur Eröffnung des Gottesdienſtes ließ uns 
falt. Der Gemeindegefang in der großartigen Kathedrale entjeßte 
ung. Dder vielmehr, wir, die wir. den mächtigen Gejang ravens— 
bergiſcher Gemeinden gewohnt waren, wir entjeßten ung, Daß die 
meisten der Anwefenden ihren Mund jo wenig zum Gingen auf⸗ 
thaten, wie die alten Mönche im Bleikeller. 

Den Herrn Domprediger warteten wir nicht mehr ab, ſondern 
entwiſchten nach St. Stephani. Wir kamen noch gerade früh genug. 
Nur mit Mühe erlangten wir auf der Galerie, gerade gegenüber der 
Kanzel, Stehplätze, denn die Kirche war ſehr voll. Ich habe die 
Stelle, wo ic) damals ftand, 14—15 Jahre ſpäter aufgeſucht und 
mit Danf gegen Gott betreten. Sie follte für mich ſehr bedeutungsvoll 
werden. Sch wollte nur einen „berühmten Mann“ Hören. Ich fand 
aber einen Mann, der, ohne es felbit zu ahnen, die heilige Angel 
Jeſu Chriſti tief in mein Herz hineinbohrte. 

Gleich die Erfcheinung Mallets machte einen tiefen Eindrud 
auf mich. Es war darin eine trogige Kraft, eine Heitere und Doc) 
geheiligte Natur; jedes Wort atmete einen unerjchütterlichen Glauben, 
eine freudige Hoffnung und eine glühende Liebe zu Gott und zu Den 
Menfchen. Wie ein Strom floß feine begeijterte Rede dahin. Cie 
handelte von dem weltüberwindenden Siegesgang des Evangeliums; 


fie handelte davon, wie alle heilige Sehnjucht, alle reinen Ideale | 


jedes Menfchenherzens durch den Geift Jeſu Chrifti und nur dur 


ihn ihre Erfüllung fanden. 
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Ein heiliges Beben ging durch die Verſammlung. Ein heiliges 
Beben und Anbeten ging durch mein junges Herz. Noch nie vorher 
hatte ich einer Predigt von Anfang bis zu Ende folgen können. 
Mallet dagegen hätte doppelt ſo lange reden dürfen und ich wäre 


doch nicht abgeſchweift. 


lichkeit bewieß das Gegenteil. 

Als wir nach dem Gottesdienſt unter den ſchattigen Linden 
ſtanden, welche die Stephanikirche umgaben, ſagte ich, feuchten Auges 
und mit zitternder Stimme zu meinen Freunden: „Hört, Jungens, 
wenn das Chriſtentum iſt, was uns der Paſtor da gepredigt hat, 


dann will ich auch ein rechter Chriſt werden, ja dann werde ich 
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wohl noch Theologe!“ Meine Freunde ſtierten mich mit großen 
Augen an. Sie wußten, daß meine ganze Seele darauf ſtand, Me— 


dizin zu ſtudieren und meinten offenbar, daß ich nur von einem 


frommen Raptus ergriffen ſei. Sie ſchüttelten alſo den Kopf, ſagten 
aber nichts. Dagegen verhinderten ſie mich, da ich ſpornſtreichs zu 
Paſtor Mallet hineilen wollte, dies zu thun. „Es iſt das unver— 
ſchämt,“ meinten ſie; „der Mann hat geſchwitzt wie ein Bär und iſt 
jetzt abgeſpannt. Du könnteſt auch leicht etwas ſagen, was dir nachher 
leid ſein würde.“ 

So blieb ich und es war vielleicht auch beſſer ſo. Aber die 
Stunde in Stephani war für mich verhängnisvoll. Als ich fünfzehn 
Jahre nach dieſem Pfingſtfeſt — lange nach Mallets Tode — auf 
Mallets Kanzel ſtand, ergriff mich die Erinnerung an das eben Er— 
zählte mit Macht und ic) mußte es der Gemeinde mitteilen. 

Am Nachmittag diefes Tages machten wir einen Spaziergang 
„nach dem Horn“. Wir bejchauten die ſchönen Landhäuſer und 
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parfartigen Gärten der wohlhabenden Bremer. Ich ahnte nicht, 
daß in einem diefer Gärten ein zwölfjähriges weißgeffeidetes Mägdelein 
ipielte, die Später mein geliebtes Weib und meiner jieben Kinder 
Mutter werden jollte. 

Entjegen wird vielleicht manche fromme Lejer, — die ſich aber 
auf die Jugend nicht mehr verftehen, — ergreifen, wenn ich jage, 
daß wir am Abend desjelbigen Tages ins Sommertheater gingen, 
— zum erftenmal in unferm Leben überhaupt ind Theater! Meine 
Eltern hatten, auf meine deshalbige Anfrage hin, die ausdrüdliche 
Erlaubnis dazu gegeben. Sie hatten die richtige Anficht, daß die 
erlaubten Früchte nicht jo gefährlich find als die verbotenen. Meine 
Mutter Hatte freilich zu der bejagten Erlaubnis die ernjte Mahnung 
gefügt: „Bete vor der Theatervoritellung, daß Gott dein Herz bes 
hüte; und achte nachher wohl darauf, ob du auch noch beten kann] BE 

Und ich fonnte es. Ob das Stüd, das gegeben wurde, jo 
fittlich rein war, oder ob wir noch jo unjchuldig waren, — jeden- 
falls, wir waren alle drei von der Vorftellung tief ergriffen und oft | 
pis zu Thränen gerührt. Das Drama behandelte die Gejchichte don 
drei Savoyarden-Kindern, die Vater und Mutter und die jchönen 
Berge ihrer Heimat verlaffen und in einer fremden fernen Welt ihr 
Stück ſuchen mußten. Was ihnen auch nach vielen mwunderjamen 
Schiejalen, zu unfrer größten Befriedigung, gelang. Noch heute 
brumme ich oft die Melodie eines Liedes, die das ganze Stüd durch— 
tönte. Die Savoyarden fangen es beim Abjchied von Heimat umd 
Baterhaus und e& begann: „So leb denn wohl du jtilles Haus ze.“ 

Alfo der erſte Theaterbefuch Hatte mir nicht gejchadet. Die 
Leſer würden mich aber ſehr mißverjtehen, wenn jie mich jo ver— 
ftehen wollten, daß ich für das Theater eine Lanze einlegen wollte. 
Sm Gegenteil! Das moderne Theater im ganzen — aljo ehren- 
werte Ausnahmen abgerechnet — ift ein verrottetes Inſtitut. Weit 
entfernt, der wahren Volfsbildung und der Pflege des Idealen zu 
dienen, ift es vielmehr in der Negel eine Schule ver Berflachung, 
der Zerftrenung, ja der Unfittlichfeit. Dies gegen Mißverftändnifje! 
— In der Nacht vom erften zum zweiten Pfingittag aber ruhten 
der liebe Mallet und die herzigen Savoyarden-Kinder in meinem 
Herzen feft und friedlich nebeneinander. 


3% 
Am zweiten Pfingfttag frühe dampften wir — in Gejellihaft 
vieler männlicher und weiblicher Hanſeaten — zu Wafjer, aljo auf 
der Wefer, nach Bremerhaven. Unſre Mitreifenden waren mit uns 
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luſtigen Singvögeln jehr nett. Überhaupt hatte Bremen es uns ans 
gethan. Daß ich aber, dreizehn Sahre fpäter, ein Bürger Diejer 
Stadt werden und hier die Hauptarbeit meines Lebens thun jollte, 
ahnte ich damals noch nicht. 

Das Ziel der Heiteren Wafjerfahrt brachte und zunächſt eine 
ichmerzlide Enttäufhung. Wir hatten uns nämlich feit einges 
bildet, in Bremerhaven jei man am Meer. Und oh! wie jchtwollen 
unsre Herzen in Meeresjehnfucht! Wir waren alfo jehr betrübt, ala 

wir entdedten, daß die Weſer zwar bei Bremerhaven eine magejtätijche 
Breite hat, daß e3 aber von da bis zum offenen Meer noch meilen- 
ee meit it. 

Es war alfo um unſre geographifchen Kenntnifje schlecht beſtellt. 
Andern Leuten geht's freilich, nebenbei bemerkt, bis auf den heutigen 
Tag noch ſchlimmer. Sie ſcheinen zu glauben, daß nicht nur Bremer- 
Haven, jondern auch Bremen unmittelbar an der See liege und daß 
die trangatlantiichen Dampfer hart neben meiner Friedenskirche an— 
kern und abfahren. Seit ich in Bremen Paſtor bin (und das iſt 

num fait fünfundzwanzig Jahre) und jedenfalls ſeit ich etwas be— 
fannter in der außerbremiſchen Welt bin, kommen jede Woche Briefe, 
worin ich gebeten werde „einen hilflojen reis, der zu feinen Kindern 
nach Nebraska will“ oder „einen (eichtfinnigen Buben, den ich dem 
frommen Kapitän empfehlen fol, damit der ihn behüte dor Trinfen, 
Spielen, Liebſchaften,“ — aufs Schiff zu geleiten oder „ein an— 
fommendes Jungfräulein, das fehr hübſch und darım in großer 
Gefahr ist“, in Empfang zu nehmen u. ſ. w. Allen folchen naiven 
Leuten muß ich leider jagen, daß Bremerhaven zu meinem Kummer 
noch zwei Stunden Eifenbahnfahrt von Bremen entfernt liegt und 
daß ich alfo beim beiten Willen auf beiagte Weife nicht dienen kann. 

Sch bitte die Lejer dieje Kleine Abſchweifung zu entichuldigen. 
Aber vielleicht bewahre ich mich dadurch vor einigen Dutzend Briefen, 
die andrerfeit3 den Schreibern auch nichts nützen würden. 

Alfo unjer erjter Eindrud von Bremerhaven war der der Ent- 
täuſchung. Aber wir waren nicht die Leute, die fich verjtimmen 
fießen. War hier auch noch nicht das Meer, jo gab e& doch Meer- 
ichiffe in Hülle und Fülle. Gerade als wir ankamen zogen zwei 
riefige Dreimafter mit ſchwellenden Segeln ſchwanengleich dem Dcean 
zu. O, welche Reiſeluſt ergriff da meine junge Seele! In Die 
weite blaue Ferne, o wie gerne, wär’ ic) Hingezogen! Hin im Die 
Länder der Palmen und Pagoden und Pyramiden, Hin nach dem 
fonnigen Japan oder zu den paradiefifchen Inſeln der Südjee! Aber 
das fonnte nicht fein. 
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Auch zu einer Fahrt nah Helgoland kam's nicht. Beinah 
wären wir freilich hingejegelt. Ein treuherziger blanäugiger Fiſcher 
von dem berühmten Zeljeneiland wollte ung mitnehmen umd wieder 
zur Weſer bringen und zwar, was die Hauptjadhe war, umjonft. 
Uber darüber fonnten möglicherweife acht Tage vergehen; es käme, 
jagt er, auf Wind und Welle an. Wir aber mußten einige Tage 
ipäter wieder auf unſern Schulbänfen fiten. Alfo: „warten! bis 
die Zeit erfüllet tft.“ 

Sie hat ſich für mich vierzehn Jahre jpäter erfüllt, wo ich 
dann mit dem jeligen Dichter Gerof herrliche Wochen in Helgoland 
verleben durfte. Davon erzähle ich vielleicht ein andermal. An 
jenem Pfingftmontag aber ließen wir drei ung zu einem großen eng— 
lifchen Dampfer, der auf der Rhede lag, Hinrudern. Der liebens— 
wiürdige Kapitän ſchien fich gerade zu langweilen und jo war er 
ehr erfreut über den jugendlichen Bejuh. Zwar verjtand er fein 
Deutich und mit unjerm Englisch war's auch fnapp. Dennoch unter- 
hielten wir uns ausgezeichnet. Er führte ung in eigener Perſon 
herum. Als wir in dem prächtigen Salon anfamen, öffnete er das 
Pianino und forderte und auf zu mufizieren. Daß wir deutjchen 
Jungens mufifalifch jeien, jeßte der Engländer voraus. Und in 
diefem Falle hatte er nicht ganz unrecht. Sch klimperte mit wenig 
Geſchick und Schule, konnte aber doch unsre Schönen Volkslieder nad) 
dem Gehör jpielen. Singen thaten "wir aber alle drei ganz nett 
und jedenfall3 mit fräftiger Begeilterung. 

Sp erflangen denn unsre deutichen Lieder im Bauch des eng— 
liſchen Dampfers. Der Kapitän, der offenbar bejcheidene Anjprüche 
an mufifaliiche Leiftungen machte, war entzücdt und ganz „aus dem 
Häuschen”. Er ließ jogar Champagner fommen; das war der erſte 
den ich in meinem Leben tranf; es war auch für lange Jahre der 
legte. 

Schließlih mußten wir aber denn Doch weg. Es war ein 
ganz rührjamer Abjchied. — Der neue Freund ließ uns durch jechs 
Matroſen ans Land rudern. Sie hatten für den Nachmittag Urlaub. 
Unter ihnen waren zu unjerm Staunen ein Neger und ein Chinefe. 
Die Wafjerratten waren auch jehr brüpderlich mit ung und wollten 
uns durchaus ihren Kautabaf und ihren Cognac aufdrängen. Wir 
danften. Aber ihre dringende Aufforderung mit ihnen einen Ma— 
trofenball zu bejuchen nahmen wir thörichterweife an. Wir mußten 
ja doch die Welt fennen lernen. Auf einem Ball waren wir alle 
noch nie gewejen, — und nun gar ein Matrojenball! Wir 
ahnten nicht, was wir thaten. 
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Die Matrofen führten uns in eine abliegende Gaſſe. Wildes 
tierisches Gejuchze; wirrer Lärm, der Muſik fein ſollte, tönten uns 
aus einem zu ebener Erde liegenden großen Saal entgegen. Wir 
waren am Ziel. Ein inftinktiver Schauder ergriff uns, ala wir Dies 
Getöne hörten. Wir fchauten einander ratlos an. Aber feiner von 
uns hatte den moraliſchen Mut, jet noch zurüczuziehen. Ach, wäre 
doch der Kapitän zur Hand gewejen! der hätte uns gewiß gerettet. 

Wir traten alſo bebenden Herzens ein. Ceeleute aller Farben 
und Sprachen fluteten, Fluchten, tanzten, tollten, tobten hier durch⸗ 
einander. Alle waren mehr oder weniger angetrunken. Viele waren 
in heftigen Streit verwickelt, denn es waren verhältnismäßig wenig 
weibliche Weſen zur Stelle. — Der Menſchenkenner wird dies „denn“ 
verſtehen. Ach, in ſolcher — wie ſoll ich ſagen: empörenden oder 
erſchütternden oder bejammernswerten? — Verſunkenheit hatten wir 
die Töchter unſres Volkes noch nie geſehen. Ich verzichte gern 
darauf, Näheres zu ſagen. 

Aber dieſe Tänzerinnen hatten auch Weltkenntnis. Sie hatten 
ſofort erkannt, daß wir „den beſſeren Ständen“ angehörten und 
gaben ſich alle erdenkliche Mühe uns zum Tanzen zu bewegen. Unſre 
Einwendung, daß wir das Tanzen nicht gelernt hätten, ließen Ste 
nicht gelten; fie wollten das ſchon gut machen, jagten fie und drängten 
fich in cyniſcher Weiſe an uns heran. Wir widerjtanden tapfer und 
wollten weg. Ein breitfchulteriger Matroſe vertrat ung höhnend 
den Weg. Als wir aber während des nächiten Tanzes einen Augen- 
blick unbewacht waren, jprang zuerit mein Freund Julius zum Fenſter 
hinaus; wir beiden folgten ihm blitzſchnell. Ein Geheul des Hohnes 


und der Wut ſchallte Hinter uns Her. Aber wir waren gerettet, 


niemand folgte ung. 

- Genug davon! Wir befamen da einen Einblid in Dinge, eine 
Ahnung von Verhältnifien, die uns bis dahin ganz unbefannt ges 
wejen waren; denn jchlüipfrige Romane hatten wir nie gelefen. Und 
doch, wer will leugnen, daß auch in feinem Herzen ein Bug it, 
der nach) dem Gemeinen Hintreibt, zumal wenn Dies Gemeine im 
Schleier des Geheimniſſes Liegt —? Wir hatten an einem Abgrunde 
geſtanden — Gott bewahrte uns vor dem Abſturz. Sa, Er! nicht 
ee 

Am Mittag des dritten Pfingjttages tafelten wir wieder bei 
unver korpulenten Wirtin in der Bremer Neuftadt. Gie hatte ung 
wie eine Mutter empfangen. Wir aber waren in etwas gedämpfter 
Stimmung. Während der endlofen Fahrt wejeraufwärts hatten wir, 
wer weiß wie oft, die metallifhen „Häupter unjrer Lieben“ gezählt. 
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Aber wie oft wir auch zählten, — fo viel war flar, daß wir unſre 
Frau Wirtin, auch wenn ihre Rechnung jehr barmherzig war, nicht 
voll bezahlen konnten. 

Aber noch war Polen nicht verloren. In Bremen weilte eben 
in diefen Tagen einer unfver Gütersloher Mitſchüler, der Sohn 
de3 reichen Altermann T. Die Lofung war aljo jet, daß wir bei 
dem Sohne des Ältermannes eine Anleihe machen wollten. Das 
fonnte nicht jchwer fein. Alfo auf zur Langenftraße, wo das 
altertümliche Kaufmannshaus lag! Aber ach, der Diener, der uns 
auf der riefigen Hausdiele empfing, „bedauerte unendlich,“ daß der 
junge Herr für einige Tage auf dem Landgut an der Leſum jei. 

Guſtav fragte jetzt Ichüchtern nach dem Heren Altermann. So— 
fort eilte der gefällige Diener fort, um ihn zu benachrichtigen. Cs 
währte lange, bis der alte Herr fich ſpüren ließ. Jedenfalls erjchien 
es una wie eine Ewigfeit. Und wer es weiß, wie einem zu Meute 
ift, wenn man zum erftenmale in feinem Leben eine Anleihe zu 
machen verfucht, der wird das begreifen. 

Julius, der Sohn eines namhaften Kaufherrn in M., befam und 
äußerte eben den haariträubenden Gedanken: „ver alte Naboth Fünnte 
uns möglicherweife als Vagabunden anjehen und als Bettler be— 
Handeln.” Leider zündete dieje ſchreckliche Vermutung in unfer aller 
Herzen. Und jest, da wir die Schritte des die Treppe herabkommen— 
den Herrn, — jebt da wir fein Räufpern, — jetzt da wir jeine 
etwas ärgerliche und jcharfe Frage hörten: „Was jind das denn 
für Menschen?" — jebt gewann die Angſt die Uberhand und 
wir — ergriffen das Hafenpanier! Später, als Bremer Paſtor, 
war ich mehr wie einmal der Gaft des ehrwürdigen Herrn Alter 
mann. Natürlich erzählte ich ihm die Gejchichte, und er hat bis zu 
Thränen dariiber gelacht. Ja, der hätte ung gewiß gerne eine Yand- 
voll Thaler gegeben. 

Geſenkten Hauptes fehrten wir zu unfrer mütterlichen Freundin 
in der Fuhrmannskneipe jenſeits des Stromes zurüd. Wir waren 
vor der Schande gerettet. Aber wir wären aus der Scylla in Die 
Charybdis gekommen, wenn unfre Wirtin nicht jo barmherzig ges 
wejen wäre. Als wir unfre Lage gejchildert und gebeten hatten, 
Geduld zu Haben, lachte fie gutherzig und traftierte uns nun erit 
recht zum Abſchied. Nachher Haben wir der treuen Seele von 
Gütersloh aus unfre Zeche mit einem humoriſtiſchen Danfesgedicht 
zugejandt. Das war Bremen. 











187 


4 


Wir befaßen jest noch einen Thaler und einige Pfennige; das 
heißt jeder von ung war im Beſitz dieſes Rapitald. Die Lejer werden 
zugejtehen, daß man damit nicht viel anfangen kann. Wir hätten 
aber ungefähr damit per Bummelzug und 4. Kaffe nach Gütersloh 
fommen können. Wir dachten aber nicht daran, in einer jo ledernen 
Weiſe unfre romantische Neife abzujchliepen. 

Sa, wohindennnun? Mau hatte uns feenhafte und fabel— 
hafte Dinge erzählt von dem Steinhuder-Meer, das von Nien— 
burg aus leicht, das heißt zu Fuß, zu erreichen ſei. Nun, dieſes 
große Naturwunder durften wir uns doch nicht entgehen laſſen. Alſo 
in heißer Sonnenglut pilgerten wir von Nienburg nach Bad-Reh— 
burg, wo ich zwanzig Jahre ſpäter ſechs Wochen lang als Kranker 
weilte, Wir ſtärkten uns bei einer. ehrlichen Bäuerin an einem aus 
Eiern und Brot beftehenden höchſt frugalen Mittagefjen, das für un? 
alle in Summa 4!/a Silbergrofchen koſtete. Sodann hielten wir, 
gejtärkt durch die gute Koſt, feierliche Beratfchlagung, wie es num 
weiter gehen jolle; denn mit natürlichen Dingen, mit Geld=bezahlen, 
wie gewöhnliche Menjchenfinder reifen, fonnte es nicht weiter gehen. 

Beichloffen wurde nach langer Beratung, daß wir von hier aus 
den See umwandern und bei dem erjten beiten Paſtor als Primaner 
des chriftlichen Gymnafiums in Gütersloh riftliche Gaftfreundichaft 
erbitten wollten. „Gott verläßt feinen Deutſchen nicht!” 
fo lautete die ebenjo fromm Elingende als Teichtfinnige Lofung. Wir 
nannten da3 „deutihen Glauben“ Wir verfaßten auch nach 
der Melodie: „Der alten Barden Herrlichkeit‘ ein Lied darauf; zum 
Unglück für die Welt ift diejer unfterbliche Gejang verloren gegangen. 

Die Marichroute war beftimmt: Bergkirchen (hoch über den See 
gelegen), dann Hagenburg, dann Steinhude. Aber erjt wurde im 
Walde ein Mittagsichläfchen gehalten. Da der meinige ſehr ſchnell 
beendet war, ſo pilgerte ich ſchon fürbaß. 

Das Glück war uns nicht günſtig. Bergkirchen war mit Kränzen 
und Fahnen feſtlich geſchmückt und zwar — wie ich, auf meine Nach— 
frage hin, erfuhr — weil man am Abend den freudenreichen Einzug 
eines neuen Paſtors erwartete. Das war alſo „Eſſig“ für uns. 
Eine Stunde fpäter hatte ich Hagenburg erreicht. Neues Unglüd! 
Der Baftor jamt feiner Familie mar verreift. Der Himmel der 
Hoffnung wurde immer enger und düfterer. Aber mein „deutſcher 
Glauben““ wankte nicht. Die Sonne ſandte bereits ſchräge Strahlen 
herab, als ich in das Pfarrhaus von Steinhude — Gott ſegne 
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e3 allezeit! — eintrat. ine gute Botjchaft war es fchon, daß der 
PBaftor zu Haufe fei. Sch ſtand auf einer großen ländlichen Diele 
und ſah in ein halb offen ftehendes Zimmer, das viele Männer und 
Frauen beherbergte. Der Klang von Kaffeetaffen, der Duft von 
frifchen Kuchen, ein Gewirr von Stimmen, eine weißlich-bläuliche 
Wolfe von Tabafsdampf — drangen daraus hervor. 

Jetzt erjchten der Paſtor, ein Yanger hagerer Herr, der trotz 
der feinen Gejellichaft einen Schlafrod trug und eine Yange Pfeife 
rauchte. Er ſchien mir ſehr ernjt drein zu jchauen. „Was wünjchen 
Sie?“ jagte er, indem er mich von oben bis unten höchſt kritiſch 
mufterte. 

Sch brachte num in Schöner poetischer Nede, die ich unterwegs 
einjtudiert hatte, mein Anliegen vor. Sch meinte wunder wie, das 
Herz des SKirchenfürften von Steinhude gerührt zu haben, als ich 
ihm auseinanderjeßte, daß vielleicht zwei von uns in acht Jahren 


feine Amtsbrüder fein dürften. — Er aber jah die Sade ganz 
anders an. „Sie find Primaner in Gütersloh? jagen Sie. Hm! 
Hm! das fann jeder jagen! Hm! Hm! — Sprach's und ver- 


ihwand. Sch ſtand da auf der Diele wie ein begojjener Pudel. 
Fortgehen mochte ich nicht, obgleich je und dann aus der Tabaks— 
wolfe ein mwißbegieriges und, wie mir jchien, ſpöttiſches Frauenantlig 
auftauchte und nach mir hinlugte. 

Der Herr Paſtor war aber nur fortgegangen um wiederzu— 
fommen. Er hielt in feinen Händen ein verftaubtes, wohl erhaltenes 
und aljo wenig gebrauchtes Exemplar von Tacitus „Germania”. 
— ,‚Sie dürfen mir’3 nicht übel nehmen, wenn ich Sie ein wenig 
examiniere“ jagte er, und fchlug die Germania auf. Mir aber 
lachte das Herz im Leibe, denn die Germania war gerade mein 
Lieblingsbuch und ich konnte fie fat auswendig. Alſo mein Weizen 
blühte. Der Paſtor jegte fih, und ich fjtand neben ihm. Obgleich 
er mir eine Tabafswolfe nach der andern ins Geficht qualmte, 
überjeßte ich mit Begeiſterung. 

Schon nah zehn Minuten Eappte der Paſtor das Buch des 
lieben alten Heiden zu. „Ich ehe jetzt,“ ſagte mein Eraminator freund- 
(ih, „mit wem ich es zu thun habe.‘ Sa, er war jo höflich, hinzu— 
zufügen, daß er feiner Zeit als Student jo oft die Wohlthat Hilfreicher 
Menjchen genofjen habe, daß es ihm jebt eine wahre Wonne 
jei, nun eine Dankesſchuld abzutragen. Da er Bejuch habe, jo 
fünne er uns leider nicht ſelbſt logieren. Er wolle mir aber ein 
Billet an den gegenüber mwohnenden Wirt mitgeben; jo werde ſich 
dann alles zu unſrer Zufriedenheit geitalten. 
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Und danach geſchah es. Der „deutſche Glaube‘ Hatte geſiegt. 
Das Billet des edlen Paſtors verſchaffte mir in dem beſcheidenen 
Gaſthof eine herrliche Aufnahme. Bald ſaß ich bei Rührei, Schinken 
und einem Krug Bier am offenen Fenſter. Es lag zu ebener Erde 
an der Straße, welche meine Freunde paſſieren mußten. Die er— 
ſchienen denn auch bald; ſchrien aber laut auf über meinen Leicht— 
Finn, denn ich ſaß da bei herrlichem Abendeſſen, ftolz wie ein König 
und glücklich wie ein fiegreicher Feldherr. Aber wie wuchs ihr Er— 
staunen als ich fie einlud mutig einzutreten und nun gar der hinzus 
gefommene die Wirt dasjelbige that und fie hoch und heilig ver- 
ficherte: Abendbrot, Nachtquartier und Frühſtück jei alles bezahlt; — 
das gab einen jehr ſchönen Abend. Auf den „deutſchen Glauben‘ 
wurde wiederholt angeſtoßen. 

Am andern Morgen fuhren wir nach der Inſel Wilhelms— 
ſtein, welche die einzige Feſtung des Weltreichs Bückeburg iſt. 
Sie liegt mitten im See. Die beſagte Inſel iſt nicht gerade ſo 
zauberhaft ſchön wie die Iſola bella im Lago Maggiore, hat aber 
dennoch mit ihr die überraſchende Ahnlichkeit, daß ringsumher Waſſer 
iſt, viel Waſſer. Wir waren wieder ſehr bevorzugt, denn „das 
Glück“ hatte es gewollt, daß der zehnte Teil der Beſatzung, nämlich 
ein Mann, mit Tode abgegangen war und eben jetzt feierlich be— 
erdigt wurde. Wir begleiteten in unſrer „Gondel“ den Trauerzug 
und hörten am Lande Die Leichenrede unjres Paſtors. Daß mir 
fie jehr ſchön fanden: iſt ſelbſtverſtändlich. Wie hätte auch unſer edler 
Wohlthäter anders als ſchön reden fünnen? Dann folgten die üb- 
fichen Salven, Trauermufif und dankgerührter Abjchied von unſerm 
Gaftgeber über den Gräbern. Es war fehr romantisch und feierlich. 


5. 


Am Abend trafen wir in Bückeburg ein. Da uns aber in der 
kleinen Refidenz alles jo bligblanf und vornehm ausjah, jo ſchien 
uns ein Bittgang zu den dereinftigen Kollegen mehr als gewagt. 
Mit etwas gejenften Häuptern und jedenfalls mit ſtark bellenden 
Mägen trollten wir weiter nach dem nächiten Bauerndorfe, welches 
den verheißunggvollen Namen Klein-dremen führte. Aber ad), 
in dem Lieblich gelegenen Dorf jchien nach des Tages heißer Arbeit 
ihon alles in tiefen Schlummer verfunfen. Endlich entdedten wir 
durch ein niedriges Fenſter noch ein eisgranes Miütterlein, das bein 
Spinnroden jaß. Da die Thür verschloffen war, jo Elopften wir 
auf die Scheiben; erjt leife, dann lauter und lauter. Sebt fuhr die 
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Alte, die offenbar ziemlich taub war, auf. Sie entjeßte ſich zuerſt 
iiber die fremden Gefichter. Als fie aber vernahm, daß mir den 
Baftor fuchten, wurde fie freundlich und zutraulich. Sie jchien zu 
glauben, daß Menfchen, die den Paſtor juchen, auf jeden Fall gut 
und edel fein müßten. Die gute Alte! wenn fie doch einmal ein 
Sahr Pastor gewejen wäre! Welch ein Licht wäre ihr dann auf- 
gegangen. Aber fie war zum Glück nicht Baftor geweſen. Dagegen 
band fie fich chnell eine blaue Schürze vor und humpelte, jo jchnell 
ihre förperlichen Verhältnifje erlaubten, vor ung her, um dem Paſtor 
feine „lieben Gäſte“ zu bringen. 

Zu unferm Schreden erzählte fie uns unterwegs, daß das 
Pfarrhaus gerade umgebaut werde und der Herr Paſtor augenblidlich 
in einem feinen Miethaufe wohne. Das war für unfre Sache 
ihlimm. Aber immerhin, der Mann lebte doch und war aud zu 
Haufe. Sa, wir trafen ihn fogar bei der Abendandadt, umd 
alfo in der bejten Vorbereitung für eine That der rettenden Liebe. 

Sch will's aber nun kurz machen, damit ich den Lejern nicht 
Läftig werde. 

Zur Abwechjelung mußte diesmal Freund Julius die Rede 
halten, was ihm auch, troß der nachtichlafenden Zeit, vortrefflich ges 
lang. Denn nit nur die Liebe fondern auch der Hunger macht 


beredt. Der Herr Paſtor hörte ung mitleidig an. Er war offenbar 


nicht fo ein Sfeptifer wie fein Amtsbruder in Steinhude. Er äußerte 
alio feinerfei Zweifel an unfrer Glaubwürdigfeit und Gymnaſiaſten— 


haftigfeit, ſondern jagte ſchlankweg zu jeiner Frau: „Ich denke, mir | 


wollen die jungen Leute im Wirtshaus unterbringen.‘ Aber Die 
beffere Hälfte hatte eine jchlechtere Meinung. Sie hielt für richtiger, 
daß wir in der Rettungsanſtalt untergebracht würden; der Herr 
Inſpektor werde das fchon jo oder jo einrichten Fünnen. 

Uns wollten die Haare zu Berge jteigen, denn wir hatten 
Hunger. An einem Lager auf Stroh hätten wir und gerne genügen 
faffen; aber ein jolides Abendeſſen mußte vorhergehen, ſonſt konnten 


wir nicht feit Liegen. — Der Paſtor nickte feiner Hausfrau tie. beis 


itimmend zu. Doch gab er uns das Geleit bis vor die Thür, wo 
er und, unter einer vom Mond durchitrahlten Linde, den Segen 
erteilte. Aber diefer beftand nicht nur aus frommen jondern aud) 
aus ſehr revolutionären Worten. Er wies uns nämlich, im Wider: 
ipruch zu feiner Gattin, ins Wirtshaus, gab uns dahin einen 
Knaben mit, der beftellen mußte, daß er, der Pajtor, für alles auf- 
fomme, fügte aber bedeutfam Hinzu, daß wir uns am kommenden 
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Morgen nicht bedanken jollten. Ehemänner und Ehefrauen werden 
den geheimnisvollen Zuſammenhang begreifen. 

Der edle Paſtor ift längſt heimgegangen. Die Rettungsanftalt 
aber beiteht noch und ließ auch bis vor kurzem in Bremen ſammeln. 
Da habe ich denn nicht nur immer mit Freuden meinen Thaler ge— 
geben, ſondern durch kräftige ſchriftliche Empfehlung der guten Sache 
don Klein-Bremen in Groß-Bremen auch mächtig geholfen. So 
deckte ich durch neue Liebe die Menge alter Thorheiten. Der ſelige 
Paſtor aber hat, durch ſeine barmherzige That gegen uns, der An— 
ſtalt viele hundert Mark eingebracht. 


Ich übergehe nun das Einzelne. Als wir den Wirt mühſam 
aus dem Schlaf herausgeklopft hatten, durften wir uns noch gründlich 
ſatt eſſen, mußten aber alle drei in einem Rieſenbett zuſammen 
ſchlafen. Andern Morgens pilgerten wir, geſtärkt durch ſüßen Schlum— 
mer, Kaffee und Schinkenbrot, weiter. Bei Rinteln ließen wir 
uns über die Weſer ſetzen. Nachmittags kamen wir nach Valldorf, 
wo Paſtor Kuhlo, damaliger Kurator des Gütersloher Gymnaſiums, 
der uns kannte, weitgeöffnete Liebesarme gegen uns ausbreitete. 


Er wollte uns auch mit Geld ausrüſten, als wir am kommen— 
den Morgen nach Lübbecke aufbrachen. Aber wir dankten. Das 
höhere „Fechten“ hatte bereits einen zu großen Zauber über unſre 
Herzen gewonnen. Noch beſaßen wir ja alle zuſammen die große 
Summe von — ſieben Silbergroſchen. Kühn beſtellten wir uns im 
Wirtshaus zu Bergkirchen (Nr. 2) — dem Orte, wo einſt Witte— 
kinds Zwingburg ſtand — Butterbrot, Bier und Eier. Als wir 
aber die Zeche bezahlen ſollten, fehlte uns ebenſoviel wie wir 
hatten. Ein Weg, den diesmal Guftav ins Pfarrhaus machen mußte, 
brachte nur eine ſchmerzliche und empörende Enttäufchung. Der 
Wirt feinerfeit3 wollte von Borgen nichts wiſſen und brummte allerlei 
von Sanditreichern und Lumpengefindel in den Bart. Die Not war 
groß. Der Unmenſch gab fidh erſt zufrieden, als ich ein jchünes 
feidenes Tafchentuch, das ich erſt lebte Weihnachten zum Geſchenk 
empfangen hatte, als Pfand hingab. Es iſt auch noch da, wenn's 
überhaupt noch exiſtiert. Ich habe mich alſo ſeitdem, beſcheidenerweiſe, 
mit leinenen Sacktüchlein behelfen müſſen. 

In dem lieblichen Paſtorate zu Lübbecke wurden wir von den 
Söhnen des ehrwürdigen Superintendenten Möller, unſern Freunden, 
warm empfangen. Sie beneideten uns ſehr wegen unſrer romanti— 
ſchen Erlebniſſe. Aber unſer Ziel war an dieſem Tage das ſchöne 
Landgut Renkhauſen, wohin unſer Freund und Schulkamerad 
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Frib Stille, Namens feiner Eltern, ung eingeladen hatte. Nun, da. 


saßen wir an den Sleifchtöpfen Ägyptens. 

Wir vier reiften dann gemeinfam nach Gütersloh. Faſt wäre 
— im Gegenfab zur Hochzeit zu Nana — das übelſte zuletzt ge- 
fommen. Vater Stille vertraute nämlich zum Ritt nach dem — 
zwei Stunden weit entfernten — Bahnhof jedem bon ung einen 
Gaul an. Richtiger wäre vielleicht zu jagen: er vertraute ums den 
Säulen an. In betreff meiner Perſon war die Sache jedenfalls 
bedenklich. Zuerſt ging alles gut. Aber eine Viertelſtunde vom 
Biel entlud fi ein furchtbares Gewitter. Da wurde mein edler 
Rappe jo wild, daß ich die Herrichaft über ihn verlor. Er rannte 
mit mir in faufendem Galopp in einen Heuftall, und auf Haar 
wäre mir in dem niedrigen Eingang mein Kopf abgerifjen worden. 
Zum Glück Hatte ich frühe gelernt ihn zu beugen. Das rettete mich 
diesmal. Und noch manches Mal. Jedenfalls ſitzt er noch, obgleich 
fich nicht num Pferde, fondern auch höchſt jcharfjinnige Kritiker und 
Kritifafter bemüht Haben, ihn herunterzureißen. Nebenbei gejagt: 
Kritifafter find boshafter als Pferde. 

Am andern Morgen faßen wir wieder ganz ehrbar bei unjerm 


Sophoffes, Cicero und den andern alten Herren. Unſre Lehrer, - 


mit denen wir in herzlicher Gemeinfchaft jtanden, waren höchlichit 
ergöt über unſre Fahrten. Mein Vater ſchenkte mir jogar für den 
Reisebericht Geld zur einer neuen Fußreiſe, die ich dann auch im den 


Herbftferien mit fröhlichen Gejellen am Rhein ausführte. Auch fie 


war Schön. Aber Nr. 1 blieb Nr. 1. So etwas fommt nur einmal 
und läßt ſich nicht nachmachen. 


Wir Hatten von unſrer Fahrt nach Bremen und umliegenden 


Ländern viel Neues mitgebracht, — viel neue Eindrüde und Er- 
fenntniffe, heiteresg Vertrauen zu den Menjchen, bejonders zu den 
Baftoren und unendliche Luft zum Neifen. Das bejte aber war, 
daß wir, troß aller begangenen Tollheiten, troß allen abergläubijchen 
„deutschen Glaubens‘, ein gutes Gewiſſen behalten hatten. 

Bon hoher Bedeutung für mein ganzes Leben aber war die 
Stunde in der Stephani-Kirche. Als -ich dreizehn Jahre jpäter nad 


Bremen berufen wurde, war der liebe alte Mallet jchon in das 


himmlische Vaterhaus verjegt. So fonnte ich ihm auf Erden nicht 
mehr danken. Ich Hoffe aber, daß man auch im Himmel noch danken 
darf. Und dann jol’3 an mir nicht fehlen. 
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Vor der Bausthir. 


Als Heut ich ging ind Feld hinaus, 
Hab’ ich etwas gejehn: 
Bor einem Eleinen Bauernhaus, 
Da thät ein Dirnlein ftehn. 


Mit beiden Händchen, denft euch bloß, 
Hielt e3, wie es da jtand, 
Ein Butterbrot, jo riefig groß, 
Wie ich noch feines fand. 


Du Heines Ding, wo willjt du hin 
Mit jolhem großen Brot? 
Sch Hätt’ damit, jo groß ich bin, 
Sa jelber meine Not. 


Wohin es will, wohin es geht, 
Das ſeh' ich plößlich ein. 
Das Dirnlein hebt’3 empor — o jeht! — 
Und beißt mit Mut hinein. 


Da3 glaub’ ich wohl, das iſt geſund, 
Wenn man's jo haben fann. 
Zwei Auglein über Brot und Mund, 
Die ſchaun mich lachend an. 


Die Auglein find jo Hell und Far, 
Die Bäcklein find jo rot: 
Das fommt gewiß doch — iſt's nicht wahr? — 
Bom großen Butterbrot. 








J. Trojan. 
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: { N) D’ Buremeifchtri. 


Bon Hermine Villinger. 




















» 5 war Serbit; der neue Wein 
“und die Wahlen gärten im Volk; big 
tief in die Mondnächte hinein hörte 
’ man die Bauern einander Schimpf- 
reden nachrufen, und die Bolitif ent= 
zweite auch in dem abgelegenen 
Schwarzmwalddorfe die innigften Freun— 
> des- und Yamilienbande. 

Bejonders unangenehm hatte es 
der junge Severin, der ſeit den Wah— 
fen allabendlich wie ein Dieb Die 
Öartenmauer des Lammwirtshauſes 
erklettern mußte, um ſeinen Schatz 
zwei Augenblicke zu ſehen. Dies 
geſchah eben auch wieder; unter ihm 
ſtand die Martina, und durch die 
‚ tief herabhängenden Zweige eines 
Apfelbaumes lugte der Mond und 
beipiegelte ihr allerliebjtes ſtumpf— 
naſiges Geficht. 

„Hm“, meinte fie zu dem Bur— 


a dumm Bolitif us der Welt fchloge könnt, die wott 


RE fliege! der Vadder isch Doch funft e gute Mann 


g'ſi, aber fit de Wahle iich’S Fei Usfomme meh mit’ em. Des ifch e 
G'fluch bi uns von de Morge bis z' Obet; nient hät mer meh vom 
Lebe — a3 ei eizigs nett’3 Augeblickle — weiſch, wel's i mein’?“ 
Sie legte die Arme übereinander und jchaute mit bligenden 
Augen zu dem Burjchen empor, der plöglich aller Vorſicht vergaß 
und mit einem Sprung unten war. Nun lachten fie, jchlenderten 
Hand in Hand zwiſchen den Gemiüsbeeten auf und ab und erzählten 
einander von ihrer Liebe, die beinahe jo alt war wie fie jelber. 
„Weich no,“ meinte der Burjche, „wie de faum uf de Füßli Hefch 
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ftehe fünne, und i Ha der wolle e Schmüßli gä und uf eimol liegſch 
im Ragefaß“ — 

„Frili,“ Kicherte fie, „und di Muetter hät mi ruszoge und Dir e 
Watſche ga — ſchau und drum wolle mer nit verzieifle, denn Di 
Muetter, die macht’3 no allemol vacht, und 's Heißt nit umfunft im 
Ort: was d' Buremeifchtri will, fel will unfer Herrgott.” 

„Mer wän fehen,“ ſeufzte der Burfche, „mer könnt's jo nit us— 
halte, wenn d' Hoffnung nit wär.“ — 

Sie Ienften in den breiten mondbefchienenen Weg, und ihr 
Geflüfter und Gelächter wurde lauter und lauter. Ohne daß fie es 
bemerften, nahte fi ihnen das Geſchick in der leiſe auftretenden, 
furzbeinigen Geftalt des Lammwirts. 

„Alſo jo isch des Ding,“ ſchrie's plöglich dicht hinter ihnen, und 
als fie beide herum fuhren, ſtand dev Alte vor ihnen, mit dunkel— 
rotem Kopf, ein jpanifches Nohr in der Hand. 

„Wiffener, was euch egt g'hört,“ rief ev und ließ Das Rohr be- 
denklich durch die Lüfte ſauſen, „i will's euch geh’ zeige, was euch) 
g'hört Zeh 

„Herr Weckerle,“ unterbrach ihn der Burjche, „haue dürfener nit, 
ichimpfe jo viel Ihr wolle.“ 

„So, ſel derfi, derfi jel, unverjchante KRerli, wart!!! — 

Der Alte hob den Stod, im nächiten Augenblick jedoch befand 
fich diefer am andern Ende des Gartens. 

„Horche, Buremeifchter,“ ſagte der Burjche, „i loß mi nit emol 
don mim fünftige Schwiegervadder arühre!“ 

„Der Deufel ward di Schwiegervadder," jchrie der feine Mann, 
„init, und wenn's der Kaiſer jelber wollt —“ 

„Sich g’nitag, wann's Buremeifchtei will," erflärte das Mädchen, 
„gelt Severin?“ 

Damit nidte fie dem Burfchen flüchtig zu und verichwand wie 
der Blig im Haus. 

„Guet Nacht au, Buremeijchter,” jagte der Burſche und wandte 
fich zur Gartenthür. 

„Kumm mer numme wiedder,“ jchrie ihm Weckerle nach und 
ſuchte nach ſeinem Stöckchen. 

Inzwiſchen ſaß die Buremeiſchtri mit ihrem ruhigen klaren 
Blick und dem Strickſtrumpf hinter dem Schenktiſch und kreidete die 
Schoppen der Bauern auf einer kleinen Tafel an. Im Ort war 
kaum einer, dem die Frau nicht durch Rat oder That in dieſer oder 
jener Verlegenheit beigeſtanden hätte. Derjenige jedoch, für den ſie 
am meiſten gethan, dem ſie aus ſchweren Schuldenlaſten geholfen, 
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deffen Haus fie von Verfall bewahrt, und den fie jchließlich zum 
Bürgermeister vorgefchlagen, war niemand andres als der Wederle. 
Was fie für ihn gethan, war aus Liebe zu feiner verjtorbenen Frau 
gefchehen, die ihre liebſte Kameradin gewejen. Außerdem hatte ſie 
es bequem gefunden, den Lammwirt zum Bürgermeiſter zu machen, 
denn der Mann hatte ſich in allen Dingen von dem feſten Blick der 
Traubenwirtin leiten laſſen, da er nie Verſtand, noch eine politiſche 
Meinung beſeſſen. 

Indes, er war eine Natur, die den Sonnenſchein des Glücks 
nicht vertrug, und als nun gar ſein vor dem Ort gelegener Obſtgarten 
und die daran grenzenden Felder zu einer Fabrik angekauft worden 
waren, fühlte ſich der Lammwirt als reicher Mann, und das ſtieg 
ihm mächtig zu Kopf. Seiner Wohlthäterin gegenüber zeigte er ſich 
freilich noch immer gleich demütig, nur ließ er es ſich heimlich an— 
gelegen ſein, die Bauern für ſich zu gewinnen, indem er ihnen den 
Wein billiger ſchenkte, als die Traubenwirtin es that, und ſich gemein 
mit ihnen machte. Zur Wahlzeit trat er alsdann mit ſeinem An— 
liegen vor; er wollte zum Abgeordneten gewählt werden, die Bure⸗ 
meiſchtri ſollte ſeine Bemühungen unterſtützen. 

„Was,“ rief ſie und ſchaute ihn mit ihrem durchdringenden Blick 
an, „natürli, i ſchick geh Euch uf Karlsruh, daß ſie bigot meine, bi 
ung do hinte ſchaut's us als wie in der Terkei“ — 

Er war es gewohnt, von ihr von oben herab behandelt zu 
werden und hielt fich darüber nicht auf. 

„Hocche," meinte er, „wann Jhr mir biftehe, nimmt mi Martina 
der Severin — fertig!" 

„So ebbis laſſe mi nimme höre,“ unterbrach ihn die Buremeifchtri, 
„Familieagelegeheite hänt mit'm G'meindwohl nix z' jchaffe; i jtimm 
for der Apotheker, der ifch der Mann ung endli im Landtag "3 
Bähnle durchz’jege, von dem ſcho im lebte Johr d' Red’ war; '3 
brucht numme no ei Druderle bi dene Herre, dann hän mer's —“ 

„Des Druderle mach’ i jo guet wie der Apotheker,“ verficherte 
Weckerle, „g’rad’ jo guet —“ 


„Ihr!“ lachte ihn die Fran aus, „Eure Rede, die möcht” i höre, 


bigot! die warde je uf Karlsruh geh gli druTe lo —* 
„Buremeiſchtri,“ braufte der Lammwirt auf, „mit Euch bin i 
fertig, Ihr fin nient als e Wib, des nix verftoht, und i —“ 
„Und Ihr fin e Mann,“ fiel fie ihm lachend ins Wort, „jo jo!” 
In dem Fleinen Neft entftand alsbald ein wütender Partei- 
kampf, und es geſchah zum erjtenmal, daß die ruhige Vernunft der 
Buremeischtri nicht durch drang, fondern die harten Thaler des 
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Lammwirts fiegten. Er ließ ſich's was koſten, zeigte ſich unermüdlich 
im „Weineinschenfen“, und dem Bejten in jeinem Keller verdankte 
er denn auch einen langen Artikel im Volfsboten, der Die Berdienite 
des Lammwirts herausftrich, deſſen bedeutende Beredſamkeit und 
großer Verſtand von jeher eine Leuchte für die ganze Gegend ge— 
weſen, ſo daß Weckerle als würdigſter Vertreter für die Geſinnungen 
ſeiner Mitbürger dringend zur Wahl vorgeſchlagen wurde. 

Mit einem Gefühl großen Katzenjammers erwachten die Bauern 
eines Tages aus ihrem Wahlrauſch, denn der Erwählte ſchenkte 
keinen Tropfen Wein mehr umſonſt, ging nicht mehr ichultern- 
Hopfend unter den Zechern umher und hatte für deren Anliegen 
feine Minute Zeit mehr übrig. Da ftellten fich die abtrünnigen 
Säfte der Buremeifchtri allmählich wieder in ber Trauben ein, 
wagten freilich fürs erjte feinen Blick nach dem Schenftiich, mo Die 
Wirtin faß, zu thun, beruhigten fich aber allgemach, da fein Wort 
des Vorwurfs von dort her fam. 

„So heimelig iſch's halt doch niene a3 in der Trube,” hieß es 
im Slüfterton. „So bigot, ſel iſch g’wiß, und e ganz andre Wi juft 
mer in der Trube a3 bim Lammwirt, der hät en nit übel täuft —“ 

„Hät je no nient g'ſait?“ meinte einer nad) der Wirtin deutend. 

„Kei Wörtli.“ 

„Sel iſch e weng verdächtig — mer wän eis mit ihr rede — 
zei, fang du an, Sebajtel —* 

Der hatte den Mut nicht und brummte etwas Unverjtändliches 
in den Bart hinein. 

Die Buremeischtri aber war in diefem Augenblid ausſchließlich 
mit ſich ſelbſt beſchäftigt. 

„Do heſch di Sach',“ waren ihre Betrachtungen, „denn di Fehler 
allein iſch's g'ſi, daß der Lammwirt Buremeiſchter wore iſch; du 
heſch en g’wählt us Eigenutz, wil du denkt heſch, du heſch'en im 
Sad. Was hät fe Hundert Mol g'ſait, mi liebe Profeſſeri: Regine, 
hät je g’fait, Ihr fin e weng z' meijchter g'ſchäftig — und jel iſch 
wohr!“ 

Der Blick, den die Buremeifchtri eben ins Weite richtete, hatte 
einen Ausdruck verhaltener Zärtlichkeit, und das gejchah jedesmal, 
fo oft ihre Gedanfen jener Zeit einen Befuch abitatteten, wo jie in 
der Nefidenz, bei der Frau Profefjorin im Dienſt gejtanden. Dort 
Hatte fie nad) ihrer Meinung al’ die Klugheit her, die fie vor den 
Leuten ihres Ortes auszeichnete, und infolge diejer Behauptung war 
die Profefjorin nach gerade zur Berühmtheit in dem Heimatsdorfe 
ihrer ehemaligen Magd geworben. 
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Nachdem die Frau Wirtin fich alfo jelber ing Gebet genommen, 
ſtand fie nicht an, auch über die übrigen Sünder herzufallen: „Alſo 
der Wi iſch's,“ begann fie Hinter ihrem Schenftifch, auf den fie Die 
Ellenbogen ftüßte, „der Wi iſch's, der eure poor lichte Gedanke ver— 
dunkelt, die i euch mit Ach und Krach in Kopf brocht! Wie viel 
hundert Mol hani's denn g’fait „um Gottiswille, wähle der Apo- 
thefer, der Mann fann rede, was aber der Lammwirt mit jeim 
Schnitzbuckel und feim Unverftand uf Karlsruh usricht', des kann i 
euch etzt ſcho ſage — us unferm Bähnle ward nient! —* 

„Mir hän halt glaubt,“ meinte einer der Bauern, „wil Ihr 
ne zum Buremeifchter g’macht hänt —“ 

„Unter mine Auge fann jeder Buremeifchter fi,“ unterbrad) fie 
ihn, jet isch kei Kunfcht, was je aber im Landtag von uns denfe 
iolle, wann der Lammwirt 's Mul ufthuet, ſel iſch's, was mi kränkt 
und mim Bureftolz nahgoht; Ihr frili, was froge ihr darnoch — 
Männer, die e poor Gläsli Wi um alle Verftand bringe —“ 

An diefem Abend kamen die Bauern mit auffallend ernſten 
Mienen von der Traube heim, jo daß eines der Weiber der Nach- 
barin über die Gafje zurief: 

„Luege bigot, mer meint, fie fumme grad us der Bicht.“ — 

Am Sonntag drauf, die Traubenwirtin trat eben mit ihrem 
Sebetbuch zur Hausthür heraus, kam der neue Abgeordnete des 
Wegs daher in einer funfelnagelmenen rot leuchtenden Weite. Die 
Frau blieb auf der Treppe ftehen, die Arme in die Seite gejtemmt; 
um den Hals trug fie eine ſchwere Goldfette, und das buntjeidene 
Umfchlagetuch, die goldgeftidte Haube, jtanden prächtig zu ihrem 
regelmäßigen kraftſtrotzenden Geficht. 

„Grüeß Gott,“ begann der Bürgermeifter, fih in die Bruft 
werfend, „habe ner au der fchöni Artikel im Volksbote g’leje?" 

„Jo jo,“ nicte fie, „und i mueß es bigot zugebe, Ihr Lüchte, 
Burgemeifchter, daß es e Staat ifch, 's iſch numme d' Noje a3 Der 
Verſtand.“ — 

„Buremeiſchtri,“ keuchte der Mann, „daß Ihr's wiſſe, mi Mar— 
tina verhirot i mit' eme Stadtherr, i kann's! und nimm ſe gli mit 
in d' Reſidenz. So, und jetzt b'hüet Euch Gott, und wann's Euch) 
an's Lebe goht — i bin und blieb der würdige Vertreter der Ge— 
finnungen miner Mitbörger.* Und Hocherhobenen Hauptes jchritt 
er davon. 

Die Traubenwirtin ſah ihm eine Weile nach, plößlich ſchien 
ihr eine Idee zu kommen, denn fie lachte laut auf, nidte ein paar 
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Mal vor fih Hin und 5 Br 
begab fich alsdann mit Be 
dem Ausdrud inner- 
jter Zufriedenheit in 
den Gottesdienft. 
Nah demſelben 
ftürzte Martina mit 
großer Haft aus den 
Reihen der jungen 
Dirnen, der Bure— 
meiſchtri nad). 
„Kumme in e Side— 
Aapli,“ rief ste, „t 
mueß Euch ebbis 
ſage“ a 
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Severin fam ihnen nad; fie traten durch Die Hinterthür in 
die Traube. 

„Was giebt’3 jcho wiedder?" fragte der Burjche. 

„Abſchied mien mer nemme, jchluchzte Martina, in d' Reſidenz 
nimmt mi der Wadder mit — Gotti, Gotti, warn Ihr im Vadder 
numme au bitzeli biftimme thäte, numme jo lang“ — 

Die Frau fehüttelte den Kopf: „Nei, nei, 's thuet fei guet, 
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Kind, fi Glick uf e faule Grund 3’ baue; immer d’ Wohrheit, el 
iſch's erſcht, hät mi. Profefjeri vielmols g'ſait. Hänt Geduld, ihr 
fin no jung, und mi Sege häner, und was i funft thue kann, jel 
g'ſchicht.“ 

Martina trocknete mit einem plötzlichen Ruck ihre Thränen, ſie 
reichte Severin die Hand. 

„Sorg' di nit um mi, ſo lang mer di Muetter hän, ſo lang 
ward nit verzweifelt; b'hüet euch Gott, ihr liebe Lütt“ — 

Sie ging; Severin wollte ihr folgen, allein die Mutter hielt 
ihn zurück: 

„Du,“ ſagte fie, „i rot der's, ſi e Mann!” 

„Natürli,“ gab er zur Antwort. 

Zwei Tage, nachdem der Bürgermeiſter abgereiſt war, über— 
raſchte die Tranbenwirtin ihren Sohn mit der Nachricht, daß ſie 
auf einige Tage zur Baſ', in ein ziemlich entferntes Städtchen gehe; 
der Knecht mußte ſie an Ort und Stelle fahren. Dort nahm ſie 
ein Billet dritter Klaſſe und fuhr direkt nach Karlsruhe. Sie ſtieg 
im Gaſthof zum Geiſt ab und hielt ſich den ganzen Tag auf ihrem 
Zimmerchen auf, aus Angſt, dem Lammwirt zu begegnen. Früh 
am andern Morgen fragte ſich die ſtattliche Frau glücklich bis zum 
Ständehaus, wo ſie eine geſchlagene Stunde mutterſeelen allein auf 
der Galerie ſaß und die grünen Bänke im Saal drunten anſtarrte. 
Nach und nach füllte ſich die Galerie mit Leuten, dann erſchienen 
auch die Herren Abgeordneten, einer nach dem andern, und nahmen 
ihre Sitze ein. 

Die Buremeiſchtri ſchaute ſich rechts und links nach dem Ver— 
treter ihrer Ortſchaft um, allein es war weit und breit kein Weckerle 
zu ſehen. Die Verhandlungen nahmen ihren Anfang. Der Bürger— 
meiſter kam nicht; er kam nicht, und es war längſt die Rede von 
der Vicinalbahn, und jetzt handelte es ſich gar um eine Abſtimmung, 
denn eine zweite Vicinalbahn von gleicher Wichtigkeit ſtand auf der 
Tagesordnung. 

„Herr Jeſis, Herr Jeſis, wo bliebt der Menſch, keuchte die 
Buremeiſchtri und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirne, „was 
iſch des nit, wann mer numme e Wib iſch, und 's Mul holte mueß, 
wo mer jo gern e Wörtli ſage möcht'.“ — 

Jetzt ging die Thür auf, zwei Herren kamen herein, jeder 
von ihnen führte Weckerle am Arm; des Bürgermeiſters Naſe leuch— 
tete wie Zinober, er ſchwankte bedenklich auf ſeinen kurzen Beinen 
und ließ ſich ſchließlich ſchwerfällig auf ſeinen Sitz fallen. Als die 
Reihe des Abſtimmens an ihn kam, ſchnarchte er und mußte von 
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ee) feinen Nachbarn recht? und links 
— Anm geweckt werben. Er fuhr in 
— 135 die Höhe und brüllte ein: 48013 
—ú—— 


In demſelben Augenblick fuhr 
— auch die Traubenwirtin bon 
San. ihrem Sitze auf und machte 
als. zum Erjtaunen der ganzen Ga⸗ 
lerie eine Fauſt in den Saal 
F hinunter. 

Es war geſchehen — Weckerle 
hatte in ſeinem Rauſch für die 
verkehrte Bahn geſtimmt; ſie 
hatte eine Stimme mehr, 
und ſomit war die Sache 
abgethan. 

Der Bürgermeiſter nahm 
während der weitern Ver— 
handlungen wieder fried— 

+ Gh fein Schläfchen auf 
2 HB und ermwachte erjt beim 
Lärm des allgemeinen Auf 

' bruchs. 

Ahnungslos ſchwankte er zum Thor hinaus in 
die kleine Kirchengaſſe. Da ſtand die Buremeiſchtri 
wie aus der Erde gewachſen und ſchaute ihn an. 


—— 
1117 





h ie u 









m 
\ N 


\ 
\ 


\ 












By EN „Herr Zefis im Himmel,“ ftotterte Wederle, 
| „wo fumme Ihr her — he, des iſch eb au 
m e Überrafhüng —“ 


„Jo jo, fumme numme gli mit beim,“ unterbrach ſie ihn 
und nahm ihn beim Arm. 

„Was,“ wehrte er fih, „i bin Abgeoröneter, i geh mit dene 
Manne und frog noch feim Wibsbild nig —“ 

„Weckerle,“ ſagte fie, „Ihr fin ganz til, Ihr hänt jo fürchtig 
viel um G'wiſſe, des Ihr Euer Lebtig 's Mul nimme ufthue 
därfe —“ 

„Sel wollemer jehne, ſel wollemer ſehne,“ ereiferte fich der 
Bürgermeifter, „mit e Bröfeli Hab’ i uf'm G'wiſſe —“ 

„So,“ unterbrach ihn die Traubenwirtin, ihn immer feſter beim 
Arm haltend, „i will's Euch geh ufzähle, was for Stückle Ihr 
g'liefert hänt, Buremeiſchter: z'erſcht ſiner überhaupt nit uf Euerm 
Platz — 's mien zwo gehe Euch holle; dann kummener mit' eme 
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Rauſch, as fümener vom e Gaufefcht; fie ftimme ob, und der Wederle 
ichloft, und wie fie ne endli ufwede, ftimmt er for des Bähnli, des 
en nit's geringft agoht. Was wollener denn no mehr uf em G'wiſſe 
ha? i mein, bigot, 's ward ene g'nüag fi d’heim, wann je höre, 
wie fich ihr würdige Vertreter uf Karlsruh ufg’führt hät.“ — 

Set wurde der Bürgermeifter völlig nüchtern: „Herr Jeſis im 
Himmel,“ ftammelte ex, „Ihr wäret doch nient jage, Buremeiſchtri, 
Ihr mwäret doch bedenke, daß i mi Martina ji Vadder bin — mer 
wän’s geh gli hole, und i bin nit geger d' Hochzit, Buremeijchtri, 
mi Hand druf, 's isch mi Ernſcht — 

„Jo jo,” fagte fie, „aber’s Bähnle hän mer nit —“ 

„Wann i aber doch d ’Hochzit zu lo,“ twunderte fich der Lammwirt. 

Die Buremeifchtri blieb vor ihm ftehen und legte die Hand 
auf feine Schulter. 

„Mir Leiht ’3 Gemeindwohl am Herze jo guet as mi Kind, und 
's hät fich eb zeigt, Buremeifchter, daß Ihr nit der Mann fin, den 


mer uf der Landtag ſchickt — drum fummener mit heim und (ojje 
Euch uf Karlsruh nimme blide —“ 
„Nei, nei,“ ſchrie er, „jo dürfe Ihr mir nit fumme — jel 


gichicht nit" — 

Sie jah ihn mit großer Ruhe an: 

„Ihr Hänt Halt eb d' Wahl, Buremeifchter — oder i verzähl 
Eure Stücle, oder Ihr fumme mit —" 

Da ließ er den Kopf finfen: 

„So, was will i mahe — i denk' wohl, 's G'ſcheitſt' giebt 
nad." —- 
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Ertappt. 
unge Fran: „Womit haft du denn den Hafen geſchoſſen?“ Dann: 
„Na, mit der Flinte!” Junge Frau: „Aber hier jteckt ja noch der Lappen 
im Lauf, den ich heute Morgen hinein geftopft Habe!“ 





Im naturwiſſenſchaftlichen Examen. 
Profeſſor: „Wir ſind jetzt zu den Würmern gekommen. Herr Kan— 
didat, können Sie mir ſagen, wohin der Regenwurm gehört?“ 
Kandidat: „In die Erde.” 





Er Hat red. 
Frau: „Um Gotte3- 
willen, Mann, die Banf 
it ja frisch gejtrichen — 
ſteh' doch fchnell auf!” — 
Mann: „Wozu?  Sebt 
iſt's ja doch zu jpät.“ 











Pfiffig erdacht. 

Ein Bauer kommt mit 
ſeiner Tochter zum Stan— 
desbeamten. — Bauer: 
„sch möchte hier manbeim 
Herrn Beamten das Auf- 
gebot für meine Tochter 
Margaret mit den Michel 
Obernik beſtellen.“ — 
Standesbeamter: „Schön. 
Wo bleibt denn aber der 
Bräutgam?“ — Bauer: 
„Sa, dehn Sie, Merr 
Beamter, da3 iſt jo 'ne 
Geſchichte. Der Michel 
will fie eben nicht, und dacht’ ich mir denn, wenn ich man den Herrn 
Beamten hier bitte, daß er den Michel mit der Margaret hier drei Wochen 
im Kaften hängen läßt — na — daß er fie denn doch Heiraten muß.” — 
Standesbeamter (wehmütig): „Mein Lieber, wenn das jo ginge, glauben Gie, 
daß ich da noch fünf heiratsfähige Töchter hätte?“ 


Nur die Sprade verloren. 
Der Profejfor U. fommt von einem Diner in etwas gehobener Stimmung. 
Auf der Straße ftolpert er und fällt. Ein Bekannter eilt ihm zu Hilfe und 
ruft: „Herr Profefjor, Sie find doc nicht tot?" — „Nein,“ antivortet er, 
„tot bin ich nicht, ich Habe nur momentan die Sprache verloren.“ 








Sie hat fein Glück. 


Hans: „Du, Frida, al3 ich heute aus der Schule fam, lag auf der 
Georgenftraße ein altes Drojchkenpferd verendet.“ 

Frida (weinerlich): „Sieh, immer wenn es etwas Schönes zu jehen 
gibt, bin ich nicht dabei.“ 

Biel verlangt. 

„Wie unjre Schulfinder mit Arbeiten überbürdet werden, das läßt fich 
gar nicht jagen. Das Schlimmite find die Strafarbeiten. Da hat neulid) 
das arme Lenchen von ihrer Lehrerin aufbefommen, ein Gedicht, das fie 
nicht gekonnt hat, zwanzigmal hinter einander auswendig zu lernen Den 
ganzen Abend hat das arme Wurm fich damit abqnälen müſſen.“ 































































































































































































































































































| 


| 












































































































































\ \ ON 
Ulm 


Küchenfee. Don Hans Pöd. 





205 


Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Füllrätiel. 


Die mit einem Punkt oder mit einem Sternchen 
bezeichneten Felder de3 Quadrats find mit je einem 
Buchſtaben jo auszufüllen, daß Die ſechs wage— 
rechten Reihen bezeichnen: 

Einen berühmten niederländiſchen Maler. 
Einen namhaften amerikaniſchen Staatsmann 
unſrer Zeit. 
Einen Staat der nordamerikaniſchen Union. 
Eine Königin des Altertums. 
Eine Stadt in Böhmen. 
. Ein Metall. 
Sind die richtigen Wörter gefunden, jo ergibt die dritte jenfrechte Reihe 

eine Hauptrolle in einem Drama von Schiller und die vierte jenfrechte Reihe 
den Namen mehrerer deutſcher Fürſten des XVII und XVIII. Sahrhunderts. 


SSR m 





Heu 


2. Zweiſilbige Scharade. 


Viele find bedacht im Leben, Täglich geht von Hand zu Hand. 
Immer nur nach Eins zu jtreben. Eins und Zwei verfünden euc) 
Zwei im deutjchen Vaterland Einen Meiiter in der Töne Neid). 


3. Afrojtichon. 


Elba Kern Necho Toga Idar Gier Raum Bauer. 
Seni Liane Drei Amjel Neid Genie Bau 
Elja Aſil Liebe Gran Laſt Range Ebro 


Jedes der obigen 22 Wörter iſt durch Umſtellung der Buchſtaben und 
durch Vorſetzen eines neuen Buchſtaben in ein andres Wort zu verwandeln. 
Die zu ſuchenden 22 Wörter bezeichnen: 

1. Eine Leitung, 2. einen Propheten, 3, einen altteftamentlichen männ— 
lichen Namen, 4. einen großen Strom,, 5. ein Metall, 6. einen Fiſch, 
7. einen IUnterthan - des Kaiſers von Dfterreich, 8. ein Ddeutjches Land. 
9. eine Stadt in der Schweiz, 10. einen Fluß in Norddeutjchland, 11. eine 
Stadt in Ofterreich-Ungarn, 12. eine Stadt in Nordafrika, 13. ein Schiffs— 
gerät, 14. einen deutjchen Dichter, 15. eine Stadt in Italien, 16. eine 
Stadt in Belgien, 17. einen Propheten, 18. einen Fluß in Norddeutjch- 
fand, 19. ein Gebirge in Afrika, 20, eine Stadt im Negierungsbezirt 
Wiesbaden, 21. einen Berg im Sinai, 22. einen Fluß in Deutichland. 

Sind die richtigen 22 Wörter gefunden, io ergeben ihre Anfangsbuch— 
itaben den Anfang einer befannten Dpernarie. 


4. Dreifilbige Scharade. 


Das Ganze bift du, ſüßes Kind! Mit deinem Blick erquickſt dur mich 
Wenn dich mein Auge ſieht, Wie Sonnenjchein im Meat. 

Sp weht mich's an wie Frühlingswind, D, jei mir Eins! ich bitte dich. 
Bor dem der Winter flieht. Dann bin ih Zwei und Drei. 





Ein Tag in Berlin. 
Neue Skizzen aus dem Amtsleben. Bon Emil Frommel. 
Mehr als das wollen die nachfolgenden Blätter nicht jein. Sit 
unfereing doch wie ein Maler, der es dot lauter Skizzen zu feinem 


Bilde mehr bringt, wenn er nicht Die „nachtichlafende Zeit“, in welcher 
Mufizieren verboten ift und Arbeiten verboten fein ſollte, dazu ſtehlen 


will. Da aber ein Kalender ein bunter Schmetterling it, der nur. 


für den Tag oder für das Jahr lebt und dann davon flattert und ohnehin 
für „eine Mark fünfzig“ das Menu nicht allzu volljaftig zu jein 
pflegt, fo mag der geneigte Lejer vorlieb nehmen. | 

„Wann geht Ihr Tag an?“ jo frage ich oft die Leute, denn 
daraus kann man ſchon merken, was fir Menjchen fie find; ob's 
Menfchen des Morgens, oder Menfchen der Nacht find. Die Menjchen 
der Nacht find amüjanter als Die des Morgens, aber .od fie viel 
fertig bringen, wer möcht! e3 entjcheiden ? Sie find wie eine Loko— 
motive, die fich des Morgens ehr langjam in Bewegung jeßt und 
erſt am Abend und in der Nacht in richtige Kurierzugſchnellig— 
keit kommt. Etwas Caſſius- und Catilinaartiges haben ſie an ſich 
und ſind immerhin mit Vorſicht zu gebrauchen. Der „Morgenmenſch“ 
iſt entſchloſſener, thatenfroher und ſelbſtbewußter. „Rede nie mit einem 
Menſchen, der nicht ausgeſchlafen und der nicht ordentlich zu Mittag 
gegeſſen,“ ſagte mir einmal ein geriebener Menſchenkenner, „wenn du 
etwas von ihm haben willſt.“ Das hat ſeine Wahrheit. Schließlich 
iſt es die bittere Not geweſen, die mich zu einem Morgenmenjchen machte, 
wenngleich mir jedesmal bei dem Citat „ Morgenstund’ hat Gold im Mund“ 
unfere alte Köchin einfällt, die nie verjäumte als „Nachtrag“ hinzu— 
zuſetzen: „aber Blei im Buckel“. — Der ganze Tag holt die ver— 
Säumte Morgenſtunde nicht mehr ein und was läßt fich in der Morgen— 
ſtille nicht alles denken und thun! Sie bleibt doch die Zeit der 
Gürtung für den ganzen Tag, der Waffenprobe, ob alles feſt ſitzt und 
hieb- und ſchußfeſt ift. Denn jeder Tag führt mehr oder minder 
auf ein Schlachtfeld, vorab in Berlin — was wird er bringen, 
was wird er nehmen, und welche Wunden Dir ichlagen? Da iſt's denn 
gut, Luft einzuatmen aus der oberen Zuftichicht, in die Daniel in 
Babylon ſich tauchte, „wenn er auf den Söller ftieg und fein Antlitz 
gen Serufalem wandte.“ 

Zuerſt erjcheint denn die „niedere Geiſtlichkeit“ nach dieſer jtillen 
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Stunde zur Meldung. Das jaugt denn jchon einen Teil „Morgenluft“ 
weg. Die epifche Breite it unjerm Volke eigen, und wer es nicht aus: 
reden läßt, erfährt wenig. Denn das „Eigentliche” fommt exit zulebt. 
Da der Inhalt zumeist dürftig, hat man Zeit, die Form zu ftudieren, 
in welcher ſie den Gedanfenfond faſſen. ES it immerhin „Volk“, 
das man jtudiert entweder in jeinem natürlichen Mutterwitz, oder 
in jener Bildung, die das fehlende Unterfutter unter dem eleganten 
Rock jofort wittern läßt. Sch hatte einft ein altes Berliner Original, das 
die Menjchen in „Subjefte“ und „Objekte“ teilte, da wußte man 
ihon gleich den Nangunterfchied. Da er jelbit in etwas in einem 
gewiſſen Spitale lag, jo roch er aus der Ferne gleich den Leuten — den 
„Objekten“ den Brantwein an, und fonnte auch ſofort Sorte und Preis 
beftimmen. „Er riecht man nach Anifette for zwee Jute“ — „jeben 
Se man nichts,“ wer kann ſich da das Lachen verbeißen? — Der 
Umgang mit dem „Heiligen“ macht nicht immer jelbjt heilig und man 
hat alle Not, immer wieder dieſen Leuten „theologiiches Bewußtſein“ 
einzuflößen. Nicht alle Küfter haben den feinen Standpunkt, den 
jener Küſter inne hatte, von dem mein jeliger Bruder oft erzählte. 
Der ſtand an einer Kirche, in welcher die Kandidaten ihre Probe— 
predigten zu halten hatten... Da war, wenn die Predigt nicht ge- 
raten, das Küfterurteil: „Es war ein jchwerer Text” ; war der Bredifant 
ängftlih und ſchwach, dann lautete es: „Der Herr hat geholfen,“ war 
die Predigt aber gut, dann jprad er: „Sch habe mich erbaut.“ 
Gewiß eine Zenfur, die einen Konſiſtorialrat Ehre machte. 

Nun die Sprechſtunde? Manchmal könnte man jagen, ſie heißt 
deöiwegen jo, weil der geiftliche Herr da nicht zu Sprechen iſt, d.h. 
weil jo viele Leute da find und man den Eindrud hat: bis die alle 
dran gemwejen, bijt entweder du „alle“, oder der gute Mann iſt's, mit 





dem dur ſprechen willſt. Aber ſie joll doch eigentlich nur dazu da jein, 





daß man eine bejtimmte Zeit weiß, in welcher man einen Herrn trifft. 
Zu ſprechen muß ein Geiftlicher doch immer fein, wie ein Arzt. Wer 
weiß, wer zum lettenmale fommt und was gerade manchen auf 
der Seele brennt? Hätte unjer Herr und Meifter nur am Tage 
Sprechſtunde gehabt und nicht auch bei Nacht — wir hätten das 
herrliche Nachtgeipräch mit Nifodemus nicht! Nichts it ſchlimmer 
als den Leuten den Eindrud zu geben, man habe feine Zeit. Das 
bringt Einen in Unruhe, Hält auch vielleicht manchen ab, der's recht 
nötig hätte, daß man ihm das Bündel abnähme. Sch habe immer 
gefunden — Menjchen, die viel Zeit haben, haben nie Zeit; und 
die, die „nie“ Zeit‘ haben, haben immer Zeit, weil jte eben ihre Zeit 
zu nüßen wifjen und jo vorfichtig damit umgehen, wie mit einem 
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anvertrauten Kapital. Der tieffte Grund vom „Nichtzeithaben“ Liegt 
freilich tiefer. Er liegt darin, daß die Leute etwas anderes nicht haben. 
Das hat mal der geiftvolle Wilhelm Hoffmann einem Herrn auf den 
Kopf gejagt, der auch behauptete Feine Zeit zu haben. „Sagen Sie 
nicht, ich habe feine Zeit, fagen Sie: ‚ic, habe feine Ewigkeit,“ darum 
haben Sie feine Zeit.“ Auf diefer Wage gewogen, hat Die Zeit 
erit den wahren Wert. — Nun freilich, mit was allem Tommen 
die Leute! Zumeiſt find es gejtrandete Schiffe, die anlanden, denen 
man helfen fol flott zu werden. Alles drängt in Die Städte und 
namentlich nach einer Stadt wie Berlin. Da wollen fie „Hinmachen“. 
Kaum der zehnte Teil jucht ernitlich den Erwerb, die andern alle 
Freiheit und Vergnügen. Ich wollte das einmal einem Menjchen 
klar machen und fagte ihm:, Sie fommen nach Berlin; wiſſen Sie, 
was das heikt? Sie kommen in ein großes Wafjer, da ijt Öelegen- 
heit zum Schwimmen aber auch zum — Berjaufen.” Da gab er 
mir die Haffiiche Antwort: „Nein, Hochwürden, jaufen thu ich nicht.“ 
Sp war denn mein Pfeil richtig abgeprallt. Die Bettelbriefe werden 
zuerft erledigt. Sie unterjcheiden ſich in „Fabrikarbeit“ und „eigne“ 
Leiſtung. Die erſten ftammen aus der Bettlerbörje, die daS Ver— 
zeichnig der Namen hat von Leuten, bei denen etwas zu „machen“ 
it. Dieſe Adreffen werden je nach Wert bezahlt. Machte doc) 
einmal ein junger Mann aus guter Familie die Wette, er wolle fich 
an einem Tage mindefteng zwanzig Marf erbetteln, alles mit Adrefjen 
und geliehenen Papieren. Er bradte am Abend noch ſechs Mark 
mehr — natürlich um fofort die Gaben den Gebern mit einer wohlge- 
meinten Warnung zurückzuerſtatten. Dort werden die Bettelbriefe 
abgefaßt. Sie beginnen mit einem Lobe der „allgemein' be— 
fannten Wohlthätigfeit, des Hoch- und Edelſinns des betreffenden 
Opfers. Nach diefer wohlangebrachten parfümierten Raſierſeife blickt 
dann das Scharfgeichliffene Raſiermeſſer. Zuletzt erscheint im Hinter- 
grunde — der Selbftmord, der wie der Samiel im Freiſchütz mit volliter 
Länge itber die Bühne schreitet, und zu allerleßt dann der „liebe 
Gott im Himmel“, auf den man fo feit baue, al3 auf den Einfturz 
de3 Chimborafjo und anderer umliegender Berge. Dann kommt der 
große Devotionsſtrich, Funftgerecht gemalt und irgend ein Name, 
dem man's anmerft, daß er im Schreibunterriht fi fern vom 
Katheder gehalten hat. Das alles wandert zumeiſt in den Papier- 
forb zu den andern „Brüdern“. Wenn aber dann jo ein Driginal- 
ifriptum erjcheint, ift man un jo angenehner überrajcht. Wenn 5. B. 


Einer feinen Brief anfängt: „Nathan, Nathan! Bei Gott Ihr feid 
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ein Chriſt“ — dieſes Wort des großen Leſſing paßt janz uf Ihnen, 
Herr Hofprediger“, ſo läßt das wenigſtens klaſſiſche Bildung ahnen. 
Ein anderer beginnt: 
„Ich ſag's, gebückt auf allen Vieren(!) 
Der Hauswirt will mich exmittieren — 
Würden Sie nicht vor mich laſſen — 
Ich müßte wirklich heut' erblaſſen“ — 
Ihr ſehr ergebenſter 
Welch vielſagende Situation! Nicht minder zum Staunen iſt's, 
wenn einer „am liebſten ſein krankes Bein mündlich“ zeigen will. 
Dem anderen Manne war's gewiß zu glauben, wenn er ſchreibt: 
„Wir ſind wirklich in großer Not. Selbſt meine Frau hat vor 
acht Tagen ein Kind geboren!“ oder wieder einer: „Sie werden 
mir gütigſt erlauben, daß wir uns in großer Not befinden.“ Ich 
könnte dieſe Blumenleſe fortſetzen, wenn nicht ſchließlich der Verleger 
Einſpruch thäte. Aber immerhin liefern ſolche Briefe ein Stück 
unfreiwilligen Humors, an welchem unſer Volk ſo reich iſt. Freilich, 
einmal ſtürzte ich doch zum Zimmer hinaus, als eine biedere Frau, 
deren Kind ich untergebracht, mir folgende Dankes- und Ehrenerflärung 
gab: „Ja, jehen Sie, ich Habe immer zu ‚Vatern‘ wieder gejagt: ‚Siehft 
du, unſer guter Herr Hofprediger bleibt doch immer unfre beite — 
Netirade!‘" Kann man Einen beffer bezeichnen? Sch mußte mich 
aber doch eine Weile von diefem freudigen Schreck erholen. Kurz, 
das alles iſt ein Stück Volksleben und man fieht den Leuten wie 
duch ein Schiebfenfter ins Herz. Unfer Volk ift ein Maler, der 
mit der Spachtel jtatt mit dem Pinſel malt und Licht und Schatten 
trefflich aufjeßt. — Es gehört Liebe dazu, ein gutes Wort: zu jagen, 
aber oft noch mehr Liebe, einmal zu jchweigen und einen Strom der 
Klagen ftill über fich ergehen zu laſſen. Oft ift einem Menjchen 
durch bloßes Anhören feiner Not ſchon geholfen; ein Schriftiteller 
ſchreibt fi) jo ’was vom Herzen weg, wie ein Goethe feinen Werther; 
und ein anderer, der nicht gerade Goethe und aus Frankfurt a. M. 
it — redet ſich's weg. Aber fich ſelbſt objektiviert zu haben, hat 
immer etwas Befreiendes in fi. — Nun Fommt die Stunde deg 
Unterricht. Welch bunte Menge, diefe Berliner Rinder! Es wird 
manchem Lehrer und Geiftlichen blutjauer, da hinein zu gehen, weil 
die Haut vielen Jungen zu kurz ift und irgendwo plabt. Sch habe 
aber nie zur ‚ultima ratio‘ — zum Stock greifen müſſen, und nie 
etwas Schlimmes bei den Jungen erlebt. Wielleicht Hat meine An- 
trittSrede einigen Eindruck gemacht, in welcher ich meinen verehrten 
Buhörern auseinander jehte, „daß ich ein Schafhirt und Fein 
Daheim-Kal. 1893. 14 
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Schweinhirt ſei. Der Schafhirt gehe voraus, und die Schafe 
folgen, er ziehe fein Schäflein am Strid, noch ſchlage er ſie: Der 
andere Hirt ginge aber hinterdrein mit der Peitſche. Sie Fünnten 
fich alfo felbft den Vers machen, wohin ſie gehören wollten, und Die 
Wahl ftünde ihnen frei." Das nahmen fie denn auf Die Ehre, und 
ich habe nie Not, etwas zu jagen. Ach, wer fi) nur immer in ein 
ſolches Rind hinein denfen könnte und in feinen Gefichtöfreis! Wie 
fo manches Kind hat kaum einen richtigen Sonnenſtrahl — Hof 
fünf Treppen links — weder vom Himmel oben, noch von den Eltern 
und einem Menjchen auf Erden empfangen! Mehr als alles Ein- 
fernen und Ausfragen, heißt es doch die Kinder in Diejer Stunde in 
eine reine, heilige Atmofphäre zu heben, in der das junge Herz 
ahnungsvoll etwas einatmet, wovon es in jpäterer Zeit lebt. Die 
fiebiten Stunden find mir oft die geivejen, wenn im Juli der „Reſt“ 
zurückblieb, dem es nicht vergönnt war auf Sommerfriſche zu gehen 
und der in der heißen Julizeit ſeine Sommerfriſche auf jeine Art 
fucht. Das waren oft die originelliten Kinder, nicht von des Ge— 
dankens Bläffe angefränfelt, die fein Sool- noch Seebad brauchten. 
Freilich werde id) immer noch an jemen ungen denfen, der mir 
unter einem großen Nußbaum, unter welchem ich bie Kinder ver- 
ſammelt hatte, in aller Morgenfrühe zur Antwort gab, als ich ihm 
den Nuben des Schweigens klar machen wollte und jagte: „Gott habe 
dem Menjchen zwei Ohren und nur einen Mund gegeben, das 
deute aljo wohl darauf hin, daß der Menſch zweimal jo viel Hören 
als" — und da fiel der tieffinnige Mann mir in bie Nede — 
„al eſſen ſolle.“ Der Junge hatte aber auch unglücklicherweiſe 
einen Mund wie ein Stephanjcher Brieffaften, jo daß alle Kinder 
ihn anjchauend in ein wahrhaft homeriſches Gelächter ausbrachen. 
Kurz, auch da ein Stück Volk unter Knaben und Mägdlein; jo viel‘ 
Blüten — wird fie der Neif der Großſtadt nicht treffen? 

Des Nachmittags wollen die Leute meilt heiraten und auch da 
läßt ſich die „Volksſeele“ ftudieren, von der die jungen Theologen 
heutzutage mit bejonderer Vorliebe predigen, zumeist ohne jie in 
ihren Tiefen zu fennen. Wie redet ſchon der ganze Brautzug, 
die Unterhaltung der Gäfte in der Safrijtei von dem spiritus fami- 
liaris, der in den Herzen weht. Zumeiſt ift e3 ja völlig unbefanntes 
Volk, deifen Vorgefchichte man nicht fennt, höchſtens wenn die Leute 
nad ihren Eltern gefragt werden. Freilich iſt's manchmal verwun— 
derlich, was alles die Leute zur Hochzeit mitjchleppen oder auch ſich 
vorſingen laſſen. Der eine wählte als Hoczeitslied das Lied „Aus 
tiefer Not Schrei ich zur dir“. Als ihm bedeutet wurde vom „Herrn 
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Küfter”, „das jet Doch jo eigentlich weniger ein Hochzeitslied" — 
meinte der Bräutigam, „das Lied jei beim Begräbnifje feines feligen 
Vaters gejungen worden und habe ihm jo gut gefallen, da habe 
er es auch zum Hochzeitälied jich ausgejucht." Nun nicht fo ganz 
weit ab von ihm hielt jener andere biedere Bräutigam, der mir nad) 
meiner Hochzeitärede unter warmem Händedrud jagte: Herr Prediger, 
ic) danke Ihnen jehr für ihre troftreichen Worte! Wer weiß ob 
er nicht ahnungsvoll geredet! 

Nach der Hochzeitsfeier in der Kirche fommt die im Haufe, oder 
zumeift in irgend einem „Lokal“. Da muß denn der Toaft gehalten 
oder — gehört werden. Manchmal weiß man nicht, was von den 
beiden das Angenehmite it. CS gibt Toafte, bei deren Anhören 
einem der Angſtſchweiß ausbricht. Er geht als ein „freier Sohn 
der Natur” an gefährlichen Abgründen vorbei und ftreift Gebiete, 
deren Betreten jtreng unterjagt iſt. Aber wenn da einer jo friſch ing 
volle Menjchenleben hineingreift, ahnungslos, daß er auf einem Prater 
wandelt, der jofort nach feinem Hoch zu jpeien beginnt; wenn Leute 
ih jtil an einen Toaftredner heran machen und ihn an feinem „ertra 
mitgebrachten“ maienfrischen Srad zum Aufhören und Niederfiben zwingen 
wollen, er jich aber vielleicht gar noch umfehrt und jagt: „Was zupfen 
Sie mich denn,“ und nun unaufhaltiam das Unglüc fich weiter wälzt 


— das alles muß man mit erlebt haben, um einen Begriff zu be- 


fommen von dem, was man bisweilen beim Anhören zu dulden hat. 
— Schwer ift es auch oft bei wildfremden Menjchen den Anknüpfungs— 
punkt zu finden, will man nicht etiwa den „Eleinen Toaftredner“ citieren, 
Seite vierzig — und gewärtig jein, daß der folgende Redner mit 
Seite achtundbierzig fortfährt. Manchmal getröfte ich mid) des 
Wortes Rudolf Kögels: 

Es iſt ein Gele beim Spinnen von Gedankenfäden: 

„Man muß drauf lo3 reden.“ 

Etwas hat man doch immer auf Lager, wie eine gute Hausfrau 
allezeit etiwad im Rauch, oder im Salz, oder Eſſig liegen hat, 
womit jie einen unerwarteten Gaſt traftiert. Ein bischen Salz der 
Lebenserfahrung und der daraus dejtillierten Lebensweisheit gehört 
freilich dazu, ſoll's fein Nedebandiwurm werden. Aber ich ftudiere 
dabei die Menjchen und fchaue zu, wie viel Gemüt noch in unjerm 


Volke in der Tiefe blibt; oftmals unter recht viel Katzengold doch 


eine echte Erzſtufe. Der Mangel freilih — nicht an Wit, wohl 

aber an wahrem Humor muß jedem auffallen. Unjere Zeit ift eben 

pejlimiftiich angehaucht; und Peſſimiſten find allemal feine Humoriften. 

Zwei — Dreimal oft am Nachmittag wechjelt die Hochzeitäfcene 
14* 
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und das Menu, das vieljagender iſt als mander denkt. Auch das 
mufifalifche Menu ift oft ebenjo bedeutſam als — finnlos. Man fühlt 
den Pulsſchlag der Zeit auch darin, welches die Lieblingsitüce- und Melo— 
dien der Leute find. Kurz, es fünnte ein einziger Tag oft Stoff zu mehr 
denn einer fulturhiftorischen Novelle geben, hätte man immer Auge 
und Ohr offen, noch mehr aber ein bißchen mehr Liebe, die allerwegen 
der Ehlüfjel zum Berjtändnis unjerd Volkes bleibt. — Es fommt 
der Abend und mit ihm entweder jene berühmten „Theeabende“ Die 
ein Bazar in „Grün“ find, allwo man fi) zum Beſten irgend einer 
„Wohlthätigkeit” um die Nachtruhe bringt; oder die Gejellichaften, 
die leider oft mehr einem Menjchen-Mixpidles als einer Gejell- 
ſchaft gleichen, und mehr Arbeit al3 Erholung find. Am Strome ftehen 
und jinnend hHineinjchauen, was alle in ihm vorüber treibt, ift inter- 
eſſant — aber jeliger iſt's aus diefem Strome Einen retten zu 
dürfen. Dann war auc) jolc ein „Tag in Berlin“ nicht verloren. — 


Mal TEE el Fi 


Anekdoten. 


Borbereitete Strafe. 


Mann (am Weihnadht3- 
abend, ein Paket im Arm): 
„Liebe Frau, du wünjchteft 
dir einen Mantel.” Frau: 
„Du verſprachſt mir einen 
Pelz!" — Mann: „Das 
dachte ich mir gleich, daß 
du jo anſpruchsvoll jein 
würdeſt, deshalb Habe ich dir 
zur Strafe auch nur einen 
Morgenrod gekauft.“ 





Wenn. 


Milchfrau (zum Jungen 
mit dem Milchtopf): „Nun, 
mein unge, was willſt du 
denn?” — unge: „a, 
wenn meine Mutter ihre 
Kate eine Kuh wäre, dann 
ſtände ich Hier nicht mit 
dem Milchtopf.“ 
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Ein ſchwaches Geſchöpf. 


Präſident: „Schämen Sie ſich 
nicht, Angeklagter, ein ſchwaches 
Geſchöpf wie Ihre Frau mit Schlä- 
gen zu mißhandeln?“ — Ange— | 
Hagter (lächelnd): „Schwaches Se- | 
ſchöpf? Haben Sie det ſchwache I 
Jeſchöpf ſchon mal gefeh'n, Herr nei 

Präſident?“ — Bräfident: „Nein!“ 
— Angeflagter: „Na, dann erloben 
Se mir bloß eene janz furze Mit- | 
teilung. Bor drei Wochen habe id 
ihr wiegen Yafjen uf de Automaten- 
wage. Da wog det ſchwache Jeſchöpf mit de Kleeder 187 Pfund.“ 







































































Rittergut auf Helgoland. 


Re: Anders al3 in andern Menfchenföpfen malt fich die Welt in dem Kopfe 

eines märkiſchen „Rittergutsbefigers”, der in der 6. Beilage der „Voſſiſchen 
Zeitung” Nr. 597 anfündigt, daß er fein 1500 Morgen großes Nittergut 
in der Mark verkauft Habe und ein gleich großes Gut mit „Rot- und Schwarz- 
mwildftand“ auf — Helgoland zu kaufen juche. 





Eine neue Profeſſion. 


k i Dei den Bollrevifionen an der Grenze pflegt der Brauch eingeführt zu 
- fein, Gegenſtände die für den Beruf eines Neifenden notwendig find, bei 
einem Mufifer z. B. Muſikinſtrumente, unverzollt zu laſſen. Eine durftige 
Seele hatte fich diefen Umftand zu Nutze gemacht, und als bei der Revifion 
des Gepäds verjchiedene Flaſchen geiftigen Inhalts vorgefunden wurden, 
bezeichnete ſie fich al „Trinker von Brofeffion“. 
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- Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


R Bilderrätiel. 

















Wagram 
Schleswig 


I, Vierſilbige Scharade. 


Verſäume mit der Erften nie beim Spreden 

Kühl überlegend, vorfichtig zu fein, 

Denn Unbedachtiamfeit kann ſchwer fich rächen e 
Und was ift bittrer als der Reue Pein! 


Der andern Drei find fähig gleich den Tönen, 
Auch die Gefühle, Freude, Glück und Schmerz; 
Soll milde Ruh’ das Leben dir verjchönen, 
Bewahre vor dem Übermaß dein Herz. 

Nur ein Geichäft, projaiich, it das Ganze, 
Dem aber häufig Wehmut fich gejellt: 

Es Spricht zumeilen von erloſchnem Slanze, 
Zeigt, wie vergänglich Güter dieſer Welt. 

Oft geht jogar der Tod, der alles heiligt, 
Voraͤus mit feinem herben Trennungsleid; 
Doch wer beim Ganzen lebhaft ſich beteiligt, 
Sich nicht Gedanken der Erinn’rung weiht. 


3. Scieberätiel. 


Mozart Nehemia Eleaſar Hennegau Alabaſter. 
Reichenau Staßfurt Salmanaſſar Allvater 


Die obigen elf Wörter ſind Buchſtabe unter Buchſtabe genau unter— 
einander zu ſchreiben, und dann ſo lange nach der Seite hin zu verſchieben, 
bis eine ſenkrechte Reihe den Titel eines klaſſiſchen Dramas nennt. Iſt dies 
der Fall, jo ergibt eine andre ſenkrechte Reihe ebenfall3 den Titel eines 
Flafjiichen Dramas. 


4. Dechiffrieraufgabe. 


c23n tdk6qgqdk2p —= m22s2p 

52c2s 1pfs2 w32m p252t k6s2p 

w32m w4p ipf2sp b5 1pf2sp tih2p 
nidkv s4dl Apf 2ks2 m23dkv Ich2vsih2p. 

































































Zöllner und Sünder. 


Bon Jaſſy Torrund. 

„Ganz merkwürdig iſt's!“ 

Großmütterchen läßt ihre Arbeit in den Schoß ſinken, ſchüttelt 
den Kopf und blickt gedankenverloren auf das blonde Köpfchen und 
das blaue Kleid ihr gegenüber. 

Ja, was iſt denn ſo merkwürdig? und weshalb, in aller Welt 
ſtricken Großchens fleißige Hände nicht ruhig weiter an dem kleinen 
roten Rock, der doch noch zu Weihnachten fertig werden ſoll? 

Ja, wer das wüßte! 

Drei Wochen vor Weihnachten iſt's. 

Die frühe Dämmerung des grauen Dezembertages bricht herein. 


Draußen führen ſtäubende Schneeflocken einen tollen luſtigen Wirbel— 


tanz auf, aber drinnen, in Großchens mollig durchwärmter Wohn— 
ſtube, ſpürt man nichts von Nacht und Kälte. Nur wenn der eiſige 
Nordoſtſturm gar zu heftig an den Fenſtern rüttelt, dann klirren die 
Scheiben, und die weißen Vorhänge wehen leiſe hin und her. 

Aber niemand achtet darauf. 

Es iſt die Zeit der Weihnachtsarbeiten, die Zeit der — 
der Überraſchungen, die Zeit, wo die Liebe in den Menſchenherzen 
regiert und ihr gewaltiges, wunderthätiges Zepter ſchwingt. 

Das iſt die wonnigſte, herrlichſte, die ahnungsreichſte Zeit des 
ganzen Jahres, — jene Zeit, die junge Herzen glücklich und alte 


wieder jung macht. 


Laß den Sturmwind draußen toben, und die weißen Flocken 
umherwirbeln, — was ſchadet's denn? Hier bei der Großmama 
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leuchtet die Hängelampe über dem alten Eßtiſch, der in jeinem langen 
Leben ſchon fo viel Luſtiges und Trauriges erfahren hat, daß er ein 
ganzed Bud) davon schreiben könnte, wenn man ihm nur Tinte umd 
Bapier geben wollte. Im Ofen fniftert ein helles luſtiges Zeuer, 
ein wirkliches Holzfeuer, — denn Großchen jtanımt noch aus der 
guten alten Zeit, wo die Leute fo verſchwenderiſch waren, mit Buchen- 
holz zu Heizen, — und diefem Brauch it fie treu geblieben zum 
Entzücen ihrer Enfelfinder und aller, die die alte Frau zu bejuchen 
pflegen. Und — last not least — in der Röhre plaßen Die Brat- 
äpfel; hat wohl irgend jemand auf der Welt jolche große, jo herrlich 
duftende Bratäpfel aufzumeifen, wie die Großmama? 

Alles in allem: wer fennt nicht den unvergeßlichen Zauber jolcher 
Winterabende? Und wer, dem einft in Sindertagen die milde herbit- 
liche Sonne aus Großmütterchend guten Augen geleuchtet hat, denkt 
nicht mit wehmütiger Sehnfucht an jene glücliche Zeit zurüd? 

Großchen lehnt in ihrer Sofaede; um den großen Tiſch reihen 
fi fieben blonde und braune Mädchenköpfe und find jo tief über 
ihre Arbeit gebeugt, jo emſig, daß beinahe gar feine Heit zum 
Plaudern bleibt. ; 

Die alte Dame hat ihre fleißige junge Schar ſchon lange heim- 
{ich beobachtet; aber immer wieder fehrt ihr finnender Blid zu jenem 
blondhanrigen Mädchen im blauen leide zurüd, das ihr gegenüber 
fit. Das milde Lampenlicht verleiht dem blonden Haar einen hellen 
metalliihen Schein, daß es jeltiam mit den dunklen Augen und 
Wimpern fontraftiert; aber das auffallendite an dieſem Mädchenfopf 
find doch ‚die feingezeichneten dunklen Brauen, die über der ſchmalen 
Naſe zufammen gewachjen find, und dem ganzen jungen Antliß einen 
Zug tiefer finnender Melancholie geben. 

Und da iſt's, wo Großmama den Kopf jehüttelt und leije, wie 
zu ſich jelber ſpricht: 

„Ganz merkwürdig iſt's!“ 

Das feine Ohr ihrer älteſten Enkelin, die den Ehrenplatz neben 
ihr im Sofa einnimmt, hat die leiſen Worte aufgefangen. Sie hält 
inne und ſchaut von ihrer Arbeit auf. 

„Was iſt merkwürdig, Großmama?“ 

Gleichzeitig heben ſich die andern braunen und blonden Köpfchen, 
und all dieſe jungen Augenpaare blicken lächelnd, fragend, wißbegierig 
zu der alten Frau hinüber. 

„'s iſt gar zu merkwürdig, wie unſre Joſel der Peppi gleicht,“ 
ſpricht die Großmutter in ihrem ſüddeutſch anklingenden Dialekt. 
„Mir iſt's halt noch nie ſo aufgefallen wie heute.“ 
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„Welcher Peppi denn?“ fragt eins dazwiſchen. 

Aber Großmama achtet nicht auf die Frage, ſondern, nach Art 
des Alters, ſpinnt ſie gedankenverloren ihren Faden weiter: „Grad' 
jo hat ſie ausgeſchaut mit ihren zwanzig Jahren; ſolch feine vofige 
Wangen und ſolch blondes Haar, das fie in zwei dicken Zöpfen wie 
ein goldenes Muttergottesfrönlein über der Stirn trug; und jo ftanden 
ihre Augenbrauen dicht beifammen, daß fie genau fo ernjthaftig blickte, 
wie unjre Joſel. Blau ift ihre Lieblingsfarbe gemwejen, — himmel- 
blau hieß man’3 dazumal. Aber das jchöne Wort und die ſchöne 
Farbe ſind ſeitdem aus der Mode gekommen.“ 

Das Großchen ſeufzt, wie ſie an die alte Zeit denkt, und ſchaut 
auf die Joſel, ihres frühverſtorbenen Sohnes einziges Kind. Aber 
das ſehen die alten Augen nicht, daß man der Jofel gar nichts kleid— 
ſameres wünſchen könnte, als das ſchwere, ſchlichte dunkelblaue Tuch— 
kleid, daS ihre zarten Farben und ihre ſchlanke Figur fo prächtig hebt. 

„Was 13 mit der Peppi? Hie fie wirklich jo? Was für 
ein fomicher Name! Wie fommft du darauf, Großchen?“ ruft und 
fragt es durcheinander. 

„Run ja, Ihr Kinderle, weil mir’3 nur eben einfiel, — und 
weil Ihr vorhin von der Lotterie ſpracht, — und weil halt die Joſel 
heut’ abend genau jo ausgejchaut, wie dazumal die Peppi, als fie 
den Hollleutenant durchs Haus führen mußte.“ 

„Welchen Bollfeutenant denn? Ach, erzählen, Großmuttel, er: 
zählen!“ bettelt die ganze Schar der jungen Enfeltöchter, denn fo 
wie Öroßchen zu erzählen wußte, jo etwas Schönes gab's auf der 
ganzen Welt nicht mehr! Ein ganzes Stück Vergangenheit wird 
dann dor ihnen aufgerollt, mit aller Luft, mit allem Leid, das da- 
mals die Herzen bewegte. Getreulich, Zug um Zug, weiß Groß— 
mütterchen. die alte Generation vor den erftaunten Augen der jungen 
hinzumalen, daß fie wieder auferjteht und in ihren alten Gemwändern 
lebendig einherjchreitet. 

Großmama nimmt die Brille ab, — zum Glück, fo fieht fie 

Doch nicht, wie rot die Joſel bei ihren letzten Worten geworden, — 
lehnt jich tiefer in ihre Ede zurück und beginnt: 
.» „5 mag wohl jo an die fünfzig Jahre her fein, da lebte in 
Dfterreihiih-Schlefien, nicht gar weit don der preußifchen Grenze, 
eine reiche und angejehene Witwe, die Frau Juliane Knapp. Sie war 
eine große jtattliche, refolute Frau mit roten Wangen und jchwarzen 
Haaren, über denen fie ein jchönes ſchneeweißes Spibentuch zu tragen 
pflegte, was ihr ein gar feines matronenhaftes Ausjehen gab. 

Ihr Mann war fjchon viele Jahre tot, aber fie führte fen 
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großes Weingefehäft in ſolch Fluger und tüchtiger Weile fort, wie es 
manchen früh verwitweten Frauen zu eigen it. | 

Sch hab’ oft gedacht, es fei gerade, als wenn der liebe Gott 
ſagen wollte: Weine nicht, du arme Seele! Dein Beſtes hab’ ich 
dir genommen, weil ich der Herr über Leben und Tod bin. Aber 
ich gebe dir ein ftarfes Herz und einen Hugen Sinn, Das joll dein 
Erſatz jein. Und nun zeige einmal, was du kannſt! 

Und die Frau Suliane hat’3 gezeigt ihr lebelang.“ 

„Sroßchen, war's eine Verwandte von uns?“ fragte jhüchtern 
eine der Enfeltöchter, denn die Großmama war felber eine verwit— 
wete Frau Doktor Knapp. 

Doch die alte Frau hörte e8 nicht, oder wollte fi) nicht unter 
brechen laſſen. | 

„Das war damals noch die Zeit der Krinolinen und Schnebben- 
taillen,“ fuhr fie nachſinnend fort, „eine gute altmodiſche Zeit, wo 
ſelbſt die Töchter aus reichen und angejehenen Häuſern einen ordent- 
lichen Strumpf ftrieen, ein Hemd nähen und ein ſchmackhaftes Ge— 
richt Kochen konnten; wo feine ſich zu gut dünkte, im Haufe, oder 
in der Wirtjchaft, oder im Geſchäft mit zuzugreifen, wann und wie 
e3 eben Not that. So waren die beiden jungen hübjchen Töchter 
der Frau Suliane von ihrer gejcheiten Mutter erzogen worden. 

Die Peppi, dad war die ältejte, die arbeitete in der Schreib 
tube und mußte gar fleißig die italienifche Buchführung üben. Gie 
war ein kluges Heine? Frauenzimmer! Ihr hättet fie nur jehen 
sollen, wie fie auf ihrem hochbeinigen Schreibituhl jaß, die weiße 
Sänfefeder kühn Hinter das rechte Ohr geſteckt, daS jo Klein und 
vofig war, wie da eines Kindes; wie fie mit ihrem ernthaften Ge⸗ 
ſichtel und den klugen Augen aufmerkſam zuhörte, was der alte Buch⸗ 
halter ihr zu berichten pflegte; und wie ſie dann jo gar geſcheidt 
über die Weinpreiſe zu reden wußte, und über die Güte, Süßigkeit 
und das Feuer des „Heurigen“; ihr hättet Reſpekt vor der De— 
moiſelle Joſefine bekommen.“ 

Und wenn dieſe zwei beiden ſo klug und wichtig miteinander 
kalkulierten, dann klang manchmal ein gar helles übermütiges Lachen 
in ihre Beratung hinein. Das war das Julchen. Trieb ſich draußen 


in Haus und Küche, in Hof und Garten, in der Küferei und in den 


Kellern umher; tauchte auf wie ein kleiner Irrwiſch; neckte ſich mit 
dem uralten Küfermeiſter, der ſolch ein ehrwürdiges Hausinventar 
war, daß er ſelber gar nimmer wußte, wie lange ſchon; jagte die 
Mägde auseinander, wenn ſie müßig und ſchwätzend mit den gefüllten 
Eimern am Brunnen ſtanden, — und wieder eine Viertelſtunde ſpäter 
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arbeiteten die geichicften Heinen Hände an einem Gulajch, wie er deli— 
fater fünf Meilen in dev Runde nicht zur haben war. 

Und immer vergnügt it die fleine Perjon, immer wibig und 
ichlagfertig, ob fie nun eine faule Dirn auspußt oder mit ihren 
Freundinnen ſchwätzt; ob fie bei der großen Frühlingsbleiche auf den 
Behenjpiten jteht, um die berühmt jchöne Leinenwäſche der Frau 
Mutter aufzuhängen, oder auf ihren fleinen Stöceljchuhen geichäftig 
hin und her trippelt, um an den Werktagen vorn im Hausflur, mo 
die breiten Ladentifche und die Wandichränfe mit den Flaſchen für 
den Kleinverkauf ftehen, Aushilfe zu thun: ihr ift’3 alles eins, und 
was fie auch thut, das Julchen — jede Arbeit ift ihr ein Vergnügen, 
und das Leben wie eitel Sonnenjdein. 

Sa, wirklich, die Frau Juliane ift eine gejcheite Frau gemejen, 
daß fie ihre Mädel jo gut erzogen hat, und fie war auch eine glüd- 
fihe Mutter und fonnte mit Stolz und Freude auf ihre blühenden 
Töchter jehen. 

Aber dennoc hatte fie einen Kummer. 

Man ſah's ihr Freilich nicht an; weder die braunen Augen, die 
noch jo jugendlich glänzten, noc die blühenden Wangen erzählten 
davon, — aber dennoch war er da und brachte der glüdlihen Frau 
Suliane viel Kopfzerbrehen und manche jchlaflofe Nacht. — — — 

Einmal im Herbit war’3, und das Julchen überwachte grade 
die Mägde beim Krautichneiden in der Sommerfüche, — da rief Die 
Frau Mutter fie zu ſich in die Wohnitube. 

Dort jaß nun das Julchen wohl eine Bierteljtunde lang mit 
aufgeftüßten Armen am Tiſch und tudierte mit ernthafter Miene 
über einem Schriftitücd, das die Frau Mutter ihr zugejchoben hatte. 
Eine ernithafte Miene, das war bei dem Julchen freilich etwas }o 
Seltenes, wie Schnee um Pfingjten. Aber auch die Frau Juliane 
ichaute jorgenvoll drein, wie fie dort auf ihrem großgeblümten hoch— 
beinigen Kanapee jaß und ihre Schürzenbänder un die Finger 
wickelte. 

Kein Laut war zu hören, nichts regte ſich in der ganzen Stube; 
nur in der Ecke tickte die altmodiſche gemalte Wanduhr, und am 
Fenſter ſummten ein paar Fliegen. Dieſe Fliegen aber ſtörten unſer 
Julchen bei ihrem Nachgrübeln. Sie blickte auf und ſchaute dem 
Spiel der Tierchen zu und dann, zwiſchen den blühenden Goldlack— 
ſtöcken hindurch, auf den Hof hinaus, wo eben einer der Knechte ein 
kleines leeres Faß über die Steine rollte. 

Da kam auf einmal ein ſchelmiſches Blitzen in der Julchen ihre 
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ſchwarzen Augen; raſch ſtand ſie auf, trippelte auf den hohen Stöckeln 
um den Tiſch herum und flüſterte ihrer Mutter in's Ohr: 
Se 
ich's, und jetzt 
weiß ich's! Die 
Frau Mutter 
ſchreibt einen 
Brief an unſern 
Agenten drüben 
im Preußiſchen. 
Die Frau Mutter 
wird ſchon wiſſen, 
wie. Er ſoll „fie“ 
ſorgſam in ein 
leeres Fäſſel ver⸗ 
Wal paden mit recht 
mn viel Heu und 
4 Stroh drum her⸗ 
um, daß „lie“ 
nicht klimpern 
und ſchütteln kön— 
nen. In ein 
| rheinisches Fäſſel 
joll er's paden 
und joll drauf 
Ihreiben: Nitdesheimer Ausbruch; und ſoll's an den Wirt drüben im 
Örenzdorf ſchicken. Der Franzl wird's dann ſchon über die Grenz’ 
holen; der iſt nicht auf den Kopf gefallen und weiß, wo Bartel 
den Moft Holt! — — 

Dann lachte jie ſchier übermütig auf, beugte fich noch tiefer zu 
der Frau Juliane und flüfterte: „Diesmal ift’3 aber Fein Moft, 
diesmal — — —“ 

Bei jeden Wort, das Julchen jagte, waren die mütterlichen 
Augen heller geworden, und zuleßt war die böfe Sorgenfalte auf 
der Stirn ganz verſchwunden. Frau Juliane ſchaute mit gefalteten 
Händen ein Weilchen nachdenklich vor fich Hin, dann rief fie fchnell 
entſchloſſen: 

„Haſt recht, Julchen, — biſt a g'ſcheit's Dirndl und a findig's 
obendrein! Jetzt geh’ an dein’ Arbeit. Den Brief werd’ i ſchon 
Ihreiben. Aber der Peppi jagen mer nix, hört? Die Peppi würd's 
nit leiden, wenn's wiſſen thät. 's iS a drollig's Mäderle, unfer’ 
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Peppi; nimmt alles zu ernſthaftig und würd’ denfen, 's wär' a Sind’, 
wenn mer das Fäſſel über die Grenz’ pajchen thäten.“ 

Frau Suliane fonnte zwar ein ganz richtiges Hochdeutjch jprechen, 
aber wenn ſie recht in Eifer fam, geriet jie doch immer wieder in 
ihren gemütlichen Grenzdialeft hinein, jo daß fie fich deswegen oft 
jelber auslachte. 

Die beiden Mädchen dagegen waren ein paar Sahre lang bei 
ihren preußiſchen Verwandten in Breslau gewejen, hatten dort ihre 
Ausbildung in der Kloſterſchule gehabt und jprachen ein gutes reines 
Deutih, — das heißt, wenn ſie wollten. Und die Peppi wollte 
immer, die Julchen aber erlaubte ſich manchmal ein paar Geiten- 
Iprünge, wie ihre Frau Mutter. 

Nun, 's war gut. Die Julchen ging wieder an ihr Kraut: 
jchneiden, und die Frau Juliane jchrieb ihren Brief mit vielem Nach— 
denfen und reichlich Federjprißen, wie’3 dazumal Brauch war. 

Und drüben in der Schreibjtube jaß derweil die ahnungsloſe 


Peppi und rechnete endlos lange Zahlenreihen zuſammen. Die letzten 


Sonnenſtrahlen des warmen Oktobertages liefen über ihr dickleibiges 
Kontobuch, und dabei kam der Peppi auf einmal ein wunderlicher 
Gedanke. Sie rechnete nach, wie oft ſie hier ſchon geſeſſen habe 
auf ihrem hohen Thron, und wie lange ſie hier wohl noch ſitzen würde. 
Und ob ſie wohl noch jemals eine luſtige Braut ſein würde, wie das 
Julchen, oder eine ſtattliche Hausfrau mit einem weißen Spitzen— 
tüchlein und einem klappernden Schlüſſelbund, wie die Frau Mutter. 

Dann ſeufzte ſie ein ganz klein wenig und ſchrieb ihren Namen 
„Joſephine Knapp“ mit zierlicher Schnörkelſchrift auf das Löſchpapier. 
So würde es wohl immer bleiben, denn ans Heiraten hatte die 
Peppi bislang noch gar keine Gedanken gehabt. 

Und das war's ja eben, was der Frau Mutter ſo viel Kummer 
machte. Ihre Alteſte, des Vaters Stolz und Liebling, eine alte 
Jungfer! 

Den Gedanken mochte die Mutter gar nicht ausdenken. Die 
Julchen war ſchon ſeit vergangenem Weihnachten mit dem Sohn eines 
alten Geſchäftsfreundes verlobt. Der war jetzt auf Reiſen, und wenn 
er in ein paar Jahren heim kam, ſollte die Hochzeit ſein. Aber 
die Peppi hatte keinen Bräutigam und keinen Verehrer. Nicht einen. 

Mancher freilich hätte das hübſche, reiche und geſcheite Mädel 
wohl gern gemocht, aber ſie machte ſich aus keinem was und ließ 
ſie alle der Reihe nach ablaufen. 

Darüber war ſie nun ſchon zweiundzwanzig Jahre alt ge— 
worden. 
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Die Frau Juliane jeufzte recht aus Herzendgrund, denn dazu— 
mal mochten die Mütter ebenfo gern ihre Töchter rechtzeitig unter 
die Haube N wie heutzutage. Bloß das Angeln verſtanden 
fie damals nicht jo gut. 

Nun, fie ſchrieb ihren Brief, fiegelte ihn zu und trug ihn eigen- 
bändig ins Städtchen auf die Poſt, und bei diefem Gange war ihr 
gar nicht etwa jehr leicht ums Herz. 

Denn daß ich’3 nur ſage: die Frau yuftohe ipielte in der 
preußifchen Staatälotterie,; ganz heimlich that ſie's, denn das Spielen 
in fremden Lotterien war ftreng verboten, und eine große Strafe 
ſtand darauf. 

Nun hatte man ihr gejchrieben, daß fie zwölfhundert Thaler 
gervonnen hätte, und das war der Brief, der dem Julchen jo viel 
Kopfzerbrechen gemacht, bis die Fliegen ihr zu einem guten Einfall 
halfen. 

Papiergeld gab’3 damals noch nicht, — wenigjtens kam ——— 


auf den Gedanken, es zu verſchicken, — und ſo war meine liebe 
Frau Juliane in ſchwerer Sorge, ob das viele Geld auch richtig in 
ihre Hände kommen würde, oder ob die Herren vom Zoll, — „die 


Jagdhunde,“ ſagten ſie heimlich im Städtchen, — die ſehr genau 
aufpaßten und überall herumſpürten, auch wohl was merken würden. 

Ein paar Wochen gingen ins Land. Frau Juliane war or— 
dentlich blaß und mager geworden vor lauter Sorge um ihre zwölf— 
hundert Thaler. Täglich mußte der alte Kutſcherfranzl ind Grenz— 
dorf hinüber und beim Wirt nach dem rheinischen Fäßchen fragen. 
Aber Fein Fäßchen Fam. 

Die Julchen hielt oft mitten im Singen inne und horchte hinaus, 
ob der Franzl nicht bald heimkäme von ſeinem Gang. 

Nur die Peppi ahnte nichts von alledem. Sie ſaß in ihrer 
Schreibſtube und ſchrieb und rechnete, daß ihr der Kopf brummte. 

Und eines Tages fam der Franzl endlich jpäter als ſonſt heim, 
— tief im Spätherbſt war's, wie die gelben Blätter jchon wirbelten. 
Er 303 jchwer an einem Karren, der voll Borsdorfer Apfel gepadt 
war, die er drüben im Örenzdorf geholt. Aber die Apfelladung war 
nur zum Schein, darunter lag das Fäßchen, und in dem Fäßchen 
jtecften die verbotenen preußiichen Thaler. 

's war juft Mittagszeit, al3 der Franzl anfam, und während 
die Dienftleute in der Küche beim Mittagefjen jagen, jchleppten Die 
Sufchen und der Kutſcherfranz das Fäßchen vorn ins Haus und ge— 
radeswegs in die gute Stube hinein. 

Da ftand es nun und nahm ſich — genug aus in der 
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Prachtſtube mit den gradlehnigen Stühlen, die in ihren buntjeidenen 
Überzügen und mit ihren vergoldeten. Beinen fteif und vornehm an 
den Wänden jtanden. Frau Juliane warf ihr großes türkisches 
Shawltuh darüber und jchloß die Thür ab. Kreuzvergnügt ging 
fie zu ihren Töchtern in die Wohnftube, wo jchon die Suppe auf 
dem Tiiche jtand. So gut hatte ihr’3 lange nicht gejchmect, tie 
den Mittag. Nun Hatte es feine Not mehr; das Geld war da, und 
feiner konnte ihr's mehr wegnehmen, dachte jte zufrieden. 

Die Julchen, das jchlaue Feine Ding, hat wohl gewußt, daß 
die Frau Mutter gern recht ungejtört fein möchte, um das Geld 


auszupacken und zu zählen. Darauf hat jie nach Tiichgang harmlos 


zu der- Beppi gejagt: „Wie ſiehſt du denn aus, Schreiberle? Biſt 
ja ganz blaß von all deinem Kritzeln und Simulieren; gleich kommſt 
jeßt mit in den Garten hinaus, daß du wieder ein biſſel Farbe 
kriegſt!“ 

Da iſt das Schreiberle denn Arm in Arm mit der Schweſter 
durch den Garten gewandert, wo das bunte Herbſtlaub ihnen um 
die Füße geraſchelt hat. Am äußerſten Ende, wo der große Garten 
an eine Wieſe grenzte, hat ein weinbewachſenes Sommerhäuschen 
geſtanden. Von dort aus konnte man die ganze Gegend überſchauen: 
die Wieſen und Felder, die Landſtraße, das Städtel mit ſeinem alten 
viereckigen Turm, und dahinter die blauen Berge. Quer über die 
Wieſe lief ein ſchmaler Fußſteig, den die Hausleute viel benutzten, 
weil er den weiten Weg auf der Landſtraße um ein gut Teil ab— 
ſchnitt. 

Die Mädchen ſtanden und ſchauten ins Weite. Es war ein 
kalter klarer Tag, und die Peppi ſchauerte zuſammen, als lief jemand 
über ihr Grab. „Heut' nacht wird's frieren,“ ſagte ſie, „es liegt 
ſchon ein Reif in der Luft.“ Aber die Julchen hörte gar nicht darauf 
hin. Sie ſpähte mit ihren ſcharfen Augen nach der Landſtraße hin— 
über, ihr war, als ſähe ſie dort zwiſchen den Bäumen was blinken 
und blitzen. Ein paar Leute kamen gegangen; noch war niemand 
zu erkennen, — aber jebt. bogen fie auf den Wieſenweg ein, und in 


der hellen Herbſtſonne blißte e8 auf, wie von Gemehrläufen. 


Da gab’3 der Julchen einen Stich ind Herz. 

Aber meint Shr, fie hätte fi) was merfen lafjen? nicht die 
Spur, — Sondern ganz gleihmütig jagte ſie: „Hab’ mein Schnupf- 
tüchel vergejjen und muß ins Haus und es holen. Du, Schreiberle, 
bleib’ hier und wart’ auf mic.“ 

Damit ging fie fort. Zuerſt ging fie, dann lief fie, endlich 
jagte fie wie ein armer Haje um Weihnachten. 
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„Frau Mutter, erſchrecken Sie nicht, — die Jagdhunde kommen! 
Zwei Grenzwächter — und der Zollleutenant iſt auch mit — —“ 
Frau Juliane 
na kniete in ihrer 
I. Prunkſtube auf dem 
INN) W 1 Fußboden neben 
—900 dem koſtbaren Fäß⸗ 
chen. Sie hatte 
den Deckel auf— 
gemacht und packte 
die preußiſchen 
Thaler aus, die 
in einzelnen kleinen 
Röllchen, je zehn 
und zehn, zwiſchen 
dem Heu verſteckt 
waren. 

Da könnt ihr 
euch ihren Schreck 
wohl denken! Ganz 
ratlos und entſetzt 
ſtarrte ſie die Un— 
glüdsbotin an; 
aber in der näch— 
ten Minute hatte 
jie ihre Bejonnen- 
heit auch ſchon 
ipieder. 

„Julchen, — 
einen Kehrbeſen 
her, ſchnell, ſchnell!“ war das erſte, was ſie ſagen konnte, und 
während die Julchen fortlief, ſtopfte die Mutter mit zitternden Händen 
Geld und Heu, und Heu und Geld wieder in das Unglücksfäſſel 
hinein, und drückte den Deckel drauf. 

„Faß' an, Julchen, nun ſchieben wir's unter das Kanapee,“ 
ſagte ſie reſolut. „So — nun kehr' das Heu zuſammen, — da darf 
kein Halm und kein Stengerle liegen bleiben, hörſt!“ 

Mit Herzklopfen that die Julchen, was die Frau Mutter be— 
fahl. Die war ganz blaß geworden, aber ſie war eine wunderbare 
Frau und wußte ſich Rat in allen Dingen. Mit voller Gelaſſenheit 
ſetzte ſie ſich auf das Kanapee und breitete ihre Röcke hübſch weit 
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auseinander. Zu allem Glück waren die Kleider damals nicht fo 
eng wie jeßt, und was ein richtiges Staatskleid war, das hatte noch 
gar nicht einmal Pla auf dem Kanapee. 

„Nimm meinen Shawl und häng’ ihn hier über die Lehne, fu 
— recht tief herunter, daß man auch vom Fenſter her nix fieht,“ 
befahl die Frau Mutter. „'s it gut! Nun fommft du zur Thür 
herein und ſchauſt, ob du das Fäſſel entdeden fannft. Nimm dic) 
zujammen, Mädel!“ 

„Nichts fieht man,“ jagte die Julchen und nahm fich zufammen; 
aber fie fonnte faum ſprechen vor Herzklopfen. 

„Ganz jchlecht ift mir geworden von dem Schred,” jeufzte die 
Frau Juliane und lehnte den Kopf gegen die Wand. 

Da Flingeite auch ſchon die Glocke an der vorderen Hausthür. 

Der Leutenant machte die Thür auf und ließ die Peppi artig 
borangehen. 
| Un der Wieje, beim Sonmmerhäuschen, hatte er fie erblict, und 
als die Peppi hörte, daß er mit der Frau Mutter zu fprechen hätte, 
it fie neben ihm hergegangen — er draußen und fie drinnen, und 
zwiſchen ihnen der Öartenzaun. 

Kein Wörtchen hatte er gejagt, was er bei der Frau Mutter 
wollte, und die Beppi hatte auch nicht gefragt. Die zwei Gensdarmen 
hatte er geheißen, am Hofthor auf ihn zu warten. 

Sm Hausflur Fam ihnen jchon das Qulchen entgegen. Furcht 
wirkt anſteckend, aber Courage erſt recht, und darin hatte die Frau 
Juliane ihrem Sulchen ein tapferes Beiſpiel gegeben. 

„Ad, der Herr Leutenant,“ jagte fie und that ganz unbefangen.' 
„Die Frau Mutter wird ſich freuen. Schad', daß ſie juſt ihre böſen 
Kopfſchmerzen hat und ſich ein wenig hinlegen mußte.“ | 

Die Beppi blickte ganz erjtaunt auf und wollte was jagen, aber 
die Julchen fam ihr zuvor: Sie machte haftig die Thür des Kleinen 
Vorzimmers auf und flüfterte: „Sch bitt' ſchön, recht leife, Herr 
Leutenant, — daß der Sübel nicht jo klirrt.“ 

Ein Schelm war das Mädel; der durfte man nur eine Rolle 
andeuten, und flugs jpielte jie fie, 'als wenn ſie ihr auf dem Theater 
einftudiert wäre. 

Der Leutenant hätte ſeinen Säbel nun gut draußen laſſen können; 
aber zu einer Amtshandlung war er hergekommen, und da ſchickte 
es ſich, daß er mit dem Säbel in's Zimmer trat. Nur den Tſchacko 
nahm er ab und trug ihn in der Hand. Behutſam trat er auf und 
ſuchte ſeine Schritte zu dämpfen. Auf den Zehen ſchlichen die Mädel 
hinterdrein. 

Daheim-Kal. 1893. 15 


226 


Die arme Frau Juliane lehnte ganz blaß und matt auf ihrem 
Ranapee, und es war gut. daR fie fiken durfte, denn der Schred 
war ihr wirklich 
in alle Glieder 
gefahren. 

Sulchen jchob 
dem Herrn Leu- 
tenant einen 
Stuhl Hin, aber 
der nahm ihn 
garnicht. Er 
machte der Frau 
Juliane eine fteife 
Reverenz, blieb 
vor dem Ti 
ihr gegenüber 
Itehen und jagte: 
„Es thut mir 
leid, daß ich die 
gnädige Frau 
ftören muß, aber 
e3 ift mein Amt, 
— und BPilicht 
geht allzeit vor 
Höflichkeit. Wir 
haben Anzeige 
befommen, Daß 
die gnädige Frau 
in der preußiichen 
Staatölotterie ge: 
ipielt hat, und daß in diefer Nacht ein Fäßchen mit preußiichem 
Gelde über die Grenze gejchafft iſt.“ 

Er ſchwieg und ſchien auf eine Antwort zu warten; er hätte 
nur geradezu fragen follen, dann würde Die Frau Juliane ihm viel 
feicht alles geftanden haben — denn lügen konnte fie nicht. Aber 
das thaten die Herren dom Boll nie, — fie wußten jchon, daß es 
hei den meisten Leuten ja doch vergebens jei. 

Auch jet befam er feine Antwort. Da fagte er kurz: „SG, 
habe den Auftrag, bei der gnädigen Frau Hausjuchung zu halten, 
und ich bitte um Sämtliche Schlüfjel.” 
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Darnach verbeugte er fich wieder und wartete nun, was die 
Frau Suliane jagen würde. 

Die war rot und wieder blaß geworden; fie drücdte die Hand 
an die Echläfe, als müſſe ſie fc) auf etwas bejinnen, — dann jah 
ſie ihn ruhig an und antiwortete auf gut öſterreichiſch: 

„3 hilft halt nir, Herr Zeutenant, — da müfjen’s ſchon Shre 
Pflicht thun. 's fteht Ihna all's offen, — mein Haus und alle 
Kiſtla und Kaftla und Schränfel; glaub’ aber nit, daß was find’n 
werd’n! Nix für ungut, daß i den Herrn Leutenant nit jelber um— 
herführ'n thu. Aber ſchaun's, wenn i halt mein’ argen Kopffrämpien 
hab’, muß i hübſch jtilllieg'n und darf mi nit viel rühr'n. Die Peppi 
wird mit Ihn' geh’n und Ihn' all's zeig’n.“ 

Sie nejtelte ihren ſchweren Schlüfjelhafen los und gab den klir— 
renden Bund der PBeppi. 

„Gehſt mit 'naus, Mädel, und wirjt dem Herrn LZeutenant all’3 
aufichließen.” 

Die beiden Mädchen hatten während der kurzen Unterredung 
Ihweigend an der Thür gejtanden, die Sulchen ein wenig beflommen, 
die Peppi erjtaunt und entrüftet. ber. feine Hatte ein Wort ge- 
ſprochen, denn das war dazumal nicht Mode, daß die jungen Mädel 
ih in alle hineinmijchen durften. 

Die Peppi war recht empört darüber, daß nıan der Frau Mutter 
ſolchen Streich zutraute. 

An der Grenze, Ihr lieben Kinder, nimmt man’s zwar nicht 
jo genau; wer’ thun kann, der pajcht gern einmal, und bejonders 
in jener Zeit, wo alles noch viel gemütlicher zuging, fanden Die 
Leute gar fein Unrecht darin. Aber die Peppi war halt ein eignes 
Kräutel, wie ihre Frau Mutter jagte; die hatte in ihrem Katechismus 
noch ganz bejondere Paragraphen Itehen, woran andre Leute gar 
nicht einmal dachten; und hätte fie gewußt, was daS Sulchen mußte, 
— jie würde die Frau Mutter flehentlich gebeten haben, dem Leutenant 
das Fäßchen auszuliefern. 

Der Leutenant rief nun die „Jagdhunde“ herbei. Der eine 
mußte im Hausflur Wache halten, den andern nahm er mit ſich, und 
nun ging der Zug die Treppe hinauf. 

Voran die Peppi mit den Schlüſſeln, dann der Leutenant und 
zuletzt der dicke Gensdarm Hennemann, — ein richtiger Spürhund. 

Der Hennemann ſchaute wohl fleißig um ſich und ſpähte nach rechts 
und links, aber der Leutenant that nichts dergleichen, ſondern blickte 
nur immer auf die winzig kleinen Füße in den hohen Stöckelſchuhen, 
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die da dor ihm die Treppe hinaufgingen, und auf die feine Taille, 
die das blaue Mieder jo zierlih umſpannte. 

Denn daß ich's nur jage, der Herr Leutenant hat die hübjche 
Huge Knapp-Joſephindl ſchon Lange heimlich geliebt, und als nun 
gerade er dazu aus— 
erjehen wurde, Die 
Hausjuchung vorzu— 
nehmen, da hat er 
nicht gewußt, ob's 
ihm mehr lieb oder 
mehr leid jet. 
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Nämlich lieb, weil 
— er die Peppi nun 
(ai & wirffic) einmal in 


ihren eignen vier 
Wänden zu jehen 
befam, — und leid, 
weil er fürchtete, 
daß er ihr und Den 
Shrigen ſchweren 
Verdruß bereiten 


















































mußte. 
| Sellin. | Y h Die Peppi da— 
7— U, | WW ‚ gegen machte fi) 


nicht3 aus dem Leu— 
tenant, den fie nur 
flüchtig fannte. Auch 
in ihr kämpften zwei 
feindliche Gewalten. 
Höflih mußte fie 
jein, weil fie Die 
Frau Mutter zu 
vertreten hatte; und 
wieder zürnte fie ihm 
bitterlich, daß durch 
ihn ihrem Haufe jo 
großes Unrecht geſchah. Weil fie num nicht mit ſich ind Reine 
kommen konnte, ſchwieg ſie völlig, und ſchweigend ſchloß ſie ihm eine 
Thür um die andre auf. 

Der Leutenant rührte keinen Finger; er gab nur dem dicken 
Hennemann kurze und beſtimmte Anweiſung, und während der „Jagd— 
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hund“ in allen Eden, in allen Kiften, Kaften und Schränfen herum- 
töberte, jtand der Leutenant neben feiner ftummen Führerin und miß— 
handelte jeinen jchönen, jchwarzen Schnauzbart auf ganz jchrecliche 
Art. Einmal freilih wagte er zu — „Es thut mir ſo leid, 
Demoiſelle Joſephine, daß gerade ich . 

Aber ſchwapp! hatte die Peppi eine — Truhe aufge— 


ſchloſſen, kümmerte ſich gar nicht um den Leutenant, ſondern ſagte ſo 


recht freundlich zu dem Dicken: „Seid ein biſſel vorſichtig, Hennemann, 
denn Mutter jchöner Pelz und unsre guten Winterkleider liegen 
darin.“ 

Die nächſte Thür, welche das Schreiberle aufthun mußte, war 
die zu ihrem Sungfernftübchen. Ein Bli auf die zierlichen weißen 
Vorhänge und den blühenden Roſenſtock am Fenſter belehrte den 
Leutenant, was für ein Heiligtum die war. 

Sogleich trat er von der Schwelle zurück und ftredte die Hand 
aus, um auch den Spürhund abzuhalten, der neugierig hinein- 
ichnupperte. 

„Geben Sie mir Ihr Ehrenwort Demoijelle Sofephine, daß 
Sie nicht3 Verbotenes in diefem Zimmer verborgen haben?“ hat ex 
ernithaft gefragt, und dabei ijt fein junges, offenes Geficht ganz rot 
geivorden. 

Die Peppi aber hat ihm ehrlich und ftolz in die Augen ge 
Ihaut und hat mit fejter Stimme geantwortet: „Mein Ehrenwort 
geb’ ih, Herr Leutenant!“ | 

„Dann bitte, jchliegen Sie zu, Mademoiſelle. Wir jind hier 
oben fertig, — Ihr könnt hinunter gehen, Hennemann,“ ſagte der 
Leutenant. 

Er warf einen fragenden Blick auf die Peppi, welche ſich mühte, 
die ſchweren eichenen Truhen, die rings an den Wänden ſtanden, 
wieder abzuſchließen. Unverſehens ſchaute ſie auf und ſah ihn an, 
und das war der erſte freundliche Blick, den er bekam; nämlich dafür, 
daß er ihr Zimmerchen verſchont hatte. 

Das gab ihm große Courage, ſo daß er fragte, ob er ihr nicht 
helfen dürfe. Sie nickte, und geſchickt half er ihr, die Koffer zu 
ſchließen und wieder an die Wand zu rücken. 

Als ſie fertig waren, ſchöpfte ſie tief Atem und rechnete nach: 


„Unten find noch drei Zimmer; dann die Schreibſtube, die Geſchäfts— 


räume. Dann der Keller —“ 

Damit ſchickte ſie ſich an, ihm vorauszugehen; er aber war ſtehen 
geblieben, und ganz leiſe rief er hinter ihr her: „Demoiſelle Joſe— 
phine . . .!“ 
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Sie blickte fi) um; jtand ein paar Stufen tiefer ald er und 
ſchaute ihn mit ihren großen dunflen Augen an. Ihr helles Ge— 
fichtel leuchtete au dem Dämmern der alten Treppe zu ihm empor. 

Er hatte foviel jagen wollen, aber zuleßt fragte er doch nur: 
„Glauben Sie, daß es mir jchwer fällt, meine Pflicht zu thun?“ 

Sie ſchwieg und fah ihm ruhig an, und in feinem Geficht mochte 
wohl allerlei gutes gejchrieben ftehen, denn zu guterleßt jagte fie freund— 
fi: „Ja, ich glaube e3,“ und dabei fam ein warmer Blid in ihre 
dunklen Augen. 

Dann fuchten fie die untern Stuben ab und endlich den Seller, 
und als fie dort hinunter ftiegen, — der Dide mit feiner großen 
Zaterne voran, — da waren ſie fchon jo weit gefommen, daß der 
Zeutenant das Heine Kirchlaterndl der Peppi tragen durfte, und daß 
fie miteinander redeten, was für ein altes Haus dies jei, wie tief 
und fühl die Keller wären u. j. w., — grad’ wie ein paar alte 
gute Befannte. 

Nun, — zuleßt waren fie auch damit ferfig. 

„Ich finde nichts," meinte der Leutenant erleichtert und ſah ſich 
nach Hennemann um. Aber der wühlte noch in den Kartoffeln und 
jtöhnte und puftete wie eine Dampfmaſchine. 

„Das hätt’ ich dem Heren Leutenant gleich jagen können,“ ſprach 
das Schreiberle mit jeinem ernſthaften Gefichtel. Und als er jie 
fragend anſah, fuhr fie fort: „Schaun’s, Herr Leutenant, zu allererit 
müßt’ ich’3 doch wiffen, wenn was angefommen wär. Denn alle 
Briefe und Meldeicheine werden ja in der Schreibjtube abgegeben. 
Sch leſe fie alle, und wenn eine neue Weinjendung gemeldet wird, 
dann ſag' ich dem Kutſcher Beſcheid, warn er fie auf der Örenz’ 
abholen fol. Alſo müßt’ ich's doch auch wiſſen, wenn wir ein ver— 
botenes Geldfäſſel gekriegt hätten,” jchloß fie treuherzig. - 

Er blickte fie nachdenflih an; da fam ihr unverjehens ein leuch— 
tender Gedanke. 

„Haben halt die „Jagdhunde“ einmal wieder verkehrt gejpürt, 
Herr Leutenant,“ fagte fie ſchelmiſch. „Unjer Franzi hat heut’ früh 
Äpfel geholt, der Steinerwirt drüben in Neudorf hat jo ſchöne 
Borsdorfer. Das wird die ganze Geſchichte gemwejen jein. Wenn Sie 
einmal probieren wollen, Herr Leutenant, — bitte, leuchten Sie, — 
hier müfjen fie ja Liegen.“ 

Und der kaiſerliche Zollleutenant, der das verbotene preußijche 
Geld ſuchen jollte, leuchtete nun der Peppi, und die juchte einen 
prächtigen, rotwangigen Borsdorfer für ihn aus. Ja, wenn der hätte 
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reden können, was für wunderbare Dinge würde er den beiden hier 
unten im Seller erzählt haben. 

Und als die Peppi dem Leutenant den Apfel Hinreichte, und ihre 
Hände ſich dabei berührten, wurden fie alle beide vot, — aber nicht 
die Hände, ſon— 
dern Die zwei 
jungen Menjchlein. 

Der Leutenant 
dankte, und weil 
er hungrig war, 
biß er aud) gleich 
recht tapfer hinein. 
Die PBeppi jtand 
daneben, hielt das 
Laterndl und jah 
zu, wie gut es 
dem Leutenant 
ihmedte, — und 
zuletzt kam ihr Die 























doch jelber komiſch 
vor.Sielachte wirk- 
lich einmal hell auf, 
wie jonjt nur das 
Sulchen zu lachen 
pflegte, und Der 
junge Mann mußte 
ſich wundern, wie 
gut dem ſtillen 
Gejihthen das 
Lachen ſtand. 

„Wollen wir nun weiter ſuchen?“ fragte ſie dann und blickte 
ihn lächelnd an. 

Da wurde er wieder rot wie ein junges Mädel, denn es fiel 
ihm plötzlich ein, weshalb er eigentlich hier war, und was der ge— 
ſtrenge Herr Zollinſpektor wohl jagen würde, ſähe er ihn hier im 
Keller Borsdorfer Apfel verſpeiſen. 

Ganz kleinlaut nahm er der Peppi ihr Laternchen wieder ab 
und leuchtete nur fo pro forma einmal rings an den Wänden Hin. 
Zum Glück fam jet der Hennemann und meldete: „Find't jich nifchte 
nicht, Herr Leutnant! gar nilcht thät' ſich finden.“ 












































* re Re 


232 


„Sch danke Ihnen, Demoijelle Joſephine. Wir find fertig — 
feider find wir fertig... .!“ 

Der Dicke mußte vorangehen, die beiden jungen Leute folgten 
ihm, aber nicht gar zu nahe — und was jte miteinander redeten, 
hat der Spürhund nicht mehr hören fünnen. 

Es war ganz merfwürdig, und niemand hat’S erfahren, was 
eigentlich dort im Keller über das jtille Schreiberle gefommen it; 
aber jeit jener Stunde hat man fie dann gar oft lachen gehört, 
und beinah’ jo luſtig wie die Julchen iſt fie geworden. Geſagt 
aber hat fie feinem was. — — 

Als die zwei beiden wieder in die beite Stube hinaufgefommen 


find, hat die Frau Juliane noch ebenjo auf ihrem Kanapee geſeſſen 


und hat nun mirflich ihre ſchlimmen Kopfichmerzen gehabt. 

Weshalb fie gerade die Peppi mit dem Leutenant ſchickte, Das 
hatte jeine guten Gründe. 

„Das Mäderle weiß ja von nix, ’3 iſt jchon am beiten, fie 
führt den Leute- 
nant herum,“ 
ſagte jie zur Jul— 
hen. „Du biit 
a klein's Schwab» 
lieſel, Julchen, 
— thät'ſt di am 
End'gar noch ver⸗ 
plappern. Geh' 
in d' Speiſ'kam— 
mer und ſchneid' 
den zwei Jagd— 
hunden ein Veſ— 
perbrot.“ 

„Sollder Herr 
Leutenant nicht 
aud etwas vor— 
gejeßt haben, 
\ f Sn BR 
a ann Die 

\ J— > Sufchen gefragt. 

Frau Juliane 

beſann ſich. Sie iſt nur eine einfache Frau geweſen, ohne Töchter— 
ſchule und franzöſiſches Penſionat, — aber ein gar richtiges Taft- 
gefühl hat ſie gehabt, das fie nie im Stich gelaffen. Und noch eine 
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Gabe hatte fie. Sie fonnte manchmal ein paar luſtige Knittelverſe 
aus dem Armel jehütteln, — oft wenn ihr gar nicht fehr nad) 
Lachen zu Mute war. So hat jie auch in jener denfwirdigen 
Stunde ein Verslein gejprochen, das viele Jahre in ihrer Familie 
fortgelebt hat und mir auch heut’ noch nicht aus dem Sinn ge- 
fommen üt: 

„Erſt an der Naſen 'rumgeführt 

Und dann mit Veſperbrot traftiert? 

Das möchte fich Halt nimmer paſſen, — 

Das woll’n mer lieber bleiben laſſen!“ 


Sie mußte jelber lachen, wie fie e3 jagte, und die Julchen 
lachte natürlih aus vollem Herzen mit. Dann ging fie in die 
Küche, gab den zwei Gensdarmen was Gutes zu efjen und ſchwätzte 
Dabei daS Blaue vom Himmel herunter — fo Leicht war ihr num 
ums Herz. 

Der Herr Leutenant hat noch ein paar Minuten bei der Frau 
Suliane gejejjen, die wie eine Königin auf ihrem hohen Kanapee 
und auf den zmwölfhundert preußischen Thalern thronte, — und 
endlich it er gegangen. 

Dann iſt's aber aus geweſen mit der Frau Juliane ihrer 
Tapferfeit. 

„Geh', Peppi, geh’,“ hat jie ganz ſchwach gejagt. „Haft dich 
lang genug verjäumen müfjen, Mädel. Schi’ mir die Julchen 
herüber mit den Baldriantropfen.“ 

Und als das Schreiberle draußen war, ijt fie aufgeiprungen: 
„Gott im Himmel, was hab’ i ausgejtand’n! Sn mei'm Leben 
jpiel? i nit wieder in der preuß’schen Lotterie!“ 

Großchen ſchwieg; fie war zu Ende mit ihrer Gejchichte, — 
aber im jtillen mußte fie über die erwartungsvollen und enttäufchten 
Gefichter der Mädchen - lachen. 

„Und was war das Ende? Hat der Leutenant das Schrei- 
berle denn nicht gekriegt?” riefen fie ungeduldig. 

- Da mußte das Großchen wohl oder übel auch ihrer Gefchichte 
noch den allbeliebten und regelrechten Schluß geben. 

„Der Leutenant it nachher noch oft wiedergefommen — ohne 
daß der Herr Bollinjpeftor ihn geſchickt Hat. 

Und um Weihnachten herum ift er dann einmal ganz feierlich 
in großer Galla erjchienen, hat bei der Frau Juliane in der Pracht- 
jtube gejejlen und lange mit ihr geredet. 

Die Hat ihm ernithaft zugehört, und zulegt ift fie aufgeitanden 
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und hat geſchellt. „Hol' einmal die Demoijelle Sofephine aus der 
Schreibſtube,“ hat fie der Schleußerin befohlen. 
Richtig ift das Schreiberle dann heveingefommen in ihren 
hHimmelblauen Kleide, hat noch die Uberärmel angehabt und Die 
Sänfefeder ganz in Gedanken hinterm Ohr jteden. 
Wie ſie aber den Leutenant gejehen hat, ijt jie jeuerrot ges 





















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































worden und an der Thür jtehen geblieben und hat die Singer um— 
einander gedreht. 

„Joſephine,“ Hat die Frau Mutter gerad heraus gejagt, — 
denn fie mag wohl ſchon gewußt haben, wie's um die Peppi Itand, 
— „der Herr Leutenant thut dir die Ehre, Dich zu fragen, ob du 
fein getreues, liebes Eheweib merden willft. Was gibit du ihm für 
eine Antwort, Kind?“ 

Gar nicht3 hat das arme fleine Schreiberle antworten fünnen; 


IT TEE eh .... 
TE ANTEHE BEN = * 
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nur genickt hat fie — und zwei große Thränen iind ihr über die 


Baden hinuntergelaufen — vor lauter Glüd! 
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Dann hat die Frau Mutter jie bei der Hand genommen und 
dem jtattlihen Bräutigam zugeführt. Denn jo war’3 dazumal Braud) 
und nicht wie heutigen Tags, wo die jungen Mädel hinter Mamas 
Rücken allerlei Liebjchaften anjpinnen; und zuleßt, wenn fie mit 
allem klipp und klar find, dann fommen fie und fagen ganz ver- 
gnügt: Mama, ich hab’ mich eben ein bißchen verlobt, — und den 
Müttern bleibt nichts andres übrig, als ja und Amen zu jagen.“ 

Man pflegte dieſe häufigen Nubanwendungen der Großmama 
ganz gelajjen hinzunehmen; niemand fühlte fich davon getroffen, — 
waren fie alle doch, mehr oder weniger, noch nach Großmütterchens 
altmodiſchen Grundjäßen erzugen worden. 

Aber jobald das Großchen ſchwieg, ging das Fragen wieder 
von neuem an. 

„sa, wie hieß denn aber der Zeutenant, Großchen? Und 
wer war eigentlich die Peppi? Lebt ſie noh? Sind fie glücdlich 
geworden?“ 

„Quälgeiſter jeid ihr alleſamt!“ ſprach die alte Frau, jtand 
auf und jchaute nach ihren Bratäpfeln in der Röhre. Und wie fie dort 
am Dfen in der dämmerigen Ede jtand, jagte fie wie in Gedanken: 
„Über Jahr um Weihnachten haben fie geheiratet; ein glüd- 
jeligeres Bräutel hab’ ich nie gejehen, als das Schreiberle war. 
Und jehr glüdlich find fie, miteinander geworden, die zwei beiden.“ 

„Waren ſie denn nicht mit un verwandt?” fragte die Sofel 
und blidte mit glühendem Gejichtchen zu der Großmama hin. 

Die Fam jeßt mit ihrer großen Schüffel voller Bratäpfel an 
den Tiſch zurüd. „Da, Kinderle, nun eßt und laßt's euch jchmeden.“ 

„Uber Großchen . . „2?“ 

Lächelnd jchaute die alte Frau auf daS erregte, heiße junge 
Gejicht, daS in diefem Augenblid mehr denn je dem „Schreiberle“ 
ähnlich Jah. 

„D ja, — verwandt waren jie jchon,“ ſprach fie und nahm 
ihren alten Pla wieder ein. „Sit euch denn der Name gar nicht 
aufgefallen, Kinder?“ 

„Ach freilih! Du heißt ja doch auch Frau Doktor Knapp — 
aber wir wußten nit . . .” 

„Daß die Frau Suliane außer ihren zwei Mädeln auch noch 
einen Sohn gehabt hat... .“ 

„Und daS war der Großvater Doktor, und die Frau Juliane 
war deine Schwiegermutter, Großchen, — aha, jebt haben wir's 
heraus!“ rief und lachte es durcheinander, 

„So iſt's,“ nidte Großmütterchen. 
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„Euer Großvater und ich waren damals ſchon ein paar Jahre 
verheiratet und wir wohnten am jelbigen Ort. Als ich an jenem 
denkwürdigen Tage der Hausfuchung wie gewöhnlich in der Dämmer- 
jtunde zu meiner Frau Schwiegermutter kam, da hat fie mir mit 
Zachen und Weinen die ganze Gejchichte erzählt. 

Und als die Peppi fich richtig am Heiligabend verlobt hat, da 
nahm die Frau Mutter mich beijeite und jagte: „Bislang hat 
die Peppi nocd feine Ahnung von der ganzen Affair. Und jebt 
darf fie erſt recht nix wiſſen. Denn ein braves Chemweib darf fein 
GeheimniS vor ihrem Manne haben, — und der Peppi würd's 
hier da3 Herz abdrüden, dürft’ jte ihm nix jagen. Und er würd’ 
denfen, er hätt’ jein’ Pflicht nit gethan dazumal, wo er’ Haus 
abfuchen mußte. Und nix wie Unglüd und Elend wird’ d’raus 
werden. 

Nein, Tochterle, hörſt, — in Ewigkeit darf die Peppi das nit 
erfahr'n! 

Und g'ſpielt wird auch nimmer in der preuß'ſchen Lotterie. 
Man weiß doch auch, was ma ſich ſchuldig is, wenn ma ein' kaiſer— 
lichen Zollleutenant zum Schwiegerſohn bekommt!“ 

Und die Peppi hat's auch nie erfahren. Ihr Mann — Joſeph 
der Zöllner hat euer Großvater oft im Scherz geſagt, — iſt nachher 
noch Oberſteuerrat geworden. Sie haben eine ganze Reihe Kinder 
gehabt, und der Vetter Max Joſeph, der euch im Sommer beſuchte, 
das iſt ihr jüngſter Sohn. Noch jetzt thut mir's leid, daß ich da— 
mals verreiſt war und ihn nicht geſehen hab'. Es ſoll ſolch ein 
lieber Menſch ſein.“ | 

„Er kommt wieder, Großchen,“ ſprach eins der Mädchen. 

„Ia, zu Weihnachten will er wieder fommen, hat er meinem 
Bruder Hans vertraut.” 

„Und ein Zollmenſch ift er aucd — gerade wie jein Bater!“ 

„Zöllner und — Sünder,“ bemerkte mit ernithafter Miene 
Lotti, der Kobold in diejer jungen Schar von Schmweitern umd 
Coufinen. | 

Großmama hat jchon, — halb in Gedanken, ein mildes „Sünder 


ind mir allzumal“ — auf den Lippen, da erklärt Lotti jich 
deutlicher: 

„Sogar ein Dieb ift er — ein Herzensdieb . . .“ 

„ah jo... .!* maht das Großchen verjtändnisvoll, und bei 


diefem Ausruf, bei dem Lächeln, Winfen und Deuten der andern, 


it daS arme Joſel dunfelrot geworden und aus einer Berlegenheit 
in die andre geraten. 
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Und wie dann jpäter die junge Schar fi trollt und hierhin 
und dorthin auseinanderfliegt, jteht das Großchen am Fenſter und 
haut nachdenklic, in das wilde Schneetreiben hinaus. Wieder fteigt 
aus ferner Jugendzeit das jtille Gefichtchen mit den zujammen- 
gezogenen Brauen vor ihren Bliden auf, und kopfſchüttelnd wieder- 
holt jie ihr finnendes: „’3 ift merkwürdig — gar zu merkwürdig iſt's!“ 

Richtig it um Weihnachten der Vetter aus Dfterreich wieder: 
gefommen, und das Wunderbare hat ich begeben, daß am Heilig: 
abend zum andern Mal eine Joſephine Knapp als glückjeliges Bräutchen 
auf die Chrijtbaumlichter geſchaut Hat, wie vor fünfzig Jahren ihr 
Ebenbild, daS kleine Schreiberle, — und der Bräutigam heißt heut’ 
wie dazumal Mar Joſeph Görner, und ijt feines Zeichens ein 
Böllner — und SHerzensdieb. 


— 


Anekdoten. 















































Getauft. 
Wirt: „Nun, wie ſchmeckt Ihnen mein Wein?" — Gaſt: „'n Glück 
iſt's, daß er nach'm Pfropfen ſchmeckt, ſonſt wär’ er total geſchmacklos!“ 



























































































































































































































































































































































Weder Felſen noch Raujchebäche, — 
Aber wohlig im Blütentraum 
Hingegofjen die weite Fläche, 
Bis hinaus zu der Wälder Saum. 


Herden grajen auf grünem Pfühle, 
Dornenblüten umſtehn den Pfad, 
Alles ruht, — nur der alten Mühle 
Dreht der Lenzwind das Zlügelrad. 





Beidefrübling. 
D du holdes Naturgeniegen, 
Wenn der Lenz durch Die 


Heide ſchritt, 


Wenn die goldgelben Blumen jpriegen 
Bor des Maien erjehntem Tritt! 


Sonnengoldig die Blütendede; 

Meerwärts flatternd ein Kranichzug; 
Zwiſchen Himmel und Heideſtrecke 
Singt ein Zerchlein im Sletterflug. 


Mildes, ſonniges Traumbehagen ! 
Mächtig zieht du die Seele mit 
Sn den blumigen Friedenstagen, 


Wenn der Lenz durch die Heide jchritt!- 


%. Raimund. 















Bei den deutjchen Kolonijten in Rußland. 


Bon Hermann Dalton. 


Mit herzlicher Teilnahme war im vergangenen Winter die all: 
gemeine Aufmerkſamkeit auf Rußland gerichtet. Eine Hungeränot, 
wie jie in Europa, was ihren Umfang und Schwere betrifft, in dieſem 
Sahrhundert noch nicht geherricht, ſuchte weite Strecken des uner- 
meßlichen Reiches heim. Ein Gebiet jo groß wie Deutjchland und 
Frankreich zufammengenommen, eine Bevölferung von zwanzig Mil- 
lionen Menjchen Hatte nach ſechs vorangegangenen, äußerſt knappen 
Ernten eine vollitändige Mißernte erfahren. Das entjebliche Elend 
war noch dadurch gejteigert, daß man anfänglich die ungünftige Tage 
Hoffte vertujchen zu können und darüber verfäumte, in die jchwer 
heimgejuchten Gebiete, die zum Teil fernab von den Verfehrsitraßen 
liegen, rechtzeitig und j9 lange die Wege noch fahrbar waren, Winter: 
borräte zu jchaffen. Mit befonderer Teilnahme berührte uns Deutjche 
dieje jurchtbare Not, deren Kunde wie mit einem Male gewaltiam 
in die Offentlichfeit drang. Wir erfuhren, daß in den am fchmerften 
betroffenen Gebieten zur Rechten und Linken der Wolga nicht weniger 
als 300000 Deutjche wohnten, die vor mehr als einem Sahrhundert 
(1763) die alte Heimat verlaffen und ſich dort angefiedelt. Dank 
den damals wunderbaren Boden — beite Schwarzerde —, Dank 
auch dem zähen, deutjchen Fleiße, der befannten Tüchtigkeit als Acker— 
bauer waren Dieje unjre einjtigen Landsleute in der Mehrzahl zu 
einem Wohljtand gediehen, wie jte ihn in der alten Heimat faum 
hätten eriwarten fünnen. Sie jaßen auf eignem Grund und Boden; 
die jüngeren Söhne hatten ſich weiter in den Steppen hinein Pacht— 
land erworben; dad war meiſt jchon eigner Befiß geworden. Die 
Leute Hingen treu an ihrer alten Mutterfprache, mit. der gleichen 
Treue an ihrer evangeliichen Kirche und Schule. 

Und nun mit emem Male der entjeßliche Notjtand auch unter 
ihnen. Die die Kolonien aus eignem Augenschein fannten, waren 
nicht jo jehr überrajcht; jchmerzlich ist eS zu jagen, daß nicht un— 
verſchuldet ſolch Elend hHereingebrohen war. Auch unſre deutichen 
Koloniſten jind nicht unbeteiligt an der erbarmungglofen, kurzſichtigen 
Waldverwüſtung; die unaugbleiblichen jhädlichen Folgen für den Ader- 
bau machen jich Schon jeit zehn, zwanzig Jahren in gejteigerten Maße 
merfbar. Dazu eine Ausnutzung des Bodens, die feine Fruchtbarkeit 
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erſchöpfen muß. Jahraus jahrein ohne ein Ausruhen eine Beſtellung 
des Ackers und zwar mit der gleichen Frucht und ohne durch Düngung 
den ausgemergelten Boden zu kräftigen; der Dung wird als Brenn— 
material benutzt. Auch durch ſolche Mißwirtſchaft und ihre unaus— 
bleiblichen Folgen iſt der Fortbeſtand der deutſchen Kolonien an der 
Wolga ernſtlich in Frage geſtellt. Mir will er als unmöglich erſcheinen. 
Schon ſeit Jahren findet eine immer ſtärker anſchwellende Aus— 
wanderung der einſt ſo wohlhabenden deutſchen Koloniſten nach Ame— 
rika ſtatt. Als ich vor ein paar Jahren durch Süd-Dakota in den 
Vereinigten Staaten kam, waren daſelbſt bereits ſiebzehn evangeliſche 
Gemeinden vollſtändig mit Kirche und Schule eingerichtet und in be— 
ginnendem blühenden Zuſtand, deren Bewohner alle aus den deutſchen 
Kolonien Rußlands gekommen waren. Während ich dieſes ſchreibe, er— 
halte ich den Beſuch eines Mennoniten, der vor 19 Jahren mit vielen 
Glaubensgenoſſen, um der allgemeinen Militärdienſtpflicht nun auch in 
Rußland zu entgehen aus der Krimm ausgewandert war und jetzt als 
Miſſionar unter den Indianern ſüdlich vom Kanſasſtaate in geſegneter 
Arbeit fteht. Er bringt ein Scherflein jeiner fernen Gemeinde zur 
Linderung der Hungerdnot in Rußland. \ 

Über den tiefihmerzlichen Bildern, die uns über die arge Hun— 
gerönot aus Rußland in unheimlicher Menge zukommen, tauchen 
in der Erinnerung auch andre jonnbejchienene Bilder auf, Die ic) 
jelbft vor Jahren in deutichen Anſiedlungen Rußlands ſchauen durfte. 
Gern gebe ich der Bitte nach, ein paar derjelben auf dieje Blätter 
zu zeichnen. 


I: 


Lange schon ift es her — jebt gerade dreißig Jahre —, da 
hielt ich mic zum erjtenmale bei unfern deutſchen Koloniſten im 
Süden unweit des Schwarzen Meeres furze Zeit auf. Es war gegen 
Abend eines glühend heißen Tages im Juli; die Steppe war erd- 
fahl ausgebrannt, hart und troden der Boden wie um die Winters- 
zeit. Stundenlang feine menschliche Wohnjtätte, fein Baum, nichts 
auf der unabjehbaren Flähe. Es war wie eine Fahrt auf dem 
Meere; über Einem ftahlblau der wolfenlofe Himmel, Darunter re= 
gungslos die eritarrte Erde. Und doc eine feffelnde Fahrt. Dreis, 
viermal tagsüber nedten die lockendſten Luftjpieglungen dag erhißte 
Auge. Zuerſt war eine Täuſchung erflärlich; aber jelbit im Wieder- 
holungsfall ließen fich die geichärften Augen doch wieder irre führen 
und man bat den Kutſcher das Dreigeipann dort auf die lachende 
Zandichaft Hinzuhalten, wo jo deutlich die jchönen Häufer am klaren 
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See jtänden und fröhliche Menſchen am Ufer unter den Ihattigen 
Bäumen Äuftwandelten. Das Gefährt hält auf das reizende Bild 
hin, daS nur gar zu bald vor dem genarrten Blicke zerfließt. Dann 
wieder erhebt jich dort in der Ferne eine dichte Wolfe, wie wenn eine 
ganze Batterie über eine ftaubige Landftraße gezogen füme, wie wenn 
mächtiger PBulverdampf aufwirbelte. Die Wolke rüct raſch näher; 
num leuchtet e3 auf, al3 ob man das Abfenern ſähe. Wie fommt 
die Heerſchau auf die einfame Steppe? Der Autjcher lächelt über 
den Tandesunfundigen Städter. „Herr, das ift ein Heufchreden- 
ſchwarm.“ In der That, nad) einer halben Stunde ftreift unſre 
Straße der Rieſenſchwarm, der über und wegzieht, die Sonne ver- 
dunfelnd; ein Teil läßt fich nieder, in fünf Minuten ift fein ger: 
ſtörungswerk auf weite Streden hin vollendet. Die befriedigten Tiere, 
lang wie der kleine Finger, die Freßwerkzeuge ein Drittel der Geftalt, 
jteigen wieder auf und reihen ſich dem Zuge an; fo geht es verheerend 
weiter wie bei einem geordneten Aufmarsch des Feindes und nur der 
Wachſamkeit des deutſchen Anſiedlers — für den Fall gerüftet und 
zur Mitarbeit verpflichtet wie bei einem Dorfbrand — gelingt eg, 
durch jtarfen Lärm auf allen möglichen Werkzeugen die unheimlichen 
Gäſte von der eignen Flur fern zu halten. 

Endlih am Abend kommen wir recht ermüdet auf dem ganz 
einjam gelegenen Gehöfte — Chutor dort genannt — eines fchiwä- 
biſchen Bauern an. Er zählt zu den reichiten Schafsbeſitzern des 
Gebietes. Meilenweit ift fein andres Gehöft; wie ein Patriarch des 
alten Bundes lebt da der Bauer mit feiner Familie, mit jeinen 
Knechten und Mägden, mit feinen gewaltigen Herden allein auf der 
Steppe. Lautlos till alles; nur die Hofhunde fehlagen an. Eine 
Linde Sommernacht bricht an; immer glänzender taucht aus dem tief- 
blauen Sirmament das Sternenmeer auf; dort am Saum im Dften 
erhebt fich die jcharf gerandete Mondesfichel. Die Erde ſcheint auf- 
zuatmen, jeitdem der Bann der Gluthitze de3 Tages von ihr gewichen. 
Herzlich empfängt uns der fchlichte Herdenbefiter. Der Beſuch mar 
ihm angemeldet; aber auch ohne dem wird eine weitgehende Gaft- 
freumdjchaft jedem Fremdling in der Gegend entgegengebracht. 

Nach dem einfachen Mahle jchlägt auf dem Hofe eine weithin 
dringende Glocke an, das Zeichen zur Abendandacht. Alle Knechte 
und Mägde des Hofes, die mit ihren Herden nicht meilenmweit draußen 
auf den Steppen entfernt find, fammeln fich in der Herrenftube und 
ſtehen längs der Wand, während die Familie und der Gaft an ihrem 
Tiſche des Mahles ſitzen bleiben. Der Gaft meint, daß ihm mohl 
als einem Paſtor die Leitung der Andacht übertragen werde. Zu 
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feiner Freude irrt er fi. Der Bauer und Patriarch, wie er es 
allabendlich zu thun gewohnt, gibt ein Lied zum Singen an; darauf 
verlieft er ein Schriftitüd aus dem Worte Gottes, das fortlaufend 
jahraus jahrein gelejen wird. Daran reiht ſich das Leſeſtück des 
Tages aus dem befannten Werk des alten Krummacher „Tägliches 
Mannah“. Alles erhebt ſich und der Bauer jpricht ein ergreifendeg, 
freies Gebet. Dann wieder ein Gejang und der Segen. Aber die 
Andachtsftunde ift noch nicht vorüber. Einzeln fommen die Knechte 
und Mägde zum Bauer, ihm den Nachtgruß zu bieten; dem wird 
ein Lob gejpendet, jenem ein ewniter Tadel. Man merkt an den 
Geſichtszügen, meld’ tiefen Cindrud beides aus dem Munde des 
Bauern macht. Nachdem die Leute entlajjen find, wendet jich der 
(iebe, fromme Hausvater an jeinen Gaft, nicht um ſich zu entjchuldigen, 
wohl aber um fein Thun zu erklären. „Lieber Herr Paftor! Sie 
waren wohl eritaunt, daß ich die Leitung Der Andacht nicht Ihnen 
iibertragen. Hätte id) Sie darum gebeten, jo würden ‚meine Knechte 
und Mägde ftußig geworden jein, als ob ich ſäumig wäre, meiner 
Pflicht als Hauspriefter nachzukommen, und ich hätte ihren Tadel 
verdient.“ 


ll. 


Viele Jahre jpäter fam ich wieder einmal desjelben Weges ge- 
zogen; mein Beruf hatte mich zu einem Beſuch von ein paar Kolonien 
gendtigt. Nun war die Fahrt doch bequemer geworden. Sch konnte 
von Petersburg unmittelbar durch das Land auf dem eifernen Schienen= 
weg die 2000 Kilometer nad) Odeſſa zurücklegen und brauchte nicht 
mehr wie das erjte Mal den Umweg über Berlin, Wien, Belt, Baſiaſch, 
die Donau entlang über das ſchwarze Meer zu machen. Gleich am 
andern Tage nach der etwas ermüdenden, dreitägigen Eifenbahnfahrt 
ging e3 von Odeſſa in die Steppe, etwa 100 Kilometer landeinwärts. 
Es war April; die Steppe jtand in ihrem ſchönſten Prangen, das 
Grün der Wiefen war mit reichem Blumenflor durchwirkt, Die ganze 
Sandichaft würzig vom Duft der Gräſer und Blüten. Dazu 
weithin der wolfenloje, blaue Himmel, die unabjehbare ebene Steppe, 
die lenzesfroh aufzuatmen jchien. Cine köſtliche Gelegenheit, in der 
einfamen Stille fi) von der Eifenbahnfahrt zu erholen; ja wenn jie 
einem nur gegönnt worden wäre! Mit auf dem Gefährt jaß ein 
Kirchenälteiter, der in die Stadt gefommen war, den Paſtor zur 
zehnftündigen Fahrt abzuholen. Seine Sprache verriet den Nedjeligen 
al3 von ſchwäbiſcher Abkunft. Nun ift es ja befannt, daß auch em 
schwäbische Bauer am Liebjten als ein Kleiner Theologus auf eigne 
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Fauſt zur Welt fommt. Er hat bald fein „Syſtem“; feine fromme 


Sorge iſt darauf gerichtet, daß dasjelbe fich als bibelfejt erweiſe. 
Sn jeinem ernjten Eifer merkt ſolch ein Schwabe vielleicht nicht, wie 
er nun Doc). einen leijen Druck auf den Werg ausübt, der das Lebens— 
Ihifflein ſeines Syſtems „waſſerdicht“ machen joll; er it überzeugt, 
daß jeine Auffafjung bis in die einzelnen Teile jchriftgemäß ſei und 
würde ärgerlich werden, wenn man ihm nachweien wollte, daß jein 
„Syitem“ das Wort Gottes ein wenig meijtere. Das will jein frommer 
Sinn denn doc jo gar nicht. 

Ein ſolch wacerer Sohn jeiner alten Heimat war mein lieber 
Begleiter. D wie viele Fragen Hatte er auf feiner einfamen Steppe, 
jo recht eine Pflanze und Brutjtätte für Grübeleien, aufgejpeichert, 
jeitvem vor. länger als Fahresfriit der: Baltor die Stelle verlafjen. 
Und für dieſe Fragen aus allen Gebieten der Gottesgelehrjamfeit 
begehrt er num Antwort. Es war fchier ein Kreuzfeuer zu be— 
Itehen, jede Erwiderung mußte mit einer zutreffenden Bibelitelle belegt 
werden, jonft wurde fie al3 ungültig abgewiejen. Wahrlich,. ich wiirde 
einem hochlöblichen, meinetwegen auch hochwürdigen Konfiltorium ven 
Nat geben, einen zu prüfenden Sandidaten eine jolhe Steppenfahrt 
machen zu laſſen, und wenn der begleitende SKirchenältefte mit den 
Antworten zufrieden gejtellt worden wäre, ihn von einer weiteren 
mündlichen Prüfung zu befreien. 

Die Sonne ging prächtig wie eine gewaltige Feuerkugel unter; 
o jieht man fie bei einer Meerfahrt im Ozean verjchwinden. Unſer 
Gefährt biegt aus einer Niederung nach der Kolonie; von der noch 
etwa entlegenen Dorfkirche dringt Abendgeläute zu uns herüber. 
„Bas will das?“ „Ach, Herr Paſtor, gejtern verabredeten wir, daß, 
jobald wir hier bei dem Kreuzweg anfämen, die Gemeinde zuſammen— 
geläutet werden jollte. Denn nicht wahr, Sie werden uns doc 
noch eine Bibelitunde halten? Wir haben uns jo auf Ihren Beſuch 
gefreut; jeit einem Jahre haben wir nur ‚Lejegottesdienjte‘ des 
Lehrers.” Was thun außer zujagen? Nachdem eiligit in der 
Herbergsitube des Lehrers der Steppenjtaub entfernt und auc) etwas 
gegeljen ijt, geht e3 über die Straße in Die dichtbejegte Kirche. 
Einzelne hatten Talgjtiimpchen mitgebracht, eigentlich um die herrichende 
Dunkelheit recht fichtbar werden zu laſſen; junge Mütter waren mit 
ihren Bruftfindchen erjchienen. Die Luft war durch die zuſammen— 
gepferchte Menge jchon recht Dick und beflemmend. Als der Bajtor 
zur Kanzel hinauf jteigen wollte, bat ihn der in der Sakriſtei an- 
wejende Kirchenrat, doch ja recht, vecht lange zu predigen. Sie 
hätten einen ordentlichen Gottesdienft jchon jo lange entbehren müſſen. 
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Das war eine Bitte, wie fie wohl noch faum an einen deutjchen 
Paſtor gerichtet worden ift, denen viel häufiger die derbe Mahnung 
Luthers ans Herz gelegt wird. Nun, es gelang an dem Abend, das 
„Wort lange zu verziehen“, wenn auch nicht bis Mitternacht, wie Paulus 
in Troas gethan (Act. 20, 7). Die Talglichtehen erloſchen eins nad) 
den andern und ließen die Dunkelheit der Kirche fernerhin unbehelligt; 
die Kinderchen fingen an zu ſchreien, vielleicht in ihrem Schlaf durch 
die laute Stimme gewedt: e8 war höchite Zeit, Amen zu jagen. 
Der Kirchenrat gab dem ermüdeten Paſtor daS Geleit hinüber 
zum Lehrer, zu feinem Schreden hinein bi3 in Die Stube, wo 
dem Gaſt auf dem Sofa eine Lagerftätte zubereitet war, und 
pflanzte sich feft auf die Holzjtühle an der Wand. Die Fragen von 
der Fahrt her wurden num mehrjtimmig fortgejeßt. „Lieben Leute, 
ich kann nicht mehr, ich muß schlafen.“ „Ja wohl, Heiden Sie ſich 
nur aus; jo wie Sie im Bette liegen, gehen wir weg; aber bitte 
noch diefe Frage.“ Was war zu mahen? Zum Glück hatten die 
Ehemänner ihre befjere Hälfte nicht mitgebracht und jo konnte man 
ſich denn unter theologischen Geſprächen auskleiden und dann raſch 
die Dede über Augen und Ohren ziehen. Nun ward die Stube leer. 
Andern Tages ſchon um 7 Uhr früh begann das Läuten; 
um 8 Uhr war die Kirche, troßdem es ein Wochentag, bis auf den 
fetten Platz dicht gefüllt. Nun wieder die Bitte um eine recht lange 
Predigt; es ei jo hun am Abend geweſen! Auch dieje Bitte fonnte 
noch erfüllt werden. Nach der Predigt Austeilung de3 heiligen 
Abendmahles, an welchem die ganze Gemeinde teil nahm; daran 
fich reihend ein gut Teil Amtshandlungen, mit denen bis auf Die 
Ankunft eines Paſtors gewartet worden war. Erſt um 12 Uhr 
fonnte ich die Kirche verlaffen und bei dem Schulmeijter die Henne 
verzehren, die als Fetgericht für den alt zubereitet war. Gleich 
nach Tiſch hinaus auf das etwa zehn Kilometer entfernte Filial. 





Eine prächtige Fahrt! Ein draußen auf der Steppe wohnender, 


wohlhabender Herdenbeſitzer hatte das Gefährt geſtellt, vier koſtbare, 
junge Rappen, wie es dort Brauch iſt, nebeneinander geſpannt, 
tadelloje Tiere, die auch einem königlichen Marſtall zur Zierde 
hätten gereichen fünnen. Was nur Wagen und Pferde bejaß, reihte 
fich dem Zuge an, eine lange, lange Neihe, die über die Steppe 


dahin jagte; längs des Weges zahlloje Fußgänger, Die auch noh am 


Sottesdienft in der Tochtergemeinde teil nehmen wollten. Um drei 
Uhr begann derjelbe; wieder mit der nun jchon gewohnten Bitte um 
eine lange Predigt, wieder mit Anfchluß des Abendmahls an mehrere 
hundert Gemeindeglieder. Dem Gottesdienſt folgte hier eine 
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Kirchenratzfigung über einen Streitfall, zu deſſen allendlicher Beilegung 
die diesmalige Neije in erfter Linie unternommen war, Alle Ichrift- 
lichen Verhandlungen Hatten nichts gefruchtet. Lange jchien es, als 
ob auch die mündliche Ausiprache gleiches Los treffen würde; es 
ijt fein leichtes Stück, ftreitende Bauern mit ftarf ausgeprägten Nechts- 
bewußtjein zu einem Ausgleich zu bringen. Aber endlich gelang 
e3 doch und mit dem ganzen Behagen, feine vergebliche Reife gemacht 
zu haben, ward um fieben Uhr die Rückfahrt angetreten. 

Der ermüdete Körper hoffte auf den vermeintlichen Lorbeern 
dieſes Erfolges am Abend ruhen zu dürfen. Die Rechnung war 
ohne den Wirt gemacht. Als der Wagen in die Mutterkolonie ein— 
bog, läuteten wiederum die Glocken, die die Gemeinde zum vierten 
Gottesdienſt innerhalb vierundzwanzig Stunden zuſammen beriefen. Man 
wollte eben recht gründlich den Paſtor ausnutzen, ſich gewiſſermaßen 
für die vorangegangene und ſo bald wieder folgende Entbehrung 
an ihm etwas ſchadlos halten. Nach der abermals geforderten 
langen Predigt verließ die Gemeinde nicht das Gotteshaus; es reihte 
ſich ihr die „Stunde“ an, wie fie von der Väter Zeiten her ſchon 
im alten Baterlande gehalten wurde. Um zehn Uhr hatte auch fie 
ihr Ende gefunden. Man fragte, wann wohl der Gaft am nächten 
Zage weiter fahren müſſe. Es ftand wieder eine zehnſtündige Steppen- 
fahrt bevor. Der böje Paftor verfiel auf eine Lift, um nicht zum 
zweitenmale jtundenlang Ned und Antwort bis zur äußerſten Er- 
Ihöpfung ftehen zu müfjen. Aus dem Kalender war erfichtlich, daR 
der Mond bald nad Mitternacht aufgehen werde. Solch eine nächt- 
liche, mondbeichienene Steppenfahrt im Frühjahr bietet wunderbaren 
Reiz. Schlau meinte der Paſtor, daß nach einem fo angejtrengten 
Zage auch Fein jchmwäbifcher Bauer mehr im ftande jei, eine jo 
lange Sahrt zu machen und bejtellte deshalb das Gefährte auf zwei 
Uhr früh. Es war pünktlich am Hofthor; doch ach! freilich der 
Kicchenälteite vom Tage zuvor ſchien erſchöpft zu fein; an feiner 
Stelle aber jaß eine friiche Kraft, die ſich als ebenso unermüdlich 
im Fragen, als ebenſo ſchriftgelehrt und bibelkundig bei der Prüfung 
der Antworten erwies wie ſein Kollege am Tage zuvor. So war 
die Liſt eitel geweſen. Es galt zu antworten, ſo lange Mond und 
Sterne am Himmel ſtanden, es galt ununterbrochen zu antworten, als 
der Tag zu grauen begann, als bald ſchon im Oſten die Feuerkugel 
der Sonne am Saume der Steppe emporſtieg, und die Vögel am erquick— 
lichen Frühmorgen ihr Lied über die weite erwachende Natur zwitſcher— 
ten. So ging es bei allem zauberhaften Wandel draußen unaufgehalten 
in der gleichen Unterhaltung, bis wir endlich das Ziel erreicht. 
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Nun ja, ein ermüdender Ausflug! Aber was Tiegt daran? 
Die Ermüdung ift längſt vergefien und hat nichts gejchadet; aber 
unvergefjen bleibt die holde Erinnerung an die wackeren, jrommen 
Leute auf der einfamen, weltabgejchiedenen Steppe, die das Wort 
Gottes Lieb haben. 


11. 


Auch im Kaufajus find jeit langen Sahrzehnten deutjche Kolo— 
niften angefiedelt. Aus dem Schwabenland jind Die Väter gefommen, 
iehnfuchtsvoll gegen Oſten wandernd, um dem geheimnisvollen Ge— 
biete näher zu fein, von dem Jung-Stilling und andre zu ihrer 
Zeit gefabelt, daß der Herr daſelbſt bei jeiner baldigen Wiederkunft 
ericheinen werde. Bis nad) Samarkand find nun freilich die frommen 
Zeutchen doch nicht gezogen; im wunderschönen Kaukaſus find fie 
hängen geblieben und ſitzen num da recht warm und behaglid. In 
unermüdlichem, echt deutichem, zähem Fleiß haben ſie das Frucht: 
bare Land urbar gemacht; koſtbare Neben bringt jebt der willige 
Boden und ihr feuriger Wein wird regelrecht wie daheim einjt ges 
feltert und gezogen. Uppige Fruchtbäume find gepflanzt und bringen 
in reicher Fülle ſüdliches Obſt, wie es in gleicher Güte Württemberg 
nicht erzeugt. In der Kolonie, Die ich bejuchte, jtehen Brauereien, 
Hopfenanpflanzungen in der Nähe bieten reihlihen Stoff. Auch 
da3 genügt den fleißigen, wohlhabenden Bauern noch nicht. An den 
fangen, dunklen Winterabenden werden enfig die Hände zum Bau 
von echt deutſchen Leiterwagen gerührt, bie allmählich die jchwer- 
fälligen, zweiräderigen „Arbahs“ der Landeskinder verdrängen. Grell 
sticht folch ein deutjched Dorf von den verfommenen, elenden An— 
jiedelungen der Nachbarichaft ab durch jeine Ordnung, Neinlichkeit, 
Wohlhabenheit; der ruſſiſche Bauer ift Taglöhner bei dem deutjchen 
und zwar ein williger. An der alten Mutteriprache hängen Die 
Leute mit zäher Treue; einen Mifchmajch, wie etwa unter den alt- 
eingefefinen Deutjchen in Penniylvanien, trifft man hier nidt. Es 
ift mir feine Nedensart aufgejtoßen wie etwa drüben in Amerika: 
„Fritz luk emol, de bull is ower de Fentſch gedſchumpt.“ Wer in 
Deutfchland wird aus den Worten leicht den Sab heraushören: 
Fritz, fieh’ mal nad, der Stier ijt über den Zaun gejprungen? 
Mit der gleichen Treue hängen die Kolonijten hier auch an ihrer 
evangelischen Kirche und Schule. Ä 

Nach ermüdender Nachtfahrt hatte ic) halbwegs zwiſchen Tiflis 





und Baku am kaſpiſchen Meer die Bahn verlaſſen, um mit einem 


beſtellten, guten Viergeſpann landeinwärts Land und Leute kennen 
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zu lernen. Es war jchon Herbit; die Trauben waren reif, Die 
Opftbäume fruchtbeladen. Sch komme noch zeitig in die Kolonie, 
um dor Sonnenuntergang mit dem Baltor einen Beſuch durchs Dorf 
und nach den malerisch gelegenen Nebhügeln zu machen, in der Ferne 
umfäumt von den Faufafischen, prächtigen Bergeszügen. In der 
Dämmerung befuchen wir einen Kirchenälteiten. „Ja, Herr Baitor, 
aber eine Predigt müfjen Sie uns jchon halten.“ „Das geht wohl 
nicht; denn morgen ganz früh fchon muß ich zurücd und weiter nad) . 
Baku, um die Petroleumquellen fennen zu lernen.“ „Dann bleibt 
nur der Abend; wohlan, find Sie bereit um neun Uhr zu predigen?“ 
„Bor leeren Bänken, nein! Um neum Uhr ſteckt jeder Koloniſt in 
jeinem Sederbett.” „Das lafjen Sie meine Sorge jein; geben Sie 
nur die Zuſage Ihrer Bereitſchaft.“ Ich gab fie; die Sache eines 
jo ſpäten Gottesdienites interejjierte mich. Als wir das Haus ver- 
ließen — es war act Uhr geworden, die Dorfzeile bereit wie 
ausgeftorben —, hörten wir das Läuten der Glocken, fonnten auch 
jehen, wie einige erſchreckt die Fenſter aufriffen, meinend, es jei 
ein Feuer im Dorf ausgebrohen. Als wir nach dem Abendbrot 
beim dritten Zufammenläuten um neun Uhr die geräumige Kirche 
betraten, war ſie bis zum lebten Pläschen dichtbejeßt. Man konnte 
einigen wohl anjehen, daß fie gar eilig in Die bereit3 zur Nachtruhe 
abgelegten Kleider gefahren waren; aber an dem Fräftigen Geſang, 
an der geſpannten Aufmerkſamkeit, mit der man der Predigt folgte, 
würde wohl niemand eine Gemeinde vermutet haben, die um Dieje 
nächtliche Beit zu jchlafen pflegt. 

Als ich nun halb elf Uhr mit der Lieben ſchwäbiſchen Pfarrer: 
familie ins Paſtorat heimging, folgten wohl noch 15—20 angejehene 
Semeindeglieder. Wir blieben in der geräumigen Laube des Pfarr— 
gartens gemütlich bei einander bis lange nach Mitternacht. Es war 
eine köſtliche Naht. Die Luft fo lind; durch die Laube funfelten 
die blendenden Sterne de3 ſüdlichen Himmels. Der Pfarrer hatte 
eignen Wein aus feinen Keller bringen lafjen und feines Tafelobit, 
das der mohlgepflegte Garten in reicher Fülle bot. Nicht müde 
fonnten die lieben Leute werden, von dem Gaſte aus der alten Hei- 
mat zu hören. Nicht das intereifierte fie, was jeit 1870 aus Deutjch- 
fand geworden; wohl aber, was von dem firchlichen Leben der alten 
Landsleute berichtet wurde. Nicht wenige evangeliihe Sonntags- 
und Miffionsblätter wurden eifrig von den Kolonijten gelejen und 
num begehrten fie genaueren Bejcheid über den einen, den andern 
ihnen befremdlihen Vorgang auf firchlichem Gebiete der einjtigen 
Heimat. 

AT ge en 
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Der Jahreszeiten Seite. 


Dftergloden, Lenzgejänge, 
Kinderlieder, Himmelsflänge 

Tönen durch die linde Luft. 

Was im Grabe tief verborgen 
Steigt hinauf zum Frühlingsmorgen; 
Blumen ftreuen ſüßen Duft. 


Pfingſten locdt ung mit Schalmeien, 
Schmückt jih ſommerlich mit Maien, 
Da gelegt der Kirche Grund. 

Neue Kräfte, neues Leben 

Rings verheißend jich erheben, 
Hoffnung macht fich fröhlich Fund. 


Erntefeft mit bunten Farben 

Legt den Kranz auf volle Garben: 
Treuer Arbeit wird ihr Lohn. 
Neifer Geiſtesarbeit Garben 
Fromme Väter ung erivarben 

Am Feſt der Reformation. 


Weihnachtsklang halt von den Türmen 
Durch des Winter! rauhes Stürmen; 
Chriſtbaum blüht in Schnee und Eis. 
Gottes Liebe jenft fich nieder, 
Arm und Reiche werden Brüder; 
Liebe hat den höchſten Preis. 
Fri Fliedner-Madrid,. 
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Münchener Kindl, Don £isbeth von Suchodolsfa, 











Cotenichau 
bon Juni 1891 bis Juni 1892, 


Auf den Blättern des Daheimfalenders, welche auch diesmal wieder, 
wie jchon in manchem, früheren Jahre dem Andenfen jolcher im vorigen 
Sahre heimgegangenen Männer gewidmet find, die durch ihre Stellung im 
Leben oder durch ihre hervorragenden Leiftungen auf dem Gebiete des Staates, 
der Kirche und Schule, der Wifjenjchaften und Künſte zu den Großen unjrer 
Zeit gezählt haben, jollen obenan die Namen zweier edler deutjcher Fürſten 
stehen, die zu den Mitbegründern des deutichen Neiches gehört, und in den 
deutichen Landen, zu deren Negenten fie berufen waren, als echte Landes— 
väter ich bewährt haben. Wir nennen in erjter Zr "den am 6. Oktober 
1891 zu ſeinen Vätern verſammelten 


König Karl I. von Württemberg. 


Aus der dritten Ehe des am 25. Juni 1864 verftorbenen Königs Wil- 
helm I von Württemberg am 6. März 1823 geboren, wurde derjelbe von 
den tüchtigjten Lehrern in die Wiljenfchaften eingeführt. Im Jahre 1840 
bejuchte er die Hochſchule zu Tübingen, 1841 die zu Berlin, mo er zu den 
Füßen Leopolds von Nanfe ſaß. Schon al3 Kronprinz zeigte er eine be- 
jondere Vorliebe für Litteratur und Kunft und verfehrte gern mit Künftlern, 
Gelehrten und Schriftitellern. Neijen nach England, Schottland und ganz 
bejonders nach Italien erweiterten jeinen Geſichtskreis. Sm Januar 1846 
verlobte er fich mit der Tochter de3 Kaiſers Nikolaus von Rußland, der am 
11. September 1822 geborenen Großfürjtin Olga, und jchon am 13. Juii 
desjelben Jahres wurde zu Petersburg die Vermählung des jugendlichen 
Paares gefeiert. Leider ijt die Ehe mit der reichbegabten Zarentochter, die 
fih durch ihre Mildthätigkeit die Liebe des württembergijchen Volkes in reichen 
Maße zu erwerben wußte, finderlo3 geblieben. Am politischen Leben teil 
zu nehmen war dem Kronprinzen bei Lebzeiten jeines Vaters jelten geboten. 
Kur vorübergehend Hatte er denjelben in Tagen der Krankheit zu vertreten. 
Kronprinz Karl weilte im Sommer 1864 mit feiner Öemahlin in Kiffingen, 
als ihn die Stunde von der jchweren Erfranfung des Vaters nach Stuttgart 
zurücberief. Noch bevor er dort eintraf, war König Wilhelm am 25. Juni 
verjchteden und Karl I. folgte ihm in der Regierung. Der Antritt derjelben fiel 
mit der ernsten Zeit zujammen, in welcher fich nach dem eben beendeten jchleswig- 
holfteinischen Feldzuge, die Löſung der deutjchen Frage durch den Krieg zwi— 
hen Preußen und Dfterreich vorbereitete. In diefem ſtand die mwürttem- 
bergijche Regierung, an deren Spite König Karl den Freiherrn von Varn- 
büler gejtellt hatte, auf jeiten Oſterreichs. Die württembergiſchen Truppen 
erlitten am 24. Juli im Gefecht von Tauber-Biſchofsheim eine empfindliche 
Kiederlage, und Württemberg mußte jich den ihm im Frieden zu Nicolsburg 
auferlegten Bedingungen unterwerfen. Zwar trat Württemberg jchon in diejem 
Triedensichluß den geheimen Schuß- und Trubverträgen bei, die zwiſchen 
Preußen und den jüddeutichen Staaten abgejchloffen wurden. Aber in der 
Mehrzahl der württembergiichen Volfsvertretung und in der Regiexung des 
Zandes überwog noch lange die preußenfeindliche Stimmung. Eine Anderung 
brachte in diejer Beziehung erjt das Jahr 1870 und der deutjch-franzöfiiche 
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Krieg, in welchem Württemberg treu und fejt zur deutichen Sache ftand. An 
manchem Siege, der während de3 großen Krieges erfochten wurde, jo in der 
Schlacht von Wörth, in den Kämpfen von Champiguy und Viller3 vor Paris 
anı 30. November und 2. Dezember fiel den württembergifchen Truppen ein 
bejonder8 ruhmvol— 
ler Anteil zu, und 
es war ein mohl- 
verdiente Lob, das 
ihnen Kaiſer Wil- 
helm bei der Heer— 
ichau jpendete, die 
er am 8 März 
1871 über die öftlich 
von Paris aufge 
jtellten Truppen ab- 
hielt. Inzwiſchen 
war Württemberg 
durch den Ende No— 
vember 1871 zu Ver— 
ſailles abgeſchloſſe— 
nen Vertrag ein 
Glied des wieder- 
hergeftellten deut— 
chen Reiches gewor— 
den und König Karl 
hat jeitdem treu zu 
Kaiſer und Reich ge- 
halten. Die Fahre 
des Friedens, deſſen 





ganz Deutſchland 
jeitdem erfreuen 
durfte, Hat König 
Karl in unermüd- 
licher Fürforge zur Förderung der Wohlfahrt feines Landes ausgenußt. 
In großartigen öffentlichen Bauten, die unter feiner Regierung in der Reſi⸗ 
denz Stuttgart wie in andern Städten ausgeführt worden find, vor allem 
in der Vollendung des Ulmer Münfters hat er fich bleibende Denfmäler 
errichtet Eines der jegensreichiten Werfe feiner Regierung iſt Die auf der 
rauhen Alp angelegte großartige Wafferleitung, durch) welche über Hundert 
ftattliche Dörfer mit Waſſer verjorgt werden. Leider war die Gejundheit 
des Königs jchon feit Jahren durch eine Erfranfung der Lungen geſchwächt, 
die ihm während der rauhen Wintermonate alljährlich zu längerem Aufent⸗ 
halte an der Riviera nötigte, ſo daß ſein am 6. Oktober 1892 zu Stuttgart 
erfolgter Tod als eine Erlöfung von langen mit Geduld getragenen Leiden 
anzujehen war. 

Während das treue Schwabenland Württemberg auf das Hinjcheiden 
ieines Königs längft vorbereitet war, fam für das Großherzogtum Heſſen 
der Verluſt, von dem dasjelbe durch das in der Nacht vom 12. zum 13. März 
1892 erfolgte Ableben feines Herrichers betroffen worden ift, um jo uner- 
mwarteter. 


König 


ih Württemberg mit 
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Großherzog Ludwig IV. don Heſſen und bei Rhein 


war der ältefte, am 12. September 1837 zu Darmitadt geborene Sohn des 
Prinzen Karl von Heffen und der Prinzeſſin Elifabeth von Preußen, einer 
Tochter des Prinzen Wilhelm, des Bruders Königs Friedrich Wilhelm II 
Sn Gemeinschaft 
mit jeinem Bru= 
der Heinrich ge— 
noß Prinz Lud— 
wig eine vorzüg- 
liche Erziehung 
und verlebte mit 
ihm eine glück— 
liche Kindheit. 
Nachdem er am 
11. Aprif 1854 
zum Lieutenant 
im 1. Großher- 
zogl. heſſ. Infan— 
terie-Regm. er— 
nannt und am 
9. Juni 1855 
zum Oberlieute- 
nant befördert HIHI 
worden war, be= N | IHN.) 2 — 
zog er Oſtern 
1856 mit ſeinem 
Bruder die Uni— 
verſität Göttin— 
gen und dem— 
nächſt auch noch 
für ein halbes 
Jahr die heſſi⸗ Großherzog Ludwig IV. von Heſſen. 

iche Landesuni- 

verfität Gießen. Im Sanuar 1859 trat Prinz Ludwig als Hauptmann zur 
Dienftleiftung beim 1. Garde-NRegiment z. 3. ein, und jiedelte mit jeinem 
Bruder Heinrich nach Potsdam über. Bei einem Beſuch, den der dreiund- 
zwanzigjaͤhrige Prinz im Jahre 1860 dem englijchen Hofe machte, lernte 
Brinz Ludwig die damals fiebzehnjährige jugendlich anmutige Brinzejjin Alice 
fennen, deren Herz er im Sturm eroberte, und die ihm unter freudiger Zu— 
ftimmung der Eltern am 30. November 1860 verlobt wurde. Es mar, jo 
leſen wir in den Mitteilungen aus dem Leben der nachmaligen Großherzogin 
Alice, ein auf freier Neigung ruhender Bund, der damit gejchlofjen wurde 
und der das Brautpaar zu den glüclichjten Menjchen unter der Sonne 
machte. Der Dienft in Potsdam wurde auch nach der Verlobung tpieder 
aufgenommen und erreichte erſt im Frühjahr 1862 fein Ende. Inzwiſchen 
war Prinz Albert, der Vater der fürſtlichen Braut, im Dezember 1861 
verftorben umd die Vermählung wurde darum im aller Stille am 1. Juli 
1862 zu Osborne vollzogen, worauf am 12. Juli 1862 das vermählte Paar 
in Darmftadt feinen feierlichen Einzug hielt. Sieben Finder, zwei Söhne 
und fünf Töchter, find der überaus glüdlihen Ehe entjprofjen. Bon den 
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erstern wurde der am 7. Dftober 1870 geborene Prinz Friedrich den Eltern 
durch einen Sturz aus dem Fenster früh entriffen. Von den Töchtern iſt 
die ältefte, Prinzeffin Viktoria, die Gemahlin des Prinzen Ludwig von 
Battenberg, Prinzeſſin Elifabeth die Gemahlin des Großfürſten Sergius 
von Rußland geworden, während die dritte Tochter, Prinzeſſin Irene in den 
Tagen der furzen Regierung Kaifer Friedrich dem Prinzen Heinrich von 
Preußen ihre Hand gereicht hat. In aller Erinnerung ift noch das jchred- 
liche Geichiel, das im Winter 1878 das Großherzogliche Haus ereilte. Der 
Großherzog jelbjt und alle feine Kinder erfranften an der Diphtheritis; die 
treue Pflege der Gattin und Mutter, die Kunſt des Arztes Half allen über 
die fchweren Stunden der Gefahr hinweg, nur die jüngfte Tochter, Prin- 
zeffin Marie, fiel am 16. November 1878 der tüdischen Krankheit zum Opfer. 
Sn tiefftem Schmerze füht die Mutter ihr verjtorbenes Kind, fie nimmt den 
tödlichen Keim in fich auf und am 14. Dezember 1878 jchlief die edle Fürftin 
in eine befjere Welt hinüber. E3 mar am Todestage ihres Vaters, als 
deſſen Lieblingstochter fie galt. 

Mit Widerftreben jah der zum dereinftigen Nachfolger jeines Oheims, 
des Finderlojen Großherzogs Ludwig III. berufene Prinz Ludwig im Jahre 
1866 das Großherzogtum Heſſen auf der Preußen feindlichen Geite jtehen, 
aber als Führer des heifischen Bundes-Slontingentes hat er in dem Mainfeld- 
zug ehrenvoll feine Pflicht gethan. Nach dem Friedensichluß, nach dejjen 
Beitimmungen die gefamte heſſiſche Wehrfraft als 25. Divifion dem Militär- 
verbande des norddeutichen Bundes beitrat, wurde Prinz Ludwig an die 
Spite diefer Divifion geftellt. Unter feiner Führung haben die Heifijchen 
Truppen im deutſch-franzöſiſchen Kriege bei Gravelotte, wie in den jchweren 
Kämpfen an der Loire ihren alten Ruf zäher Tapferkeit bewährt. Durch 
den am 13. Suli 1877 erfolgten Tod des Großherzog Ludwig III. wurde 

5 Prinz Ludwig als Großherzog Ludwig IV. 
deſſen Nachfolger in der Regierung. Als 
Zandesherr hat der deutſch-national ge- 
finnte Fürſt mit unerjchütterlicher Treue zu 
Kaiſer und Reich gehalten und im Inneren 
jeine3 reichgejegneten Landes mit treuer 
Sorgfalt dejjen Wohlfahrt gefördert. Durch 
jeine Leutjeligfeit und Herzensgüte Hat er 
fich die Liebe jeiner Unterthanen in reichem 
Maße zu erwerben gewußt. In den erjten 
Tagen des März 1892 wurde der Heim- 
Egegangene von einem Schlaganfall betrof- 
fen, der ihn völlig lähmte, der Sprache 
und nach wenigen Tagen auch der Be— 
finnung beraubte, und infolge deſſen er, 
umgeben von jeinen Kindern und Schwie— 
gerjühnen, in der Nacht vom 12. zum 13. 
März unter den Gebeten feines Dberhof- 
predigers janft verjchieden ift. 

oft VRibro IL. ehe Ai itien. Ein jchon vor jeinem Tode ent» 
see thronter Herrjcher war der am 5. Dezem- 
ber 1891 zu Lifjabon verjtorbene ehemalige Kaijer von Brafilien 


Dom Pedro II. 











| 
x 
E 
} 
| 
“ 





253 


Ahtundfünfzig Jahre Hat der im Jahre 1825 geborene, und jchon 
im Knabenalter auf den Thron von Brafilien gelangte Herricher die Kaijer- 
frone getragen, und Brafilien Hat fich unter feiner milden und jegensreichen 
Regierung einer ftetig fortjchreitenden ruhigen Entwicklung zu erfreuen gehabt, 
bis Dom Pedro durch eine jchon lange im ftillen gärende und im Herbft 
1889 zum Ausbruch gefommene republifanifche Bewegung gezwungen wurde, 
dem Thron zu entjagen. Um blutigen Kämpfen vorzubeugen, jchiffte ſich der 
veritorbene Herrjcher, nachdem er der Regierung entjagt hatte, mit feiner 
Tochter, der Kronprinzefjin Sfabella und den übrigen Mitgliedern feiner 
Familie nach Europa ein, und fehrte in feine portugieſiſche Sahscı zurück, 
wo ihn an dem genannten Tage nach kurzer Krankheit der Tod ereilte. Mit 
ſeiner Thronentſagung iſt die letzte Monarchie auf dem amerikaniſchen Kon— 
tingent beſeitigt worden. 






IR, IH 


Großherzogin Alerandrine von Medlenburg-Schwerin. 
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Mit der am 21. April 1892 zu Schwerin im hohen Alter von neun- 
undachtzig Sahren verjtorbenen 


Großherzogin Alerandrine von Medlenburg- Schwerin 


ift das letzte Kind der unvergeklichen Königin Luije und des Königs Fried— 
rich Wilhelm II. aus dieſer Beitlichfeit gejchieden. Wie ein lebendiges 
Denkmal aus vergangenen Tagen ragte die greife Fürftin in unſere Beit 
hinein. Am 23. Februar 1803 zu Berlin geboren, hat fie ſowohl die tiefe 
Erniedrigung, wie die glorreiche Wiederaufrichtung Preußens zu Anfang des 
Sahrhunderts mit erlebt. Im Jahre 1822 vermählte fich Die durch ihre 
Anmut und herzgewinnende Freundlichkeit allgemein beliebte Prinzeſſin mit 
dem damaligen Erbgroßherzog Paul Friedrich von Mecktenburg-Schwerin, 
der im Sahre 1837 feinem Vater, dem Großherzog Friedrich Franz in, der 
Negierung Mecklenburgs folgte, aber ſchon am 7. März 1842 jtarb. Uber 
fünfzig Sahre follte fie ihren früh verftorbenen Gemahl überleben, und auch 
ihre Kinder find vor ihr ins Grab gejunfen, In inniger gejchwilterlicher 
Liebe war fie mit dem heimgegangenen Kaifer Wilhelm bis an deſſen Ende 
verbunden, zumal jeitdem dieſe beiden Gejchwijter im Königshauſe die 
einzigen, aus der Zeit der Erniedrigung und Widererhebung Preußens, 
übriggebliebenen Zeugen vergangener Tage waren. Das Hinjcheiden der 
im ganzen Lande hochverehrten greifen Fürftin, die in ftillem Wohlthun ihre 
größte Freude fand und mit großer Geelenftärfe auch im Alter noch eine 
ungemöhnfiche geiftige Srijche verband, hat meit über Mecklenburg hinaus 
die allgemeinfte Teilnahme ermwedt. 

Einer der legten Paladine Kaifer Wilhelms I., deſſen Name insbe- 
iondere mit den Heldenthaten des 3. Armeecorps im deutjch- franzöfiichen 
Kriege zu unvergänglichem Gedächtnis verfnüpft if, ift in Dem am 28, März 
1892 zu Berlin verjtorbenen General der Snfanterie 


Gonjtantin bon Alvensleben 


zur großen Armee abgerufen worden. Am: 26. Auguft 1809 zu Eichen- 
barleben in der Provinz Sachjen geboren, erhielt er im Kadettencorp3 jeine 
Ausbildung und begann dann im Jahre 1827 im Kaifer-Alerander-Örena- 
dier-Regiment feine militärijche Laufbahn. Bis zum Jahre 1848 Diejem 
Negimente angehörend, hat er von da an teil3 im Generalitab, teil3 im 
Kriegsminiſterium verjchiedene Stellungen befleidet, bis er am 20. September 
1861 zum Kommandeur de3 Kaijer-Alerander-Örenadier-Regiments ernannt 
wurde. Im Dftober 1864 mit dem Kommando der 2. Garde⸗Infanterie— 
Brigade betraut, führte er diejelbe im Kriege gegen Oſterreich zu den fieg- 
reichen Kämpfen von Burgersdorf und Königgräß. Auf dem Schlachtfeld 
von Königgräß übernahm er an Stelle des bei Chlum gefallenen Öeneral 
Hiller von Gärtringen die Führung der 1. Garde-Fnfanterie-Divilion, an 
deren Spike er mit den fiegreich heimfehrenden Truppen am 20. September 
1866 in Berlin einzog. Demnächſt zum Kommandeur diefer Divifion er- 
nannt und zum Generallieutenant befördert, hat er die jeinem Befehle an- 
vertrauten Truppen in den nächftfolgenden Friedensjahren für die fommenden 
Kämpfe in unermüdlicher Arbeit vorbereitet. Beim Ausbruch des Ddeutjch- 
Franzöfifchen Krieges wurde ihm die Führung des 3. Armeecorps übertragen, 
an defien Spike er fich in den Schlachten von Spichern, Vionville und Gra- 
velotte, wie in den zahlreichen Kämpfen an der Loire unfterbliche Lorbeern 
erworben hat. Zur bleibenden Anerfennung jeiner Verdienjte trägt eins der 
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auf der Weſtſeite von 
Metz gelegenen Forts 
den Namen „Fort 
Alvensleben“. Am 22. 
März 1873 zum Ge— 
neral der Infanterie 
befördert, erbat er ſich 
Schon nad) Menigen 
Tagen feinen Abjchied, 
den ihm Kaiſer Wil- 
heim erſt auf jein 
wiederholtes Anfuchen 
unter der ehrenvolliten 
Anerfennung feiner 
hervorragenden Ber- 
dienjte nur ungern er— 
teilte. ° Seitdem hat 
er in ftiller Burüd- 
gezogenheit teils in 
Sernrode, teil3 in 
Berlin gelebt. Nach— 
dem der jetige Kaiſer 
noch am 12. Januar 
1892, am Sahrestag Sonftantin von Alvensleben. 
der Schlacht von Le 
Mans den ehemaligen tapferen Heerführer in den Kämpfen an der Loire 
durch die Verleihung des ſchwarzen Adlerordens geehrt hatte, iſt derſelbe 
wenige Wochen darauf ſanft verſchieden. 
Zu einem künftigen Führer einer Armee für den Fall eines aber— 
maligen Krieges ſchien der am 23. Juni 1891 im Alter von faum jechzig 
Sahren verftorbene General der In— 
fanterie 


Paul Bronjart von Scellendorf 


berufen zu fein. Auch fein Name iſt 
mit der Gejchichte des deutſch-fran— 
zöſiſchen Krieges, insbeſondere mit 
dem Tage von Sedan, zu unbergäng- 
fihem Gedächtnis verfnüpft. Da- 
mals, ala Abteilungschef dem Gene— 
ralftab im großen Hauptquartier 
angehörig, war er es, der am 1. 
September 1870 al3 WBarlamentär 
in die Feſtung von Sedan entjendet 
wurde, wo er die eriten Verhandlun- 
gen wegen der Übergabe der Feſtung 
und der von allen Seiten umſchloſ— 
jenen franzöfifhen Armee führte. 
Nachdem er verjchiedene Höhere Trup- 
penfommandos inne gehabt hatte, 
Paul Bronfart von Schellendorf. wurde er am 3. März 1883 an die 
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Spite des Kriegsminifteriums, berufen, in welcher Stellung die erneuete Heeres— 
verftärfung, die zeitgemäße Anderung der Wehrpflicht und die Vermehrung 
und Umformung der Artillerie jein Werk geweſen ift. Nach dem Rüdtritt von 
diefer wichtigen Stellung am 9. April 1839 gehörte Bronjart von Scellen- 
dorff einige Zeit den Offizieren von der Armee an, bis er unter dem 15. Sun 
desielben Jahres zum fommandierenden General des 1. Armeecorps ernannt 
wurde. Ju diefer Stellung ift er bis zu feinem Tode verblieben. Auch als 
Militärjchriftfteller hat er fich namentlich durch fein epochemachendes Werf 
„Uber den Dienft de3 Generalftabes” einen hervorragenden Ruf erworben. 

‚Neben dem gewiegten Diplomaten jei ein Staat3mann genannt, der 
fich auf dem Gebiete der inneren Staat3leitung hohe Berdienite erworben 
hat. Am 23. Dezember 1891 verftarb zu Dresden der Kgl. ſächſiſche Kultus— 


miniſter 
j Dr. von Gerber, 


jeit dem Tode des General Grafen Fabrice zugleich Borfigender im Ges 
Samtminifterium des Königreich® Sachſen. Am 11. April 1823 zu Edeleben 
im Fürftentum Schwarzburg-Sondershaujen geboren, widmete fich der Ver— 
ftorbene, nachdem er auf dem Gymnafium zu Sondershaufen feine Gymnaſial— 
bildung erhalten hatte, dem Studium der Rechte und erwarb jchon mit ein— 
undzwanzig Jahren die juriftiiche Doktorwürde, worauf er ſich im Dftober 
1844 an der Univerjität 
Sena als Privatdocent 
habilitierte. Nach noch 
nicht zwei Jahren zum 
außerordentlichen Profeſ—⸗ 
ſor ernannt, wurde er 
ſchon im Jahre 1847, kaum 
vierundzwanzig Jahre alt, 
als ordentlicher Profeſſor 
nach Erlangen und von 
da im Herbſt 1851 nad) 
Tübingen als Kanzler der 
dortigen Hochſchule geru— 
fen. In dieſer Stellung 

N hat er auf der in den 
er | “  Sahren 18571861 in 


Nürnberg tagenden Kon— 
I) 
/ IN 





ferenz an der Yusarbei- 

tung des deutjchen Han— 

del3rechtes als mürttem- 

N | | bergiicher Abgeordneter 
hi; n "Mm teil gehabt. Im Jahre 

DH STH 1862 fehrte er als Pro— 

Dr. von Gerber. fefjor der Rechte nochmals 

nad) Jena zurüd, folgte 
aber Schon im nächften Jahre einem ehrenvollen Rufe nach Leipzig, mohin 
er als Profeſſor des deutjchen Nechtes, jowie des Staats- und Kirchen— 
vechte3 berufen wurde. Geitvem hat er bis zu feinem Tode dem König- 
reich Sachien angehört und hier neben jeiner afademifchen Lehrthätigfeit 
auch als Präſident der erjten evangelijch-Iutheriichen Landesiynode des 


einen hervorragenden An- 


Par 
—— 


. 
d 
. 
} 
j 
y 
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Königreich3 Sachjen in reihem Segen gewirkt. Sm Jahre 1871 wurde 
Profeſſor von Gerber al3 Nachfolger des Freiheren von Falfenftein zum 
Minifter des Kultus und des öffentlichen Unterricht3 ernannt. In Diejer 
Stellung hat der Berftorbene eine außergewöhnlich erfolgreiche Thätigkeit 
entfaltet. Die gegenwärtige Verfaſſung der evangelisch -Iutherifchen Kirche 
Sachjens ift fein Werk; das höhere wie das Volksſchulweſen des König» 
reich find unter jeiner Leitung zu Hoher Blüte gelangt; die Leipziger 
Hochichule, das Dresdener Polytechnifum, fowie die Sammlungen von Kunſt 
und Wiſſenſchaft, deren Leitung ihm jeit dem Jahre 1876 anvertraut mar, 
haben in ihm einen unermüdlichen Pfleger verloren. Sein Andenken mird 
in dem ihm zur zweiten Heimat "gewordenen Königreich Sachſen alle Zeit 
unvergejjen bleiben. 

Auf kirchlichem Gebiete, namentlich auf dem der preußiichen Landes— 
fire und hier wieder insbejondere in der Provinz Brandenburg und in 
Berlin, hat der am 26. November 1891 verjtorbene ehemalige 


Konſiſtorialpräſident D. Hegel 


länger al3 ein Vierteljahrhundert hindurch einen tiefgehenden und weitreichenden 
Einfluß ausgeübt. Am 24. September 1814 zu Nürnberg geboren, ijt Im— 
manuel Hegel in Berlin auf- 
gewachjen, wohin jein Water, 
der berühmte Philojoph im 
Sahre 1818 als Nachfolger 
Fichtes berufen wurde. Nach- 
dem er in Berlin Rechts- und 
Staatswiſſenſchaften ſtudiert 
und im Jahre 1842 die große 
Staatsprüfung vorzüglich be— 
ſtanden hatte, war er im Jahre 
1848 kurze Zeit als Hilfsarbei— 
ter im Handelsminiſterium 
thätig, wurde aber bald darauf : 
zum bortragenden Nat in 
Staat3minijterium ernannt, in 
melcher Stellung er bis zum 
Sahre 1865 nacheinander zehn 
Minifterpräfidenten gedient 
hat, zulegt noch unter Bis- 
mard, zu dem er noch zwei 
Sahre lang in unmittelbaren 
Dienftverhältnis jtehen durfte. 
Sm Jahre 1865 zum Präſi— 
denten des Brandenburgijchen 
Konfiftoriums ernannt, hat er 
zwar in diejer Stellung jeder D. Hegel 

Beit die ftrenge firchliche Rich— { 

tung vertreten, aber auch jeine Gegner fünnen ihm das Zeugnis nicht ver— 
jagen, daß er mit Ölaubenzfeftigfeit und Befenntniseifer ein hohes Maß 
mweitherziger Milde zu verbinden mußte, und daß er unermüdlich für Die 
Keubelebung und Förderung des Firchlichen Lebens in der Provinz Branden- 
burg, wie in der Neichshauptftadt thätig geweſen ift. Mit treuer Hingabe 

Daheim-Kal. 1893. 17 
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widmete fich Hegel allen Werfen der inneren Miſſion. Fünfundzwanzig 
Sahre hat er in der preußiſchen Hauptbibelgejellichaft und faſt ebenjo lange 
in dem „evangeliichen Verein für kirchliche Zwecke“ zu Berlin den Vorſitz 
geführt. Auch nachdem er im Frühjahr 1891 aus feiner amtlichen Stellung 
als Konfiftorialpräfident gejchieden mar, hörte er nicht auf, an allen 
Arbeiten und Aufgaben des Firchlichen Lebens fich zu beteiligen. Noch am 
24. November wohnte er den Verjammlungen der Generaliynode bei, in 
welcher er zu den Führern der fonfejfionellen Gruppe gehörte. Tags darauf 
wurde er von einem Schlaganfall betroffen, der in der Mittagftunde des 26. No— 
vember feinem arbeitsreichen Leben ein Ziel jegte. Mit Recht durfte in der Ge— 
dächtnigrede an feinem Sarge von ihm gejagt werden: Ein Kind vor dem Herrn, 
ift er ein ganzer Mann gemwejen vor den Menjchen, an deſſen unerjchütter- 
fichem Mute fich in ſchwerer Zeit taufende von treuen Herzen gejtärft haben. 

Unter den Männern von hervorragender politischer Bedeutung darf Der 
am 20. Mai d. 3. auf feinem Gute Kieckow in Pommern verjtorbene Wirk— 
fiche Geheimrat und Oberpräfident a. D. 


bon Kleiſt-Retzow 


nicht unerwähnt bleiben. Am 25. November 1814 geboren, trat von Kleift 
ichon als junger Aſſeſſor in nahe perjönliche Beziehnngen zu den in den 
Tagen Königs Fried- 
rih Wilhelms IV. 
einflußreichen Ber- 
tretern der jtreng- 
fonjervativen Rich— 
tung, wie Stah', 
von Gerlach u. a. 
Seitdem iſt er bis 
an fein Ende einer 


und  überzeugung- 
treuften Vorkämpfer 
der ſtrengkonſertiven 
undpofiti chriftlichen 
Unjchauung geblie- 
ben, wegen der Of— 
fenheit und Ehrlich- 
fett, mit der er jeder- 
zeit für jeine Ueber- 
zeugung eingetreten 
it, auch von Den 
politifchen Gegnern 
Hochgeachtet. Eine 
von glühender Be— 





| N! Beredjamfeit machte 
von Kleiſt-Retzow. ihn un Herrenhaus 

wie im Reichstag zu 

einem der einflußreichiten Führer der fonfervativen Partei. Auf dem kirch— 
fichen Gebiet trat er für die größere Selbjtändigfeit der Kirche ein, in deren 
Befreiung vom ftaatlichen Einfluß er die Vorbedingung für die Alleinherr- 


> a EEE in 
Erin 


der charaftervolliten 


geifterung getragene 
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Ichaft der von ihm vertretenen jtrengfonjervativen Richtung ſah. Alles in 
Allem: er war ein ganzer Mann. 

Ein Opfer der folonialen Bejtrebungen Deutjchlands in Afrifa ift der 
in Kamerun gefallene Hauptmann 


Karl Freiherr bon Gradenreuth 


geworden. Bis zum Sahre 1885 aktiver Offizier in der bayriichen Armee, 


trat Herr von Gravenreuth in den Dienst der oftafrifanischen Geſellſchaft 
und erwarb fich um die Verteidigung Bagamoyos im Jahre 1888 große Ver— 
dienite. Sm folgenden Jahre trat er in den Neich3dienft und übernahm eine 
Beitlang die Vertretung des Neichsfommiljars von Wißmann. Demnächft 
nahm er an der Kiederwerfung des Aufftandes Buschiris, an der Erſtürmung 
eines Lagers dezjelben und an der Einnahme von Saadani perjönlich teil. 
Als dann der Reichskommiſſar eine größere Erpedition ins Innere unternahm, 
vertrat Gra— 
venreuth den— 
jelben an der 
Küſte und lie— 
ferte am 19. 
Oktober 1891 
das bekannte 
Gefecht bei 
Jambo gegen 
Buſchiri, durch 
welches er die 
Küſte vor der 
Verheerung 
durch die von 
Buſchiri zu 
Hilfe gerufe— 
nen wilden 
Horden der 
Mafiti ſchützte. 
Durch eine grö— 
ßere gegen En— 
de 1889 unter⸗ 
nommene Ex— 
pedition, durch 
welche die letz⸗ 
ten Reſte der 
Aufſtändiſchen 
zerſprengt wur⸗ 
den, ſicherte 
Gravenreuth 
das Hinterland 
von Bagamo— 
yo. Im vori⸗ Karl Freiherr von Gravenreuth. 
gen Jahre mit 
der Aufgabe betraut, das Hinterland von Kamerun zu erſchließen und zu 
ſichern, hat er auf dem Zuge dorthin im Kampfe gegen die Schwarzen am 
30. Oktober 1891 ſeinen Tod gefunden. 
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Unter den Männern der Wiſſenſchaft, die im legten Jahre heimgegangen 
find, ift vor allem der am 24. Juni 1891 zu Göttingen im hohen Alter von 
fiebenundachtzig Jahren verjtorbene 


Geheimrat Profeffor Dr. Wilhelm Weber 


zu nennen, der an der größten und bedeutendften Erfindung der Neuzeit, - 
an der des eleftriichen Telegraphen einen hervorragenden Anteil gehabt hat. 
Am 24. Dftober 1804 
zu Wittenberg als 
zweiter Sohn des 
Theologen Michael 
Weber geboren, wid- 
mete er ich, nad): 
dem er das Päda— 
gogium zu Halle 
bejucht hatte, dem 
Studium der Natur- 
wiſſenſchaften. Nach- 
dem er einige Jahre 
\ als Lehrer der Phy- 
ſik an der Univerfität 
NS Halle thätig geweſen 
war, folgte er im 
Sahre 1830 einem 
Rufe nach Ööttingen. 
Er gehörte hier zu 
jenen waderen ſieben 
Brofefjoren der Ge— 
orgia-Augujta, mel- 
che im Sahre 1837 
auch auf die Gefahr 
| hin, — en 
verluftig zu gehen, 

Dr. Wilhelm Weber. gegen den Staatd- 
ftreich de3 Königs Karl Auguft von Hannover Einſpruch erhoben. Geiner 
Stelle entfeßt, verblieb er als Privatgelehrter in Ödttingen, bi3 er im Fahre 
1843 einem Ruf nach Leipzig folgte. Von da im Jahre 1849 nad Göt- 
tingen zurücberufen, hat er hier in ftiller Gelehrtenarbeit bis ans Ende ge> 
wirkt, ohne in den legten Jahrzehnten in Die Dffentlichfeit Hervorzutreten. 
Den wenigften unfrer Beitgenofjen wird es befannt jein, dag Wilhelm Weber 
es geweſen ift, der ſchon im Jahre 1833 zwiſchen feinem phHfifalifchen La— 
horatorium und der Arbeitzftätte des ihm innig befreundeten Mathematifers 
Gauß eine Drahtverbindung heritellte, um fich vermittelit des hindurchgeleiteten 
eleftrifchen Stroms und eines hüben und drüben angebrachten mit den Buch— 
itaben des Alphabets verjehenen Zeichengebers mit dem Freunde zu unter- 
halten. Schon damals fchrieben die in Göttingen erjcheinenden gelehrten 
Anzeigen: Es unterliegt feinem Zweifel, daß es möglich jein würde, auf 
ähnliche Weife eine unmittelbare telegraphijche Verbindung zwiſchen zwei 
eine beträchtliche Anzahl von Meilen voneinander entfernten Orten einzu: 
richten. Als ein echter deuticher Gelehrter alten Schlages hat dann Wilhelm 
Weber die Verwertung und Ausbeutung feiner Erfindung ohne jede perjön- 
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Yiche Aückficht andern überlaffen. Ihm genigte der wiſſenſchaftliche Erfolg. 
Still und jchlicht, wie er gelebt, ift er dahingegangen, ohne die Anerkennung 
und den Lohn der Welt für eine Erfindung einzufordern, Die in Der 
Kette aller Verfehrsmittel der Neuzeit das michtigjte und mwunderbarite 
Glied bildet. 

Einer der bedeutendften Vertreter der chemifchen Wiſſenſchaft nicht blos 
an der Berliner Hochichule, jondern in der ganzen Welt, war der am 6. Mai 
ganz plöglich zu Berlin verjtorbene 


Profeſſor Dr. von Hofmann. 


Am 8. April 1818 zu Gießen geboren, ein Schüler Liebigs, der in 
Gießen lehrte, begann Hofmann 1845 in Bonn, feine afademiiche Lehr- 
thätigfeit. Im Jahre 1846 wurde er dom Prinz-Gemahl Albert nad 
Sondon berufen, two er mit Ehren überjchüttet, bis 1862 lehrte, in welchem 
Sahre er einem Auf nach Bonn folgte. Dort gründete er das große hemijche 
Saboratorium. Seit 1865 lebte und lehrte Hofmann in Berlin, eine Zierde 
und Größe der wiſſenſchaftlichen Welt. Bahlreich find die überaus bedeut- 
iamen und mehrfach bahnbrechenden Einzelforjchungen Hofmanns; zum Teil 
haben diejelben ganz neue, blühende Induſtriezweige ins Reben gerufen und 
dadurch dem nationalen Wohlftand unmittelbar große Dienste geleijtet. Dies 
gilt namentlich von der Theerfabrifation, Die ausichließlich auf den Arbeiten 
Hofmanns beruft. Zu den von ihm gefundenen Anilinderivaten, die dann im 
größten Maßſtabe 
fabriziert wurden, 
gehören unter vie— 
len anderen Das 
Fuchſin, Rojanalin 
und „Hofmanns 
Biolett.“ Ebenjo 
hat der glänzende 
Foriher und Er- 
verimentator Die 
Chemie durch neue 
Methoden(Dampf- 
beftimmung) und 
zwedmäßige Ap= 
parate (Hofmann- 7 
iche Röhren) be 
reichert. ) 

Eine der her- 
vorragendften Bier: 
den der Leipziger 
Univerjität, mie 
einer der bedeu- 
tendften Gelehrten 
und Lehrer der 
Gegenwart war ? | Ä ) 
der am 15. OF ZAAN ı » AUG 
tober 1891 zu — RR 
Leipzig verſtor— — 
bene Dr. von Hofmann 
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Profeſſor Dr. Friedrid) Zarnde. 


Born Geburt ein Mecklenburger, hat er jeit dem Jahre 1852, in welchem er - 


fich mit einer Abhandlung über den „deutichen Cato“ an der Leipziger Hoch— 
ichufe als Privatdocent einführte, dieſer angehört, und jeitdem ift fein Leben 
mit dev Univerfität, wie mit der Stadt Leipzig aufs innigjte verknüpft ge- 
wejen. HBarnde gehörte zu 
den fleißigften und bedeu- 
tendften Vertretern der Ger— 
maniftif, und hat fic) na= 
mentlich durch feine For— 
chungen über das Nibe 
(ungenlied unvergängliche 
Berdienfte erworben. Einer 
bejonderen Liebhaberei des 
Verftorbenen verdankt eine 
großartige Sammlung von 
Soethe-Bildnifjen ihre Ent- 
ftehung. Das von ihm jchon 


„Litterariihe entralblatt 
für Deutjchland”, das ſich 
vor allen ähnlichen Unter- 
nehmungen durch feine ge- 
rechte und flare Haltung 
auszeichnet, Hat durch ihn 
in deutichen Gelehrtenkreiſen 
eine entjcheidende Bedeutung 
gewonnen und bis heute be- 
hauptet. Durch feine gründ- 
A; ee N Bil⸗ 
Friebri ung, durch ſeine feinen 
a Ne Umgangsformen, durch jeine 
ideale Richtung, die ihn für alles Schöne, Wahre, Gute begeijterte und vor 
alfem durch jeine in allem Wechjel der Zeiten bewährte echt deutjche Geſinnung 
gehörte Zarnde in vollem Sinne des Wortes zu den Edelften und Beiten 
unſres Volkes. 
Ein hervorragender Lehrer und Pädagoge ift in dem am 19. Januar 
1892 zu Halle a. d. Saale verftorbenen Direktor der dortigen Frandejchen 


Stiſtungen D. Otto Frick 


heimgegangen. Nachdem derſelbe nach Vollendung ſeiner Univerſitätsſtudien 
zwei Jahre in Konſtantinopel als Hauslehrer der Söhne des dortigen preu— 
ßiſchen Geſandten von Wildenbruch thätig geweſen war, hat er als Gymna— 
ſiallehrer in Berlin, Eſſen, Weſel und Barmen und demnächſt als Gymna— 
ſialdirektor in Burg, Potsdam und Rinteln in reichem Segen gewirkt. Seine 
hervorragenden pädagogiſchen Leiſtungen und reichen Erfahrungen wurden 
der Anlaß zu ſeiner Berufung an die vielgliedrige Anſtalt der berühmten 
Franckeſchen Stiftungen zu Halle, die er ſeit dem Jahre 1878 mit ſtetig 
wachſendem Erfolge geleitet hat. Seine anerkannte pädagogiſche Tüchtigkeit 
führte alljährlich eine große Zahl einheimiſcher wie ausländiſcher Pädagogen 


— 


a — 





im Sahre 1850 begründete 
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aus eignem Antriebe oder im Auftrage ihrer Regierungen nach Halle, um 
Fries Einrichtungen aus unmittelbarer Anschauung fennen zu lernen und 
an den Übungen des von ihm begründeten pädagogiichen Seminars teil zu 
nehmen. Die Beitrebungen der inneren Miſſion auf allen ihren Gebieten 
fanden bei ihm die märmite Teilnahme und durch ihn die thatfräftigite 
Förderung. In hervorragender Weile ift Fri an den jahrelangen Ar⸗ 
beiten der Kommiſſion für 

eine neue den Anforderun— 
gen und Forſchungen unſrer 
Zeit entſprechende Ausgabe 
der Lutherbibel beteiligt 
geweſen. Noch auf der letz— 
ten Generaljynode zu Berlin 
berichtete er über den Fort— 
gang und Abſchluß dieſes 
Werkes. . Wenige Wochen 
nach der Rückkehr von den 
anftrengenden Arbeiten die- 
ier Verſammlung erkrankte 
er an der Influenza, deren 
Folgen er, tief betrauert in 
den weiten Kreiſen ſeines 
umfaſſenden Wirkens, er— 
legen iſt. 

Den Namen der ge— 
lehrten Forſcher, die das 
vergangene Jahr dahin— 
gerafft hat, möge ſich der 
eines Dichters anreihen, 
den man mit Recht als 
den — ——— | 
mittelalterlich fühlenden Ro— FOR 
mantif bezeichnen darf. Am a 
6. Zuli 1891 ftarb in ©t. Gilgenberg bei Bayreuth 


Oskar don Redwitz. 


Am 28. Juni 1823 in Lichtenau bei Ansbach geboren, verdanfte derjelbe 
jeinen dichterifhen Ruf und Ruhm feinem, noch in die Zeit feiner Unis 
verfitätsjahre zurückreichenden Erftlingswerfe „Amaranth". Wenn diejes 
Gedicht bei aller Anmut in der Form an jentimentaler Überſchwenglichkeit 
und Verſchwommenheit litt, ſo hat Oskar von Redwitz in dem weiteren Ver— 
lauf ſeiner Entwicklung die romantischen Verirrungen völlig überwunden und 
ift aus dem empfindiamen Spätromantifer ein begeijterter Sänger des neuen 
deutjchen Reiches geworden. Sn feinem Lied vom „Neuen deutjchen Reich“ 
hat er fich ein bleibendes Denfmal errichtet. Schon ehe dieſes erichien, Hatte 
er durch zwei Dramen: „PBhilippine Welſer“ und „der Yunftmeijter von 
Nürnberg”, in denen er das deutfche Bürgertum verherrlichte, ichöne Erfolge 
errungen. Auch fein Roman „Hermann Stark“, in dem vielfach eigene, 
innerliche Erlebniſſe niedergelegt find, fand troß feines Umfanges zahlreiche 
dankbare Leſer. Seine legten Romane erhielten . jich nicht ganz auf ‚der 
Höhe feines jonftigen Könnens, was fich ohne Zweifel aus den förperlichen 





m Leiden erflärt, unter denen 
fie entftanden. Immerhin 
Ipricht auch aus ihnen ein 
vornehmer, von edelitem 
Spealismus erfüllter Geift. 
Ein fürchterliches Nerven- 
leiden, deſſen früheſte Spu— 
ren ſich ſchon in dem ſehr 
empfindſam erregten, zwi⸗ 
ſchen dumpfer Schwermut 
und toller Ausgelaſſenheit 
hin- und herſchwankenden 
Knaben gezeigt haben ſollen, 
entwickelte ſich im Laufe der 
Jahre zu hochgradiger Ner— 
venſchwindſucht, welcher der 
| Dichter bald nach ſeinem 
| achtundjechzigjährigen Ge- 
burtstage am 6. Juli 1891 
in der Nervenheilanſtalt zu 
St. ©ilgenberg erlegen ift. 

In weit höherem Maße 
noch als Redwitz Hat fich 
der am 18. April 1892 
zu Wiesbaden verjtorbene 
Dichter 


A — ra! Friedrich von Bodenſtedt 























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Oskar don Redwitz. der gefeierte Sänger der 
Mirza-Schaffy-Lieder eine 

bleibende Stelle in der Geſchichte der deutſchen Litteratur zu erringen gewußt. 
Bon allen deutjchen Lyrifern, die den von Göthe im „Wejtöftlichen Divan“ 
angejchlagenen, von Platen fortgejegten und von Rückert zu Höchiter Form— 
vollendung ausgebildeten orientaliichen Ton fortgepflanzt und innerhalb un- 
jerer Dichtung zur Geltung zu bringen verjucht Haben, ift Friedrich 
Bodenjtedt der bedeutendfte und glüclichjte gewefen. Mit jeinen Mirza- 
Schaffy-Liedern, die feinen Ruhm begründeten, wird auch jein Name noch 
lange fortleben, wenn er auch diejes poetijche Erſtlingswerk in feiner feiner 
Ipäteren Ochöpfungen wieder zu erreichen vermocht Hat. Am 22. April 
1819 zu Beine in Hannover geboren, widmete jich Friedrich Bodenſtedt, 
dem Wunjche jeiner Eltern gemäß, anfangs der faufmännijchen Laufbahn, 
gab Ste aber bald auf und ftudirte in Göttingen, München und Berlin 
Litteraturgefchichte und Sprachwiſſenſchaften. Auf einer Reife, die er im 
Fahre 1844 nach Tiflis unternahm, lernte er jeinen Lehrer Mirza-Schaffy 
fennen, der ihm die Anregung zu dem Werfe gab, das feinen Ruhm 
begründen jollte. Aus dem Orient zurücgefehrt, lebte Bodenftedt in den 
verjchtedenjten Stellungen bald in München, bald in der Umgebung des 
Herzogs in Gotha, bald in Stalien, Paris, Frankfurt und Bremen, bis er 
1866 nach Meinigen berufen wurde, um die Leitung des dortigen Hoftheaters 
zu übernehmen. Hier blieb er, 1867 vom Herzog von Meiningen in den 
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Adelſtand erhoben, big 1873, 
lebte dann wieder in jchnel: 
lem Wechjel an verjchiedenen 
Orten, unternahm 1880 von 
Berlin aus eine größere 
Neife nad) den Bereinigten 
Staaten und nahm nad) 
jeiner Nüdfehr jeinen dau— 
ernden Wohnſitz in Wies- 
baden, da3 er bis zu jeinem 
Tode nur vorübergehend ver— 
lafjen hat. 


Zu den hHervorragenditen 
Meiltern auf dem Gebiete 
der Malerei hat der am 
19. November 1891 verjchie- 
dene 


Dr. Guſtav Spangenberg 


gehört. Am 15. Februar 
1825 al3 Sohn eines Ham— 
burger Arztes geboren, ver- 
lebte er vier Jahre jeiner / 
Kindheit in Italien. Schon Friedrich von Bodenftedt. 

als Knabe zeigte er eine jo 

ungewöhnliche Begabung im Zeichnen, daß ihm gejtattet wurde, den Fünft- 
fertichen Beruf zu wählen. Nachdem er auf den Kunftafademien zu Hanau 
und Antwerpen und durch einen fiebenjährigen Aufenthalt in Paris ſich 
für diefen Beruf ausgebildet Hatte, fiedelte er im Jahre 1858 nach Berlin 
über. Seine meijten Bildwerfe gehören dem Gebiete der GejchichtSmalerei 
an. Bor allem wurde Luther jein Lieblingsheld. Da ftellt jeine „Haus— 
mufif” den großen NReformator dar, wie er fröhlich Sonntag nachmittags 
auf der Laute den Gejang feiner vier älteften Kinder begleitet, während 
Frau Katharina mit dem jüngsten im Arme und jeitwärt® Freund Me— 
lanchthon andächtig lauſchen. Da behandelt der Künftler in einem andern 
Zutherbilde die allbefannte Scene, wie Luther al3 Junker Jörg im Bären 
zu Sena mit Studenten zufammentrifft. Da entjtand im Jahre 1871 
„Luther auf der Wartburg, die Bibel überjegend” und zwei Jahre jpäter 
Luthers Einzug in Worms“. Das berühmtefte Gemälde Spangenberg 
aber bleibt der im Jahre 1876 vollendete „Zug des Todes". Unter den 
biblijchen Gegenftänden, die Spangenberg behandelt Hat, jei nur an „pie 
drei Frauen am Grabe Ehrifti” erinnert, denen der Engel die Botjchaft 
der Auferſtehung Chriſti verfündet. Im Jahre 1883 erhielt er den 
ehrenvollen Auftrag, das Univerfitätsgebäude zu Halle mit Fresken zu 
ihmücden. Das große im Jahre 1888 vollendete Werk, welches die vier 
Fafultäten darftellt, Hat dem Künftler die Ernennung zum Chrendoftor der 
Philoſophie eingetragen. Seine lebte Arbeit, die er unvollendet zurüd- 
gelaffen hat, war der Entwurf zu einem großartigen Gemälde, das als 
Gegenftüd umd Ergänzung zum „Bug des Todes", „das Wiederjehen nach 
dem Tode” zur BDarftellung bringen jollte Hier leitet Fein höhniſcher 





Knochenmann Ber: 
zmweiflungspolle in 
die ungewiſſe Bein; 
ernft und mild bli- 
end führt ein Che- 
rub Sauchzende zu 
den Gefilden Der 
Geligen, und mas 
dort rauh voneinan—⸗ 
der gerijjen ward, 
vereinigt ſich hier 
freudig für die Ewig— 
feit. Mit Diejer 
friedevollen Zuver— 
fiht im Herzen ilt 
der große Meijter 
\ ee deutſcher Kunft 
TS heimgegangen. 

\ Auf Ken Gebiete 
der Öenremalerei hat 
der am 13. Sanuar 
1892 zu Düfjeldorf 
verjchiedene 


Friedrich) 
Hiddemann 
eine hHerborragende 


— Stellung eingenom— 
Dr. Zuſtav Spangenberg. men. Seine im Volks⸗ 











tum wurzelnde Kunft verftand es meifterhaft, den Ernft wie den Humor des 


alltäglichen Leben? darzuftellen 2 — 
und die von ihm mit beſonderer N 

Borliebe behandelten Scenen aus 
dem deutjchen Familienleben mit 
dem Geifte deutſcher Innigkeit zu 
erfüllen. Seine Bilder „Hochzeit“ 
und „Taufe”, „das Wundertier“, 
„der Kirmesanfang”, „das Di- 
lettantengquartett” jind meift dem 
ihm aus unmittelbarer Anjchaus 
ung befannten rheinijch-weitfü- 
lichen Volks- und Städteleben 
entnommen. Sn die Gaftitube 
einer weftfälischen Bauernjchenfe 
führt auch ſein Hauptwerk: „Preu— 
ßiſche Werber zur Zeit Friedrichs 
d. Gr.”, das in der Berliner 
Rational-Galerie jeinen Pla ge- 
funden hat. Der gejchichtlichen 
Vergangenheit Weitfalens gehört IN \ 


N N N 
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das feierlich ernſte Gemälde „Bei N N 
Friedrich Hiddemann. 
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geipannter Bank“ an, das die Sitzung eines weſtfäliſchen Fehmgerichtes darftellt. 
Snsbejondere zeigte ſich Hiddemanns große Begabung in der Darftellung des 
Kinderlebens. Mit Tiebevollfter Beobachtung und mit Herzlicher Teilnahme 
an Sugendluft und -Leid hat er e3 verjtanden, dem Eindlichen Gemüte jeine 
Regungen abzulaujchen. Das Daheim, welches er im Laufe der Jahre mit 
einer großen Reihe von Bildern geſchmückt Hat, betrauert in ihm einen feiner 


- älteften und treueften Freunde. Bon feinem äußeren Lebensgange ift nur 


zu berichten, daß er am 4. Dftober 1829 zu Düfjeldorf geboren ift, wo er 
auch unter der Leitung Theodor Hildebrandt3 und Wilhelm von Schadomws 
feine fünftlerifche Ausbildung erhielt. Sein Leben lang ift er dann feiner 
Baterftadt und ihrer Kunftafademie treu geblieben. 

Die deutsche Bildhauerfunft Hat im vergangenen Jahre mit dem am 
21. Mat 1891 zu Dresden verjtorbenen 


Ernſt Julius Hähnel 


einen ihrer ausgezeichnetſten Meiſter, die Dresdener Bildhauerſchule ihren 
Lehrer und Führer verloren. Am 8. März 1811 zu Dresden geboren, legte er 
ichon früh eine beſondere künſtleriſche Begabung an den Tag. Dennoch willigte 














Ernft Julius Hähnel 
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der Vater nicht in den Wunfch des Sohnes, ſich ber Malerei zu widmen, 
iondern beftimmte ihn für die Baukunſt. Unter der Leitung Thörmers 
zum Architeften ausgebildet, verließ Hähnel im Jahre 1830 Dresden und 
wanderte zu Fuß nach München, um dort jeine Studien fortzufegen. Hier 
begann er zuerjt der Bildhauerkunſt fich zuzumwenden. Er wanderte nach 
Stalien, wo er fi) an Raphael3 und Michel Angelos Werfen begeifterte, 
und wo der Umgang mit Thorwaldjen und andern Meiftern der Bildhauer- 
funft beftimmend auf ihn wirkte. Im Jahre 1835 fehrte er nach München 
zurücd, und die in Italien gewonnenen Anschauungen und Fähigkeiten fanden 
an Genellis Formenjchönheit und der heroiſchen, tieffinnigen Kunſt des ge— 
waltigen Peter Cornelius weitere Nahrung. Im Jahre 1838 wandte er jich 
wieder feiner Vaterftadt Dresden zu, mo er bald darauf zum Brofeffor und 
Mitgliede der dortigen Afademie ernannt wurde. Seine erjten Bildhauer- 
werke gehörten der antifen Richtung an, und er entnahm die Stoffe für die— 
ielben der griechiichen Mythologie. Das ichönfte Erzeugnis jeiner Erjtlings- 
zeit war der der bacchiſchen Sage entſtammte „Bug des Bacchus“ mit Dem 
er den herrlichen Theaterbau von Semper in Dresden ſchmückte. Das fojt- 
bare Werk ift bei dem Brande des Theaters am 21. September 1869 zu 
Grunde gegangen und nur in Gipsabgüfjen erhalten geblieben Auch das 
neuerftandene Dresdener Theater, wie das Wiener Opernhaus hat Hähnel 
mit Skulpturen antiken Inhaltes geſchmückt. Später ift dann Hähnel zu 
hiſtoriſchen Gegenftänden übergegangen. Zum Schönften, was eines Bild— 
Hauer Meißel erjchaffen kann, gehört die Statue Raphael Sanzios, mit 
welcher Hähnel den Mittelbau des Königl. Muſeums zu Dresden gejhmückt 
hat. Rauch wie Nietjchel zollten derſelben die Höchfte Anerfennung. Weniger 
gelungen ift ihm das Denkmal Beethovens in Bonn, das am 12. März 1855 
enthüllt wurde. Von andern Werfen dieſes Meifters ſeien Hier nur die 
Statue Karls IV., die er für die Univerfität Prag anfertigte, das Keiter- 
denfmal der Fürjten Schwarzenberg in Wien, das von, den Figuren der 
Srömmigfeit, Weisheit, Gerechtigkeit und Stärfe umgebene Standbild Frie- 
drich Auguft I. in Dresden genannt. Auch Die Bronzeftatue Theodor Kür: 
ner3, die Hähnel für die Kreuzjchule zu Dresden angefertigt hat, jomwie das 
in 2eipzig errichtete Leibnitzdenkmal jind Meiſterwerke feiner Kunft. Hähnels 
außerordentlicher Schönheitsfinn, der lebensvolle Geift, den er jeinen Ge- 
ftalten einzuhauchen wußte, jein an ber Antife geläuterter Geſchmack machten 
ihn zu einem würdigen Nachfolger der großen Meifter der Nenaifjance, und 
io lange Zugendfrifche, keuſche Schönheit und ideale Auffaffung ala das Fölt- 
Yichfte in der Kunft Verehrung finden, wird fein Name in der deutjchen 
Kunftgeichichte mit Ehren genannt werden. 



































































































































Don £averen;, 


Im Bade 
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Anekdoten. Anzüglich. 
— a 2 hc i Sunger Ehemann (der 
A; EEE eine Witwe geheiratet hat): 
I == SL ZART, „Sch denke, zur Nachfeier 


des Hochzeitstages gehen 
wir heute in3 Theater; 
der ‚neue Herr‘ wird ge- 
geben!" — Frau: „ber, 
Sulius, bilde dir doch feine 
Schwacheiten ein!“ 


Ein Rechtsbefliſſener. 

Eraminator: „Herr 
Kandidat, was thun Sie, 
wenn Sie jemand ver- 
lagen wollen?” — Kan— 
didat: „Ich gehe zum 
Rechtsanwalt.” 


Bericherztes Glüd. 
Frau Eliſabeth, 50 
Sahre alt, iſt Witwe. Gie 
er | hat drei Männer gehabt, 
LINE den dritten hat fie vor 
— *⸗ einigen Monaten begra— 
ee = 3 ; ben. Da fommt Schiffs» 
i fapitän Anton, ihre Ju— 




































































gendliebe, nach dreißig- 
jähriger Abwejenheit zu- 
rück in feine Baterftadt 
und macht auch jeiner 
Sugendfreundin einen Be- 
juch. Beide gehen zuſam— 
men jpazieren, und ihr 
Weg führt fie auch auf den 
Kirchhof. „Sieh, Anton,“ 
jagt Frau Elifabeth, „Hier 
ruhen meine drei Männer. 
Hier könntet du jeßt aud) 
liegen, wenn du vor drei— 
Big Jahren mehr Courage 
gehabt hätteſt!“ 


Nachklänge vom Weih- 
nachtsfeit. 

Die Frau zum Gatten: 
„Nicht wahr, Männchen, 
das neue Kleid, das du 
mir geftern gejchenft haft, 
geht noch aufs alte Jahr?" 
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Auf dem Balle. 

„Alſo, alle Tänze 
vergeben, ſchönes 
Fräulein?" „Ja. 
Als Tänzerin bin 
ich heute nicht mehr 
zu ſprechen!“ „Ah! 
und fonjt?" „sit 

meine Adreſſe: 

Mama!“ 








Gut gemeint. 


Ein DOberamts- 
richter in Mecklen— 
burg ließ am Neu- 
jahrstage die In— 
jafjen des ihm un- 
teritellten Gefäng— 
nifjes antreten und 
hiett an diejelben 
eine warm empfun- 
dene Anjprache, die 
mit den Morten 

—— ſchloß: „Nun wünſche 
me ich euch ein frohes 
P —— JNeujahr und vor 
) ſſ "Mi allen Dingen Bei- 

| ji | ſerung!“ — „Das 
I il In! wünfchen wir Shnen 
|) In hr auch!“ klang es uni- 

Br sono zurüd. 
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In der Apfelſinenzeit. 
Junge: „Drei Appelſinen for eenen Iroſchen!“ — Dame: „Die ſind 
ja ſo klein!“ — Junge: „Jott, Madamken, ick hab ſe nich gelegt.“ 





Starfes Fieber. 


Ein Hausfnecht fommt zum Arzt gelaufen und beftellt: „Herr Doktor, 
fommen Sie doch jchnell, die gnädige Frau fiebert jo jtarf, daß bereit3 40 
Grad im Zimmer find.” gr 


Der ſchlaue Berleger. 


Sn Berlin erjchten früher eine Kinderfibel, die jogenannte „Hahnen⸗ 
fibel“ in „unzerreißbarer“ Ausgabe. Der Verleger aber ſah wohl ein, daß 
die Unzerreißbarkeit des Buches für ihn kein Vorteil ſei, und half ſich durch 
folgendes Mittel: er ließ den Kleiſter, mit dem die einzelnen Blätter der 
Fibel auf Leinwand geklebt wurden, ſtark mit Zucker verſetzen. Dahinter 
famen die Kinder bald, und trotz ihrer Unzerreißbarkeit hielt die Fibel nicht 
(ange: fie wurde augeinandergeleet. 





Hemeinnüßiges 1. 


Alphabetifhes Derzeidhnis 


der 
wichtigſten Bäder und Kurorte 


in Deutſchland, Öferreid-Ungarn und der Schweiz 
mit Angabe der Heilmittel, Lage, Saifon, Wohnungsverhältniffe, Annehmlichkeiten zc. 


(Der Inſertionspreis in diefer Abteilung beträgt für die durchlaufende Zeile oder deren 

Kaum 1 M. 50 Pf. Wu ung Driginalartifel der betr. Badevermwaltungen nicht zugehen, be— 

halten wir ung im Intereſſe der Vollitändigfeit dieſes VBerzeichnifje® vor, die notwendigen 
Angaben nad) uns zugänglichen Quellen jelbit einzufügen.) 


5 


Aachen in der Rheinprovinz. Bahnſtation. Weltberühmte, heiße Schwefelquellen, 
heilkräftig bei Gicht, Rheumatismus, Neuralgien 2c, ſpecifiſchen 
äfteerkran— 
kungen, beſon— 
ders auch bei zahl: 
reihen Gehirn— 
und Rücken— 
marksaffek— 
tionen. Vorzüg—⸗ 
liche Badeeinrich— 
tungen in Baj 
jine, Doude 
und Dampf 
Bädern Maj 
fage. Angeneh— 
mer Aufenthalt. 
Gelegenheit zu 
einfachem u. lurus 
ridfem Leben. — 
Mildes Klima; 
reizende Lage; 
herrliche Spazier- 
gänge in nahe ge= 
legenen Waldun— 
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Aachen: Elifenbrunnen. 
gen. — Jede gewünfchte weitere Ausfuuft erteilt die Städt. Kur- und Bade-Vermwaltung. 


Ahlbeck Oſtſeebad auf Uſedom, zwiſchen Swinemünde und Heringsdorf. Wohnun— 
gen in Privathäuſern und Hotels. Dampfſchiffverbindung mit Stettin. 


im Fichtelgebirge. Bayern. Waſſerheilanſtalt für Nerven— 
Alexandersbad krankheiten ꝛc. und Stahlbad. Hotel und Penſion. Stahl-, 
Moor-, Fichtennadel-, Sol-, Dampf- und elektr. Bäder. Station: Markt Redwitz. 
Proſpekte gratis. Dr. F. C. Müller. 


3 Stahlbad in Anhalt. Bahnſtationen: Ballenſtedt, Quedlinburg. Eiſen— 
Alexisbad quellen und klimatiſcher Kurort. Kurzeit v. 1. Juni bis 15. Sept. 


im Harz. Heilanftalt für Lungenkranke. Bahnftation Blanfenburg 
Altenbrad am Harz. Vroſpekte durch Dr. Pintſchovius. 


44 + Bahnlinie Münden-Simbad) a. 3. 
Altötting: St. Georgenbad, Erdige Mineralquelle, ſeit nahezu 
200 Jahren viel bewährt bei Rheumatismen, Gicht Godagra), Nieren- und 
Blajenleiden. Saiſon Mai bis Dftober. Befiger Johann Stündl. 


5 Graubünden. 3150 Fuß über Meer. 5 Stunden von Bahnitation 
Aldanen-Bad Chur. Schr gejundes, montanes Klima, 
Anmalienbad in Baden fiche Jangenbrürken. 

Daheim-Ral. 1893. 18 
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Amrum Nordfeebad (Inſeh. Dampfichiffverbindung mit Hamburg und Huſum. 
Kurhaus „zur Satteldüne”. Mäßige Preije. Arzt während der Saiſon. 
Andermatt i.d. Schweiz (Kanton Uri). Bahnftation: Göſchenen a. d. Gotthardsbahn. 


Winterfurort für Bruft- u. Lungenfranfe. Kurhaus Hotel Bellevue. 


A enrade Oſtſeebad in Schleswig. Bahnſtation. Kurzeit v. 1. Juni bis Ende Sept. 
p Einfache Wohnungen im Badehauſe, in Hotels und Privathäuſern. 
Appen ell i. d. Schweiz. Bahnitation: St. Gallen. Molfen=- u. Höhenfurort. 
3 Kurzeit Zuni bis Mitte September. Hotels und PBrivatwohnungen. 
Arco in Südtirol (Kreis Trient.) Bahnftationen: Trient und Mori. Klimatiſcher 
Winferkurort. Molken- und Traubenkur. Kurzeit vom September bis Ende 
April. Elegantes Kurhaus. Hotels und Penſionen. 


Arnſtadt in Schwarzburg-Sondershauſen. Bahnſtation. Solbad und klima— 
tiſcher Kurort. Kurzeit April bis September. Penſion in den Bade— 
anftalten, Wohnungen in Badekolonien, Villen und Gafthöfen. 


Artern Soolbad nahe Sangerhaufen, Provinz Sachſen. Station Der Linie Sanger- 
#9 Haufen-Erfurt und Artern-Naumburg. Freundliche, Kleine Anlagen, Gajt- 
Höfe, drei Ärzte, einfache Verhältnifie. 

a. Rh. Die LithHion-Duelle, von anerkannt 
Bad Aßmannshauſen höchſtem Gehalt an doppeltkohlen— 
ſaurem Lithion und vorteilhafteſter Zuſammenſetzung mit andern Bicarbonaten 
Natron, Kalt, Magnefia 2c.), hat fich ftetS bei Gicht, Rheumatismus, Harngried 
(Harnfand) und Harnfteinen, jomwie bei Erkrankungen de8 Nierenbedens und ber 
Blafe, bei Magen- und Darmleiden als heilfräftiges Mineralwaſſer bewährt. 
Gleichzeitig Terrainkuren gegen Fettleibigfeit und alle anderen Kreislauf- und 
Ernährungsftörungen. Diät. Brunnenverſand durch alle Mineralwafjerhandlungen 
und Apothefen, fowie in Kiften von 25—50 Flaſchen durch die Brunnen-Bermwaltung. Saiſon 
15. Mai big 15. September. Arzt: Dr. med. 2. Badt. Kurhaushotel vorzüglich eingerichtet. 
Proſpekte gratis. 


Anguftusbad in Oldenburg fiehe Scharbeuh. 
i. Kgr. Sachen. Bahnftation: Radeberg. Mineralbad (Eijenquellen). 
Auguſtusbad suis Ancit bis 15. September. Kogierhäufer d. Badevermaltung, 
Auſſee in Steiermark. Bahnſtation. Solbad und klimatiſcher Kurort. Kurzeit 
15. Mai bis 1. Oftober. Kurhaus. Wohnungen in Hotels und Privathäuſern. 


34 in der Schweiz (Kanton Schwyz). Bahnitation: Brunnen. Klimatiſcher 
Axenſtein Kurort. Milch- und Mölkenkuren. Kuranſtalt: „Grand-Hotel.“ 


Baden in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnſtation. Schwefelthermen. 
Zerrain-Rurort. Sommerfaifon vom Mai bis September, Kur das ganze Jahr 
Hindurh. Großes Kurhaus. Viele Badeanftalten und Hotel3 verjchiedenften Ranges. 
Haven Hei Wien. Thermalgquellen (falinijch-muriatifhe Gipsquellen mit 

Schwefelmafjerftoffgehalt). Wafjerheilanftalt Helenenthal. KRurzeit das ganze 
Jahr hindurch, Sommerfaijon vom 1. Mai bis 15. Dftober. Großſtädtiſches Leben. 


. Altbefannte alfaliihe Kochſalzthermen. Eines der 
Baden-Baden. wichtigften Bäder Deutſchlands. Sommerſaiſon vom 1. Mai 
bis 31. Oftober. Klimatifche Winterftation. Neue großherzogliche Badeanftalt „Fried— 
vrichs bad“ während des ganzen Jahres geöffnet. Konverfationshaus, Kur-Orcheiter. Hotels 
und Wohnungen jeden Ranges. 

3 in Baden. Bahnſtation: Müllheim. Klimatiſcher Sommer— 
Badenweiler furort für Bruſtkranke. Inbifferente Thermalquellen. Kurzeit 
vom 1. Mai bis 1. Oktober. Kurhaus. Verſchiedene Gaſthöfe, Wohnungen in großer Anzahl. 


im bayerifhen Hochgebirge. Bahnitation Garmiſch-Partenkirchen. 
Baderſee Luftkurort. Hotel und Penſionen. Poſt- und Telegraphenſtation. 


in der Schweiz (Kanton Bern.) Bahnftation: Interlaken. Beſonders 
Beatenberg gerdähter Himatifger Kurort. Sommerfaifon vom Mai bis 
> n hi 


3 i. d. Schweiz (Kant. Unterwalden). Bahnftation: Quzern. Quftfurort 
Beckenried am Vierwaldſtätterſee. Badehaus am See. Gaſthöfe und Penſionen. 


in Bayern. Bahnſtationen: Salzburg und Reichenhall. Sol— 

Berchtesgaden bad und Himatijcher Kurort. AKurzeit Mai bis September. 
Berfa a. d. Ilm (Grhzt. Weimar). Bahnftation. Klimatiſcher Kurort mit Mineral- 
quellen. Kurzeit Mai bis September. Kurhaus, Gafthöfe und Brivatwohnungen. 
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Berneck in Bayern. Bahnſtation: Marktſchorgaſt. Molken-und Luftfurort. Nur 
zeit Mai bis September. Kurhaus, Gafthöfe, einfache Privatwohnungen. 


3 in der Rheinprovinz. Bahnftation: Bullay. Thermalquellen (chwaches 
Bertrich Karlsbad), beſonders für Frauenleiden. Kurzeit Mai bis September. 


— Öfterr. Böhmen. Via Bodenbach — Station Bilin 
Bilin-Sanerbrum, Kräftige Natron-Quellen. Kaltwafjerheilanftalt. Satjon 
bom 15. Mai bi . September. 


Bin älteftes Dftfeebad auf Rügen, nahe Malbek und dem Schmadter See. Von 
5 Greifswald Dampfichiffverbindung mit Lauterbad. Zwei Gajthöfe. 


im Herzogtum Braunfhmweig. Bahnitation. Gebirgsfurort 
Blankenburg am Harz. Kuranſtalten für Nervenleidende. Fichtennadelbad. 
Benfionen in den Anftalten. Gafthöfe und Privatwohnungen. 


im Schwarzathal (Fürftentum Schwargburg-Rudolftadt), Bahn 
Blankenburg ſtation der Saalbahn. Klimatiſcher Kurort mit Fichtennadel- 


bädern. „Billa Emilia“, Heilanftalt für Nervenfranfe von Dr. Bindjeil, ift das ganze 
Jahr hindurch geöffnet. 
„Billa Emilia‘ fiehe Snferaten-Anhang Seite 16. 


la ten Sankt, in Baden. Bahnftationen: Albbrud, Titifee. Ehemalige reichsfüritl. 
Benediftinerabtei, jest Höhen- und Terrainkurort alpenartigen Charaf- 
ters, zugleich vielbejuchte, reizen de Sommerfrijche von 772 Meter Seehöhe, in dem wegen 
feiner Schönheit und wilden Romantik berühmten Albthal, im Herzen des ſüdl. bad. Schwarz- 
walds. Namentlich geeignet bei Krankheiten des Nervenſyſtems, der Atmungs- und 
Kreislauforgane. Hotel u. Kurhaus St. Blafien, I. Rangs, mit einer Waſſerheil— 
anftalt neueften Syitems unter Leitung des Kur» und SHotelarztes Dr. Determann. 
Sommer- und Winterfuren. Benfion, Zimmer und Bedienung inbegr., 61/2—9 ME. 
je nad) Wahl der mit einem Anfchlag des feſten PBreijes veriehenen Zimmer. 
Hotel und Kurhaus St. Blaſien. O. Hüglin. 


von günftiaften Antwortjchreiben die große Anzahl von dauernden Heilerfolgen 
Näheres durch Proſpekte. 

im Kanderthal (Schweiz) Penſion mit 50 Betten. Unbeſtritten 
Blauer See das ſchönſte Maturidyil der ganzen Alpenmelt. Auffallend 
geihüßte Lage bei 3000 Fuß (900 Meter) Meereshöhe. Daher ausgezeichnet als Uber- 
gangzftation. Ausführliche Proſpekte bei der Verwaltung. J. C. Leemann-Boller. 
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Bockle in Bayern. Bahnftation: Kiſſingen. Stahlbad. Kurzeit vom 15. Mai bis 
Ende September. Wohnungen im Kurhaus, auch in einigen Privathäuiern. 


Dftfeebad in Medlenburg- Schwerin. Bahnftationen: Wismar und 

Boltenhagen Grevismühlen. Rurzeit Juni bis September. Hotel3 u. Logierhäufer. 
Borkum Nordfeebad. Saiſon vom 1. Juni bis 15. Oftober. Frequenz: 1891 = 
6121, 1892 — 7738. Täglihe Salon-Schnelldampferverbindung 

mit Emden und Leer, Landung erfolgt an der Landungsbrüde. Die Beförderung ind Dorf 
gefchieht per Eifenbahn mit Dampfbetried. Schönſter Strand mit vortrefflihem Wellen- 
schlag. Nur ozonreihe, reine Seeluft infolge der weiten Entfernung vom Feltlande. 
Viele Segelboote für Segeipartien; Scehundsjagd; Wagen für Ausflüge; ſehr interejjante 
Bogelkolonie. Poft und Telegraph. Leihbibliothek. Arzte und Apothefe. Evangeliſche und 
fatholiide Kirche. Warmbadeanitalt neu erbaut und Tomfortabel eingerichtet. Be— 
deutende Milhmirtichaft (300 Kühe, 400 Schafe), Ranalijation des ganzen Ortes: 
gutes Trinkwaſſer. Allen Anforderungen der Hygiene ijt genügt. Große Hoteld, Ben- 
fionate und Privatwohnungen. Proſpekte gratis duch Die Bade-Kommiſſion. 


Bo en in Tirol. Bahnftation. Klimatifher Kurort, über dejjen Wert die 
5 Meinungen geteilt find. Traubenfuren. Gafthöfe und Privatwohnungen 


3 Bad, Unterfranken (Bayern). — Luft-Kurort erſten Ranges. — 
Brückenau, Echter kaukaſiſcher Kephir für Bruſt- und Lungenleidende. 


Budapeſt⸗Kaiſerbad ii un Dane heme— 


3 £ in der Schweiz. Beliebter Luftkurort am Vierwaldſtätter See. 
Bürgenitod Kurzeit vom 30. Zuni bis 20. September. Kurhaus mit Penfton. 


Burtſcheid Bad, unmittelbar bei Nahen. Heißeſte Schwefel- und alkaliſche 
v Rohfalz-Thermen von ganz Mittel-Europa (did 62° R.). 
Sommerjaifon vom 15. Mat bis 15. September und Winterjaijon vom 15. September 
bis 15. Mai. Ausführliche Proſpekte verjendet gratis Das Bürgermeifteramt. 


Bil um Nordſeebad. Weftholftein, Bahnftation. Kalte und warme Seebäder, ozon— 

p reiche Luft, grüner Straud, Seehund- und Entenjagd, Hotel- und Privat- 
wohnungen (mwöchentl. Benfionzpreis von 25 M. an.) Keine Rurtare, Profpekte gratis durch 
Die Badedireftion. 


34 i. B., Sol- und Moorbad. Eifenbahn- und Dampfihiff-Station. Starke 
ammin 
jod-, brom- und lithiumhaltige Solquelle. Dampf- und Moorbäder; In— 
— Maſſage. Durch Trajekt-Dampfer verbunden mit Oſtſeebad Pe — 
am 1. Juni. er Magiſtrat. 
Gannftatt ſiehe Kannſtatt. 
GCarlsbad ſiehe Karlsbad. 
in Oeſterr. Schleſien (auch Freudenthaler und Hinnewieder 
Carlsbrunn Bad genannt). Bahnitation: Freudenthal. Eiſenquellen. Kur— 
zeit vom 20. Mai bis 20. September. Gaſthof und Privatwohnungen. 


Carlshafen a. d. Weſer bei Caſſel ſiehe nächſte Seite. 
in Preußiſch-Schleſien. Bahnſtation Klimatiſcher 
Charlottenbrunn Gebirgskurort in den Sudeten mit Eiſenquellen. 
Kurzeit vom Mai bis Oktober. Badehaus. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 
in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnſtation; Chur. 
Ehurwalden Klimatifher Höhenkurort. Kurzeit vom Juni bis Ende 
September. Kurhaus, Hoteld und PBenfionen. 


Cleve in der Rheinprovinz. Bahnſtation. Eiſenquelle und klimatiſcher Kur— 
ort. Sommerſaifon vom Mai bis Oktober. Kuranſtalt und Hotels. 


Colber See- und Solbad. Eiſenbahn-Saiſon-Billets. Frequenz 1890: 8229 Bade- 
g, gäſte ohne Paſſanten. Einziger Kurort der Welt, der gleichzeitig See— 
und natürliche 50/0 Solbäder bietet. Starker Wellenſchlag, ſtein- und ‚Ichlammfreier Strand. 
Warme Seebäder, Moorbäder, Mafjage, Heilgymnaftif. Zwölf tüchtige Arzte. Waldungen und 
ichattige Parkanlagen unmittelbar am Meere. Großer Konzertplah mit geräumiger Strand— 
halle neben dem Strandſchloß. Hochgelegene Dünenpromenaden; mweit ins Meer hinaus 
führender Geefteg. Hohdrud-Waijerleitung und Kanaliſation. Vorzüglides 
Theaterumnd Kapelle. Hotels und Badewohnungen in großer Zahl und Auswahl. Mieths⸗ 
preife folid. Bahlreiche Vergnügungen. Leſehalle. Eröffnung der Geebäber 1. uni, der 
Solbäder einige Tage früher. Proſpekte und Pläne überjendet bereitwillig 
5 J— if ae —— 
auf Rügen. eebad. Dampfſchiffverbindung mit Stettin, Greifswal 
Crampas und Stralſund. Kurzeit vom Juni bis September. Gaſthöfe. 


Cran Königliches Oſtſeebad in Oſtpreußen. Bahnſtation; Königsberg. Kurzeit 
5 vom 15. Juni bis 20. September. Logierhaus, Hotels und Privatwohnungen. 
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GCarlshafen. 


ander Wefer bei Caſſel, Solbad. 2 Bahnhöfe: Caſſel Hümme— 
Carlshafen Northeim — Ottbergen. Dampferſtation zwiſchen Hameln — Münden. 
Geſunder, billiger idylliſcher Luft- und Terrain-Kurort, im reichbewaldeten Weſer⸗ 
gebirge, eingeſchloſſen von den Heſſ., Weltf.. Hannöv. Klippen, 1V2 Stunde von Caſſel. Vor— 
zügliche und billige Verpflegung, renom. Badeärzte. 


Cronthal siehe Bronthal. 
in Preuß.-Schlefien. Bahnftationen: Nahod und Starkotſch. Klimatijcher 
Cudowa Gebirgskurort mit kohlenſäurereichen Stahlquellen. Aurzeit von 
Mitte Mai bis September. Badehäufer, Kuranftalt, Galthöfe, Privatwohnungen. 
Nordſeebad im Gebiet Hamburg. Bahnftation. Dampfichifiver- 
Cuxhaven, bindung mit Hamburg und Helgoland. Kurzeit von Ende Juni bis 
Ende September. Kinderhoſpiz. Wohnungen im Kurhaus. 
Davos in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnftationen: Landquart, Chur und 
Ragaz. Klimatifher Sommer- und MWinterfurort. Wafjerheilanitalt. 
Kurhaus, Hotels, Villen und Privatvermietungen. 
Dan af Nordſeebad und Luftfurort, namentlich für Rekonvaleszenten und Krane, 
g welche die icharfe Luft der Inſeln nicht vertragen. Ausgedehnte Barfanlagen 


und Strandpromenaden, ohne Seefahrt zu erreichen. Billigjte Penſionspreiſe. Proſpekte 
franko durch Die Bade⸗Direktion. 


„Anhalt. Paſchens ortho— 
DENAaNn= are Heilanttatt. 
Behandlung nur duch tragbare Appa— 
rate ohne operative Eingriffe von 
allen Gelenkleiden, wie Fuß-, Anie= und 
Hüftgelenfentzündungen, Gelenfcontrac- 
turen und Anchyloſen. Berfrümmungen 
der Fuß: und Kniegelenke in Yolge 
efjentieller Lähmungen, Beinbrüchen, — 
Deformitäten des menjchlichen Körpers, 
wie Kyphoſe, Skolioſe, Lordoſe, die X- 
und O-Beine, Klumpfüße, Kinderläh- 
mungen, — Rückenmarksleiden. An— 
ftalt3arzt. Aufnahme das ganze Jahr. 
Proſpekte koſtenlos durch 

Die Verwaltung. 





278 


3 3 Waſſerheilanſtalt bei Wiesbaden. Kur das ganze Jahr 
Dietenmühle, hindurch. Penſionen und Wohnungen in der Anſtalt. 
Dievenow ſiehe OR-Diepenom, 

Dobbelbad in Steiermark (auch Tobelbad). Bahnſtation: Tobelbad-Premſtätten. 


Alter landſchaftlicher Kurort mit warmen Mineralquellen. 
Kurzeit vom Mai bis Oktober. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 


Doberan in Mecklenburg-Schwerin. Bahnſtation. Altes, vornehmes Oſtſeebad. 
Kurzeit vom 1. Juni bis 30. September. Hotels und Villenwohnungen. 
im Ober-Elſaß (Trois-Epis). Bahnftation: Türkheim. Klima— 
Drei⸗Ahren tiſcher Kurort. Zwei Gaſthöfe. 
Dribur im Teutoburger Walde. Bahnſtation. Kräftige Eiſenquellen. Kurzeit 
g vom Mai bis Eept. Badehaus, Logierhäufer, Gafthöfe, Brivatmohnungen. 
3 — a. d. Hardt in Bayern. Bahnſtation. Solbad und Luftkurort. 
Dürkheim Kurzeit vom Mai bis September. Gajthöfe und Privatvermietung. 
3 3 in Baden. Bahnſtation: Marbach. Solbad. Hinderbadeanſtalt. Militär— 
Dürrheim furanftalt. Rurzeit vom 1. Juni bis 30. September. Brivatwohnungen. 


33 bei Kiel. Oſtſee-Bad und Hotel Bellevue. Schönſte Lage 
Düſternbroo am Kieler Hafen. H. Klicks, Beſitzer. 

3 in Lippe-Schaumburg. Bahnſtation: Bückeburg. Schwefelbad. Kurzeit 
Eilſen vom 30. Mai bis 5. September. Badehaus. Logierhäuſer. 


Eiſenach. Dr. Köllners Kurhaus 


und Penſion auf dem 
Hainſtein bei der Wartburg. Sommer— 
friſche auch für Nichtkurgebrauch. 
Elektriſche Beleuchtung. Lichthof. 
Wandelbahn. Waſſer-, Diätetiſche und 
Terrainkuren. Jriſch-römiſche Dampfbäder, 
Douchen. Elektro und Pneumatiſche The— 
rapie. Maſſage. — Proſpekte gratis und 
franko. F Sen —— Ber 
im Thüringer Walde. Dr. Barwingfis Waſſerheilanſtalt. Äülteſtes 
Elgersburg und renommierteſtes Kurhaus Deutſchlands für das Waſſerheil— 
verfahren, Maſſage, Elektrizität, Gymnaſtik, Diätetik. Eiſenbahnſtation. 520 m. über Meer. 
PBrämiiert Oſtende — Stuttgart. Näheres durch ausführlichen Gratis-Proſpekt. Anfragen 
richte man an Eanitätsrat Dr. Barwinsfi, 
&lifabethbad, a. d. Oftjee: fiehe Hiendorf, in Brandenburg: fiehe Prenzlau, 
Elmen Königliches Solbad. Halteftelle Elmen-Salze der Magdeb.-Staßfurter Bahn 
und Station Schönebedf der Linie Magdeb.-Leipzig. Saijon 15. Mai bis 
Ende September. Altejtes Solbad für Gicht, Rheuma, Anämie, Nervofität, 
Sfrophuloje, Frauenfranfheiten, Sterilität, Nafen-, KehlfopfenndRadhen- 
katarrh, — Solwannen — Solſchwimmbäder, Dampfbäder in dem vollitändig 
umgebauten und renovierten Sol-Dampfbade (vom 20. Mai ab), Soldunjt-$nhala= 
torium, KRohlenjäure-Solbäder, tierärztlic) überwachte Molkerei. Ozonreiche 
Zuft an dem 2 km. langen Gradierwerf, täglih Konzerte, Reunion. Proſpekte und 
Auskunft durch die Kgl. Badevermwaltung in Bad Elmen bei Schönebed a. €. 
Elſter Bad-, Gönigreich Sachſen, Eiſenbahnſtation, Poſt- nnd Telegraphenamt. 
Saiſon: Mai—Dftober. Alkaliich-faliniihe Stahlquellen, ein Glauber— 
falziäuerling (die Ealzquelle.) Trinf- und Badeluren. Mineral», Sprudelz, 
Moor-, Dampfiiß-, Eleftrifhe-Bäder Molken. Kefir. Idylliſche Lage, reichbe- 
mwaldete, prächtige Gegend; reinfte Höhenluft. Proſpekte gratis und fraufo. 
Königliche Badedirektion. 
Ems in Provinz Hefjen-Naffau. Bahnftation. Bejuchter Kurort mit vielgerühmten 
Thermalgquellen. Aurzeit vom 1. Mai bis 1. Oftober. Herrliche Lage an der 
Lahn. Vornehmes Badeleben. Königl. Kurgebäude Kurhäufer, Hotel3 und Privatwohnungen. 
i. d. Schweiz (Kant. Unterwalden). Bahnjtation: Quzern. Klimatiſcher 
Engelberg Kurort. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Hotels und PBenfionen. 
2 in Schlefien. Frühlingd-, Sommer- und Herbitfur. Gtahl- 
Flinsberg quellen. Bahn Sriedeberg a. Queis 1 Stunde. — Koftenfreie Proſpekte. 
Föhr liche Wyk. 
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er am Kyffhäuſer (Thüringen) Solbad in lieblicher gejunder 
Frankenhauſen Lage. Solbäder aus Solen von 2—270/0 Stärke gemijcht in 
3 geräumigen Bädehäufern, Mutrerlaugen- Dampf- und Wellenbäder, Sol: und 
Sühmwafferdouden, Trinffuren aus der Elifabethquelle, zwei große, nad) den 
„eueiten Erfahrungen eingerichtete Snhalationzjäle zum Einatmen zerftäubter Sole, als 
ausgezeichnetes Mittel gegen chronifhe Katarrhe der Luftwege befannt. Städtiſches 
Schwimmbad, Kinderheilanſtalt. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Nächſte 
Stationen: Artern und Heldrungen an der Magdeburg-Erfurter, Roßla und Berga an der 
Halle-Cafjeler, bezw. Berlin-Weglarer Bahn. Ausgedehnte Spaziergänge in den Kyffhäufer 
Wäldern. Die pfänuerfchaftliche Badedirektion, 


in Böhmen. Bahnjtation. Bedeutender Kurort mit berühmten 

Franzensbad Mineralquellen. Moorbäder. Kurhoſpital. Kurzeit vom 
Mai bis September. Großſtädtiſches Leben. Schöner Park. Elegante Badehäuſer und Hotels. 
Sommerfriſche und Luftkurort, Kurhaus Buchonia reizende 

Frauenſee, Sage. Bahnſtation Markſuhl an der Werrabahn. Beſitzer TH. 8. Thiel. 


3 im Breisgau, Baden. Fremdenſtadt mit Univerſität und Garniſon. 
Freiburg Fremden-Commiſſion, Freiburg in Baden. 
3 an Oder, in anmutigſter Gegend der Mark Brandenburg, 
Freienwalde mitten in prächtigen Laub- und Nadelholzwaldungen, altbewährte, 
ſeit 1688 bekannte und vom Großen Kurfürſten und den preußiſchen Königen mit Vorliebe 
benutzte ſaliniſche Eiſenquellen zum Trinken und Baden. — In dem mit allem Kom— 
fort ausgeſtatteten Badehauſe (Dampfbetrieb) werden verabreiht Eifen-Mineralbäder 
aus den Stark eifenhaltigen Quellen, ſämtliche medicinijchen Bäder, ruſſiſche Bäder, 
Bajfinbäder und vorzüglich ftarfe Douchebäder. — MWeitverbreiteten Ruf genießen die 
außerordentlich Heilfräftigen Moorbäder aus eignem Lager und die fünftlihen fohlen-= 
jäurehaltigen Eifenfolbäder (Syitem Lippert D. R. P.). — Mafjage, Bereitung von 
Motten, Verkauf fämtlicher natürlicher Mineralwafjer. — Bewährt gegen Gicht, Aheumatis- 
mus und feine Folgezuftände, Schwäche infolge von Säfteverluften, Fräuenkrankheiten, Skro— 
phuloſe, Unterleibsplethora, Infarkten des Uterus, Nervenſchwäche, Neuralgien. — Saiſon 
vom 15. Mai big 1. Oktober. — Leſezimmer, Theater, muſikaliſche Soireen, Reunions, täg- 
ih Kurmuſik. — 53 Wohnungen in den Logierhäufern des Bades von 3—36 ME. wöchentlich, 
viele Wohnungen in dem Kurhaufe, Hotels und bei Privaten. — Eijenbahnverbindung nach 

Berlin, Stettin, Frankfurt a. O. — Brofpelte und nähere Auskunft durch 
Die Bade-Direction. 


3 in Baden. Bahnſtation: Oppenau. Kalte Eijenjäuerlinge. 
Freiersbach Kurzeit von Mitte Mai bis September. Kurhaus. 
Freudenthaler Bad ſiehe Garlsbrunn. 

3 3 im Thüringer Wald, ringsum von dichtbewaldeten, aus— 
Friedrichroda een Bergen umgeben, 450 m über dem Meer; über 
60 km Bromenadenmwege. Klimatifcher- und Terrainfurort mit gleihmäßigem Klima, 
ozonreicher Zuft, Fichtennadelbad. Sol- und die gebräuchlichten medizinischen Bäder. Molfen- 
anftalt. Mafjage. Hydrotherapie, Eleftrotherapie. Frequenz der Saifon 1891: 8847 Per— 
ionen exkl. der Paſſanten. Eijenbahn- und Zelegraphenftation. Saijonbillet3 mit 4ötägiger 
Gültigkeit von Berlin, Leipzig, Halle und Magdeburg. Die einmalige jehr mäßige Kurtare 


berechtigt zum unentgeltlihen Beſuch der Spiel— und Lejezimmer, fowie der Reunions, Illu— 
minationen, KRinderfeite und der täglichen Konzerte. Auskunft duch Das Bade-Comtite, 


2 3 in Württemberg. Klimatiſcher Kurort am Bodenſee. 
Friedrichshafen Bahnſtation. Kurzeit von Mitte Mai bi3 September. 
Badeanstalten. Gafthöfe und Privatwohnungen. 


Sriedrichsfeebadi. Rügenwalde.· — Friedrich-Wilhelmsbad]. Putbus. 


Gais in der Schweiz (Kanton Appenzell). Bahnitationen: Altjtätten und St. Gallen. 
Alter Moltenfurort. Auch Luftfur. Kurzeit vom Juni bis Oftober. Gaſt⸗ 
höfe, Penſionen, Privatvermietungen. 


3 in Braunſchweig. Herzog-Ludolfsbad, Solbad. Bewährte 
Gandersheim Heilquellen 2c. Proſpekte durch Die Direktion. 
3 in Salzburg. Bahnſtation: Lend. Altberühmtes Wildbad. Alpines 
Gaſtein Klima. Kurzeit vom Mai bis September. Hotel® und Privatwohnungen. 


hei Leitmeris, Böhmen, Bahnftation: Lewin-Geltichberg. Kaltwajjer- 
Geltihberg heilanftalt, Elimat. Kurort. Hohe mwaldreiche Lage. Mäßige Breije. 
Georgenbad fiche Altötting. 
Gerſau in der Schweiz (Kanton Schwyz). Bahnſtation: Luzern. Klimatiſcher 
Kurort am Rigi und Vierwaldſtätter See. Frühjahrsſaiſon von Mitte 
März, Herbft- und Winterſaiſon vom September ab. Hotel3 und Benfionen. 
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2 in GSteiermarf. Bahnftationen: Feldbah und Purkla. Luft— 
Gleichenberg — an —— ke 
2° u Schleöwig-Holftein. Bahnstation. jeebad mit ſchwacher Eiſen— 
Glücksburg quelle. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Hotels. 
G den in Oberöfterreih. Bahnſtation. Luftkurort am Traunſee. Solbäder. 
mun Kurzeit ee ee — ——— — 
3 in Preuß.Oberſchleſien. ahnſtation. olquelle mit Jod⸗ 
Goczaltowis und Brommagnefium-Gehalt. Kurzeit von Mitte Mai bis Gep- 
tember. Badeanftalt. a  aontar eine äimader Ei % 
am Rhein. Bahnjtation. Luftfurort mit ſchwacher Eiſenquelle. 
Godesberg Zarerheilanfatt Aureit vom Mat bis Oktolen Gafthöfe. 
Göhren auf Rügen. Oſtſeebad der Halbinjel Möndgut. Dampficiffsverbindung 
mit Greifswald, NE, ee und — — 
2 in Schleſien. Dr. Römplers Sanatorium für Lungenfranfe. 
Görbersdorf Großes Kurhaus und zwei herrichaftlihe Villen im Anftaltsparf. 
Warmwaſſer-Heizung. Eleganter Wintergarten. Große Liegehalle zur Freiluftfur. Douchen 
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und Bäder J. Ranges, muſtergiltig. Therapie den neueſten kliniſchen Erfahrungen entſprechend 
en für Kehlfopffrankheiten. Dirigierender Arzt Dr. Römpler. Proſpekte 
gratis und franfo. 
Gor in Ofterreih. Bahnftation. Klimatiſcher Winterfurort. Traubenfur. 
3 Kurzeit vom Oktober bis April. Gafthöfe, Villen, Brivatmohnungen. 
Gräfenber in Öfterr.-Schlefien. Bahnſtationen: Zöptau und Reiſſe. Älteſte 
a “ 4 a (von Priegnig ſelbſt gegründet). PBenfion in 
en Anitalten. Gafthöfe und Privatwohnungen. 
ries in Tirol. Bahnſtation: Bozen. Klimatiſcher Winterkurort. Trauben— 
kurzeit von Mitte September bis Mai. Hotels und Villen. 
Griesbach in Baden. Bahnſtation: Oppenau. Stahlbad. Harzbäder. Kur— 
zeit vom Br * — en Ban —— = — 
3 in der weiz (Kanton Bern). Bahnſtation: Interlaken. i⸗ 
Grindelwald matiſcher ug ee — — — 
3 in der Schweiz (Kanton Bern). Bahnſtation: Ultingen. wefel— 
Gurnigelbad — — Se 10. Juni bi3 20. September. Große Ruranitalt. 
absburgerbad jiehe yinynach. 
Hafkru Fürſtentum Lübeck. Oſtſeebad. Eiſenbahnſtation Gleſchendorf, Eutin— 
—355 ——— Pen. Proſpekte durch 9. 3. Knoop. 
ainftein fiehe Gifenach. 
alt in Oberödfterreich. Bahnftation. Jodquellen. Beliebtes Srauen- und Kinder— 
bad. Kinderhofpiz. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Gajthöfe u. Venfionen. 
Hall in Tirol. Bahnftation. Klimatiſcher Kurort im Innthale. Solbäder. 
Badeanftalten. Gafthöfe und PBrivatwohnungen. 
Hall in Württemberg Echwäbiſch-Hall). Bahnftation. Solbad. Benfionsanftalt 
für Kinder. Kurzeit vom Mai bis Oftober. Gafthöfe und Privatmohnungen. 
Har bur in Braunfchweig. Soolbad (Zuliushal). Luftkurort und eine der be— 
5 g liebteften Sommerfrtichen des Harzes3. Gaifon von Mitte Mat big Ende 
September. Badehaus, Hotel3 und PBrivatwohnungen. 
Haßfurt in Bayern. Bahnſtation. Altes Wildbad. Kurzeit von Mitte Mai bis 
September. Badeanſtalt mit Wohnungen. 
Heiden in der Schweiz (Kanton Appenzell). Bahnſtation. Luft- und Molkenkur— 
ort. Aurzeit von Mitte Mai Er — vn A Dre a 
: in Bayern. Bahnftation: Tölz. Adelbeidsquelle. Kräftiges Jod— 
Heilbrumn und EG Bade- und Kurhaus mit Wohnungen. 
Heilinenkreusbad ſiehe Kohitſch. 
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Deutiche Inſel vor der Elbemündung. Nordjeebad nı. gleihmäß. Klima. 
elgoland. Dampfihiffvperbindung: täglich m. Cuxhafen, außerdem regelmäß. 
m. Hamburg u. Geejtemünde. TZelegraph zum Feitlande. Gute Sajthöfe u. Privatwohnungen. 
Herin 8dor Beliebtes Oſtſeebad auf Uſedom. Bahnſtation: Swinemünde, 
g + bez. Waſſerfahrt ab Stettin. Kurzeit von Mitte Mai bis September. 
Kurhaus, Hotel3 und Privatwohnungen. 
DHerrmannsbad fiehe Lanfigk und uskau. 
Derzog-Audolfsbad fiehe Gandersheim. 
Dinnewiederbad fiehe Garlsbrunn. 
pmbur v. d. Höhe in HefienNafjau. Das neue Kaijer-Wilhelm-Bad. Bäder 
g aller Art: Kohlenjaure Mineralwafjer-Bäder nad Schwarzicher Methode, 
einfache Bäder aus Mineral- und füßem Waſſer, Moorbäder, Bäder mit Zujägen von Fichten— 
nadel-Ertraft, Mutterlauge, Salz ꝛc. Schwimmbajlins, Douche-Einrichtungen für kalte 
und warme Douchen, ſowie Inhalationen für Hals- und Bruftleidende, Maſſage-Räume. — 





Kaifer-Wilbelm-Bad in Homburg vor der Höhe. 


Die Homburger Mineralguellen find von durchgreifender Wirkung bei allen Manen= und 
Unterleibsleiden (Leber, Milz, Gelbjucht, Gicht). Molkenkur. — Heilgymnaftiiches Inſtitut 
(Efeftrotherapie, Mafjage), Kaltwafjerheilanftalt. — Luftfurort eriten Ranges für Nerven- 
feinende und NKefonvalescenten. — Elegantes Kurhaus mit Park. Vorzügliches Orcheſter, 
Theater, Reunions, Zluminationen 2c. — Mineralwafjer-Verfand während des ganzen Sahres 
durch die Brunnen-Verwaltung zu Homburg vor der Höbe. 
Ilmenau im Thüringer Walde. Wafjerheilanftalt, Kiefernadel- und mediziniſche 
Bäder, deutfhe und ſchwediſche Heilgymnaftif und Mafjage; eleftrijche 
Bäder und Eleftrotherapie; diätetiiche und Terrainfuren; Eimatifcher Kurort und Sommer- 
friiche. ©.-R. Dr. Prellers Wafferheilanftalt behandelt chroniſche Krankheiten aller Art (ans 
ſteckende und Geiftesfrankheiten ausgenommen); Dr. Hafjeniteins Sanatorium für Nerven 
frankheiten, Blutarmut, Rheumatismus, Gicht, Blutſtockungen, verzögerte Refonvalescenz 2c. 
Kneippiche Kur. Winter und Sommer geöffnet. 

S$Imenau, alte weimarifche Bergftadt am Nordabhange des hier fehr mwaldreichen 
Thüringerwaldgebirges, im Hochthale der Ilm, am Fuße des Kidelhahns gelegen, war jeit 
langer Zeit (ſchon in Weimars klaſſiſcher Epoche von Carl Auguſt und feinem Mujenhofe 
gern bejucht und viel bejungen) ein Lieblingsaufenthalt für Genejung Suchende. In neuerer 
Zeit zählt es zu den klimatiſchen Kurorten erſten Ranges, wegen feiner jtaubarmen ozon— 
reihen und vorzüglich ventilierten Höhen- und Waldluft (allgemein als Champagnerluft 
harafterifiert), des berühmten chemijch reinen Wafjers feiner Gebirgsbäde und Quellen 
(fein Trinkbrunnen entipringt innerhalb der Stadt) und feines gefunden, aus Urgebirge 
beftehenden Untergrundes. 

Ilmenau im Thüringer Wald. Dr. Haſſenſteins Sanatorium, Kur- und Waſſer— 
heilanſtalt. Das ganze Jahr hindurch geöffnet. Mit beſonders gün— 
ſtigem Erfolg werden behandelt: Alle Nervenkrankheiten, Rheumatismus, Gicht, 
Blutarmut und Bleichfucht, chroniſche Malaria, allgemeine Schwäche, verzögerte 
Refonvalescenz, Blutftodungen und Störungen der Verdauung ze. Frauenkrank— 
heiten ohne Operation nach Thure-Brandticher Methode. — Milde Wafferanmwendung, 
Heilgymnaftif, Eleftrotherapie, Mafjage. — Die Anftalt liegt in unmittelbarer 
Nähe ausgedehnter Nadelholzwaldungen. Proſpekte und Auskunft durch den 
Badearzt Dr. Hafjenftein. 
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Imnau in Hohenzollern. Bahnſtation: Eyach. Stahlbad. Kurzeit vom Mai bis 
Oktober. Badehaus. Wafjerheilanitalt. 
In elbad bei Paderborn. Heilanſtalt für Aſthma* und verwandte Krankheiten: 
AV) Migräne, Krampfzuftände, Neurajthenie 2c.; Bleichjucht und Hyſterie; 
Brondhialfatarrh, Emphyfem und Blenritis, jowie Hals- und Nafenleiden. Projpekt gratis. 
“ Special-Arzt Dr. Brügelmann, Direktor. 
* cf, Über Afthma 2c. von Dr. Brügelmann, Heufers Verlag Neumied, II. Aufl. 1890. 
— in der Schweiz (Kanton Bern). Bahnſtation. Klimatiſcher Kur— 
Interlaken ort zwiſchen Thuner und Brienzer See. Kurzeit vom April bis 
Oktober. Große Touriſtenfrequenz. Viele Hotels, auch etliche Privatvermietungen. 
ar 3 in Böhmen. Bahnſtation: Freiheit. Kurort im Rieſengebirge 
Sohannisbad mit Thermalgquellen. Aurzeit von Mitte Mai bis September. 
Badeanftalt. Kurhäufer, Hotels, Logierhäujer und Villen, 
Iſchl in Oberöſterreich. Bahnſtation. Kurort des Salzkammerguts. Solbäder und 
AV) Kochfjalzquellen zu Trinffuren. Lurusbad der öfterreichiichen Ariftofratie, 
häufig Sommeraufenthalt des Kaijerhofes. Kurzeit vom 1. Juni bis 30. September. Hotels 
zumeiſt erften Ranges, Villen, PBrivatvermietungen. 
Juiſ Nordſeebad (oftfriefiihe Anfel) in Hannover. Dampfſchiffverbindung mit 
AV) vy Emden. AKurzeit von Mitte Juni bis Dftober. Gafthöfe, einfahe Wohnungen. 
m 3 Oſtſeebad bei Neuſtadt Golſtein). Beſitzer W. Seyler. Dieſes 
Julienbad, reizend, dicht am Strande auf einer Anhöhe gelegene Etabliſſement, von 
Bäumen umgeben, bietet dem reiſenden und badenden Publikum einen prachtvollen Aufenthalt. 
Bei ſehr guter Verpflegung billige Preiſe. Proſpekt gratis. 
Aulius hall ſiehe Harzburg. 
Kahlber in Weſtpreußen. Oſtſeebad. Dampfſchiffverbindung mit Elbing. Kur— 
g zeit von Mitte Juni bis Mitte September. Einfache Wohnungen. 

— in Oberbayern (auch Partenkirchener Bad). Bahnftation: Murnau. 
Sainzenbad Terrainfurort im Alpengebiet mit jodhaltigen, Schwefel- 
und Eifenquellen. Auranitalt. x 
Buaiferbad in Budapeft ſiehe Budapeft. 

Kammin fihe Cammin. 
in Württemberg. Bahnftation. Luftkurort mit warmen Mineral— 
Kannitadt quellen. Kurzeit vom Mai bis DOftober. Badeanitalten. Heilanftalten. 
in Böhmen. Bahnftation. Bedeutendfter Kurort Europas mit vielen 
Karlsbad Thermalquellen von bewährter Heilkraft. Kurzeit das ganze Jahr 
hindurch, Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. Prächtige Umgebung, vieljeitige Unterhaltung. 
Snternationaler Verfehr. Hotels jeden Ranges. PBrivatwohnungen zu allen Preijen. 
Karlabad in Württemberg. Bahnftation: Mergentheim. KRuranftalt mit 
Bitterjfalzquelle. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Woh- 
nungen in der Anftalt, in Gafthöfen und Privathäufern von Mergentheim. 
Barlsbrunn ſiehe Garlsbrunm, 
Zarlshafen file Garlshafen. 
Ariel fiehe Düfternbroock, 
Kiſſin en in Bayern. Bahnftation. Bedeutender Kurort mit Kohjalzquellen 
gq zu Trintfuren und Bädern von großer Wirkfamfeit. Kurzeit vom 1. Mai 
bis 30. September. Vornehmes Kurhaus. Hotel und Yrivatwohnungen. 
Bad. Stahl», Moorblad, klimatiſcher Höhenfurort. Höchſt— 
Ko hlgrub gelegenes Mineralbad Deutſchlands im bayeriſchen Hochgebirge 3090° 
ü. M. Cminente Heilerfolge, herrliche geiunde Lage, weitgehendſter Komfort, billige Preiſe. 
Ärztliche Brofhüre und Profpeft gratis durch Die Badeverwaltung. 
Kolberg fiche Colberg. 

—3 in Weſtfalen. Sol- und Thermalbad. Eiſenbahnſtationen. 
Königsborn Unna (Berg.-Märk.), Unna-Königsborn (rechtsrh). Saijon: 
15. Mai bi Anfang Oftober. Frequenz 3000 ftändige Kurgäfte, 35000 Bäder. Indi— 
fationen: Sfrophulofis, Hautkrankheiten, Rhachitis, rheumatiſche Leiden, Neurojen, Frauen— 
franfheiten, Anämie und Chlorofe 2. Unterbaltungen: 60 Morgen Kuranlagen, die 
größten Gradierwerfe Deutfchlands, mit Bromenaden verjehen. Täglich Konzerte. Theater, 
Refe-, Mufit-, Billardiäle, Reunions, Ausflüge, Spielpläße 2c. Quartiere: Kurhaus, gewerk— 
ichaftliche Hotels, Privat-Hotels und Quartiere. Wolle Benfton ſchon von 3 Mark an. Pro— 
ipefte ſowie nähere Auskunft dur) die Badeverwaltung. Ärzte: Dr. Wegele, gewerkſchaft— 
licher Badearzt, Dr. Kipp, Dr. Friederichs, Dr. Schulze-Hoeing, Dr. Niederleitner, Dr. Jacobs. 


a: 2 bei Königsitein (ſächſiſche Schweiz). Renommiertefte 
Königsbrunn Kur— und Wafferheilanftalt. KRohlenjaure Gol- um 
Stahlbäder. Sommer- und Winterfaifon. Dampfheizung. Proſpekt durd) 

Dir. Dr. med. Putar, 


n.....eer 


283 


PS * in Breuß.-Schlefien. Bahnſtationen: Groß— 
Königsdorff-Jaſtrzemb Peterwitz, Annaberg, Rybnik, Czernitz. Sol— 
bad (jod- und bromhaltig). Kurzeit von Mitte Mai bis Oktober. Kuranftalt. Gafthöfe. 


Köſen in Prov. Sachſen. Bahnſtation. Solbad. Kurzeit v. Mitte Mai bis September. 
Königliche und Brivat-Badeanftalten. Kurhaus. Gafthöfe und Privatwohnungen. 


24 in Oberbayern. Bahnftation: Tölz. Jodquellen. Kurzeit von 
Krankenheil Yu mnav sis Ottoder Badehaus. Safthöfe und Landhäufer. 
Branikuhren fihe Grant. 

Kreuth in Oberbayern. Bahnſtationen: Schaftlach und Innbach. Alter Alpenkurort 
zwiſchen Tegernſee und Achenſee. Gute Badeeinrichtungen und Wohnungen. 


in der Rheinprovinz. Bahnſtation. Wichtiges Solbad. Auch Winter— 
Kreuznach furort. Saiton vom 1. Mai big 1. Oftober. Kinderhofpital. Großes 
Badehaus. Hotel3 und Privathäujer mit Badeeinrichtungen. 


Kronthal Bad, im Taunus bei Frankfurt a. M. Station Cronberg oder 
y Station Soden. Mildes Klima. 3 Quellen: Apollinis-Brunnen, 
Wilhelms-Quelle und Stahlbrunnen. — Miueralbäder mit Dampfheizung. — Großes 
Kurhaus. — Brofpekte auf Wunſch von der Direktion der Kronthaler Mineral-Duellen gratis, 
Budoma fiche Iudorwa. — urbanen fiehe Gurhanen. 

Rande Bad, in Schleſien. Bewährtes Wildbad mit Schwefel-Natrium- 
y Thermen (28,5° C.). Proſpekte duch Die ſtädtiſche Bade-VBerwaltung, 


Nieder-) in Preuß. Schlefien. Bahnftation. Stahl- und Moorbad 
Langenau Kurzeit v. Mitte Mai bis Mitte September. Gaſthöfe, Logierhäuſer. 


3 in Baden (auch Amalienbad). Bahnſtation. Schwefel— 
Langenbrücken quellen. Kurzeit vom Mai big Oktober. Kurhaus, 
Gotha-Leinefelder Bahn. Schmwefelbad. Kurzeit vom 1. Mai big 
Langenſalza 1. Oktober. Badehaus mit Logie. 
Tangenſchwalbach ſiehe Schwalbach. 
Lan eoo Nordſeebad (Snfe in Hannover. Bahnjtationen: Emden und ever. 
g g, Kurzeit v 1. Zuli bis Sept. Kurhoſpiz. Gaſthöfe, einfache Verhältniſſe. 
3 Herrmannsbad. Stärkſte Eiſenvitriolquelle. Mineral-, Moor-, Fichten: 
an 
g p nadelbäder 2c. Eleftriceität und Mafjage. Vorzügliche Heilerfolge bei ron, 
Gelenfrheumatismus und Gicht, Srauenfranfgeiten und Nervenleiden, Gelegenheit zu 
Milch- und Kefirkuren. Herrlicher Park und ausgedehnte Waldjpaziergänge. Schöne Woh— 
nungen und gute Verpflegung. Mäßige Preife, Näheres durch Die Badeverwaltung. 


am Harz, Wafjerheilanftalt— Sommerfriſche. Das ichönite 
Lauterberg Innsarline Aleinod des Südgarzes, geihüht durch) HYodwald be- 
ftandene Berge von 2200 Fuß Höhe in nächjter Umgebung; ausgedehnte Herrliche Parkanlagen, 
an dieſelben fich unmittelbar anjchliegend, bequeme meilenmweite Berg- und Waldpromenaden. 
Herrliche Fernfichten, liebliche und mwildromantijche Gebirgsfcenerien. Vortreffliche Badeein- 
rihtungen, großes Freifhwimmbaifin, elegante und einfache billige Wohnungen. Frequenz 
1891: 3438 Kurgäfte. Auskunft durch Die Badeverwaltung. 

3 in S.-Meiningen. Bahnſtation: Immelborn. Mineralbad. Waſſer— 
Liebenſtein heilanſtalt. Kurzeit v. Mai bis Sept. Gaſthöfe u. Privatwohnungen. 

in Württemberg. Bahnſtation. Wildbad im Schwarzwald, ehemals 
Liebenzell ſehr berühmt, jetzt mit einfachen Einrichtungen. Billiges Wohnen. 

3 3 Arminius-Quelle, ſtickſtoffreiche Kalktherme, unübertroffenes Heil: 
Lippſpringe, mittel gegen: Lungenleiden, Aſthma und Kehlkopf-Katarrhe. 
Mildfeuchte, beruhigende Luft; großer, geſchützter Park; vorzügliche Kapelle. Kurgemäße 
Unterkunft im Kurhaufe, PBenfions-Hotel I. Ranges. Proſpekte und nähere Auskunft durch 

—— — ER ET nen 

3 üd-Thüringen, 503 mhoch. Station Leheſten (Leipzig-Hochſtadt) u. 
Lobenſtein, Station Göttengrün (Sächſ. B.). Gebirgskurort in waldreicher Gegend. 
Starke Stahlquelle. Schwarzſche Stahlbäder, Waſſerheilanſtalt, Sand-, Kiefer-, insbe— 
ſondere Moorbäder von vorzüglichem Erfolge bei Schwäche und Blutarmut, Frauen- und Nerven— 
leiden, Lähmungen, Rheuma, Gelenk- u. Knochenkrankh. Proſpekte d. San.Rat Dr. Aſchenbach. 
Lohme auf Rügen. Bahnſtation Sagard. Hotel und Privatwohnungen. Kurzeit von 
Mitte Juni bis Ende September. Proſpekte verjeudet die Badeverwaltung. 

Sct., Budapeft-Ofen. Heiße und laue Shwefelthermen. Winter- 

Lucasba und Sommer Kurort. Das Grand Hotel iſt in der falten Jahreszeit 
durch geheizte Korridore mit dem (eit Jahrhunderten berühmten) Schlammbad verbunden. 


Penfion Lift. Keine Kurtare Projpefte gratis durch) Die Direktion, 
Hotel St. Gotthard, dicht beim Bahnhof und dem Dampfſchiff— 
Luzern, landungsplaß. 
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3 Glauberſalzhaltige, Eiſen- und erdig-alkaliſche Quellen, Kohlen— 
Marienbad. fäure-, Mobr-, Stahl⸗, Dampf-, Gas- und Heißluftbäder, Kalt- 
waſſerheilanſtalt. Wirkſam gegen Krankheiten des Magens, der Leber, Stauung im Pfort— 
aderiyftem, Blaſenleiden, Frauenfrankheiten, allgemeine Erkrankungen, Fettleibigkeit, Blut— 
armut, Zuckerharnruhr 2c. Verſand der Mineralmäfler durch die Brunnenverjendung. — 
Salzſudwerk; Verſand von natürlichen Brunnenfalzen, Paſtillen durch Müller, Philipp & Co. 
Neuerbaute Kolonnade. — Eleftriiche Stadt-Beleuchtung. Saifon 1. Mai bis 30, Sept. 
Frequenz 16000 (excl. Bafjanten). Proſpekte, Brojhüren vom Bürgermeifteramte gratis. 
Meinberg in Lippe-Detmolp. Bahnftationen: Steinheim und Detmold. Mineral 

quellen. Gas- und Schlammbäder. Kurzeit vom 20. Mai bis 15. 
September. Logierhäufer mit Badeanftalten. 
Meran in Südtirol. Bahnftation. Klimatifher Kurort. Kurzeit: Fgrühjahr3- 
faifon vom 1. April bis 15. Juni, Herbitfaifon vom 1. September bis 
31. Oktober, Winterfaifon vom 1. November bis 31. März. Hotels und Privatwohnungen. 
Mergentheim fiehe Karlsbad in Württemberg. 

3 Oſtſeebad, Luftkurort, Sommerfriſche erſten Ranges. Pro— 
Misdroy. ſpekte, Auskunft verſendet Die Bade-Dirrftion, 
Morik Sankt-, i. d. Schweiz (Kant. Graubünden). Bahnftationen: Chur, Landquart, 

Zanded in Tirol. Eifenfäuerlinge zu Trinf- und Badekuren. Kurzeit Mitte 

Suni bis September; auch Winterfurftation. Kurhaus. Hotels und Privatwohnungen. 
in Bayern. Bahnftationen: Rochheim und Bayreuth. Molken— 
Muggendorf furort in der Fränkijchen Schweiz. Kurhaus, Privatwohnungen. 
Münſter am Stein in der Rheinprovinz. Bahnſtation. Königliches Solbad (ähn— 
lich den Kreuznacher Quellen). Kuranſtalt, Gaſthöfe, Privatvermietungen. 
Muskan O. L., Herrmannsbad. Eins der älteſten und bewährteſten Eiſenmoorbäder. 
Proſpekte ſendet die Gräflich Arnim'ſche Badeverwaltung. 
Naſſau Bad, Waſſerheilanſtalt. Eiſenbahnſtation bei Ems. Das ganze Jahr hin— 
⸗durch geöffnet. Kurort für Nervenleiden, Aheumatismus, Verdauungsſtörun— 
gen 20. Wafferheilverfahren. Warme und falte Bäder 2c. Kiefer-, Sol- eleftriiche, römiſche 
Bäder. Eleftricität, Mafjage, Gymnaftit. Sehr günftige Lage, mildes Klima. Näheres durch) 
Proſpekte. Dirigierender Arzt Dr. E. Poensgen. 
Nauheim in Heſſen. Bahnſtation. Solbad am Taunus. Kurzeit v. 1. Mai bis 
September. Kurhaus u. Kinderheilanftalt. Gaſthöfe, Brivatwohnungen. 
Nenndorf in Brov. Hefjen-Nafjau. Bahnftation. Schmwefelbad und Solquellen. 
Kurzeit Mitte Mai bis Sept. Logierhäufer, Gafthöfe, Privatwohnungen. 
Nenenahr Bahnftation. Lithionhaltige, alfaliich-muriatiihe Therme. Wirkungen 
# bewährt zwischen Karlsbad, Vichy und Ems. Aurzeit vom 1. Mai 
bi8 Ende September. Kurhotel nur mit Bädern, 26 Hotels, Villen, Privatwohnungen. 
Proſpekt gratis. _ Aktiengejellichaft de3 Bades Neuenahr. 
Neuhaus in Unter-Steiermark. Bahnftation: Cilli. Laudſchaftliches Mineral— 
bad. Kurzeit vom Mai bis September. Wohnungen in der Badeanſtalt. 

. im Elſaß. Bahnitation. Kochſalzquellen zu Bades u. Trint- 
Niederbronn kuren. Kurzeit vom 1. Mai bis 20. DOftober. Privatbäder. 
Aiederlangenan ſiehe Langenan. 

: 4 : : Dr. Kadners Sanatorium. Diä- 
Nieverlögnit bei Dresden, zıirge Kurantalt. wir Fett 
jucht, Abmagerung, Diabbetes, Gicht, Blutarmut, Nervenleiden, Unterleibss, Magen, Darm— 
Krankheiten. Feines Haus. Sommer und Winter beſucht. Bmei Arzte. 
Niendorf Dftieebad (ElifabetHhad) in Oldenburg. Bahnftationen: Lübeck, 

» Schwartau, Bansdorf Kurhaus und Privatwohnungen. 
in Hannover. Bedeutendftes Nordjeebad (Ynfel) Deutſchlands, 
Norderney Dampfichiffverbindung mit Nordveih, Emden, Geeftemünde und Leer. 
Kurzeit vom 1. Juli bis 15. September. Badehäufer für warme Geebäder. Kinderhojpital. 
Hotels und Brivatwohnungen für alle Anjprüche. 
Oberſtdorf im bayr. Algäu, klimatiſcher Höhenkurort, Eiſenbahnſtation, beſuch⸗ 
AL, tefter Sommer- und Winteraufenthalt, 843 m. über dem Meere, pracht- 
volle, gejchüßte, üppige Hochgebirgzlage, unmittelbar am Orte ausgedehnte jchattige Spazier- 
gänge in Fichten und Laubwäldern. Badegelegenheit in dem 1/4 Stunde vom Orte entlegenen 
Moorbade, ſowie in Brivathäufern. Hauptjächliche Eurerfolge in Krankheiten des Nerveniyitems, 
der Verdauung und Blutumlaufsorgane. Vorzüglicher Aufenthalt für Neconvaleszenten. 
Nachkur nad) Carlsbad und Kiffingen 2c. Gafthöfe, VBenfionen und PBrivatwohnungen zur 
Genüge vorhanden. Telegraph, Poſt täglich 5 mal, Bafübergänge nad) Tyrol und Voralberg. 
Kurgäfte jährlich über 4000. Auskünfte erteilt bereitwilligſt der Verſchöneruugsverein dajelbit. 


in Weitfalen. Bahnftation. Thermal» und Solquelle Bäder 
Deunhanjen vom 1. Mai bis 31. Oktober. Vorzügliche Badehäufer. Gajthöfe, 
rivatwohnungen. 
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Oldesloe in Holſtein. Bahnſtation. Solbad. Auch Schlammbäder. Kurzeit vom 
20. Mai bis 1. Oktober. Badeanſtalt. Logierhaus. 

„Ur Dftfeebad in der Provinz Pommern. Bahnftation Cammin oder 
Oſt⸗Dievenow, Dampferfahrt ab Stettin. In Oſt-Dievenow neuerbautes Kur⸗ 
haus in großartigem Stile, mit Balkons und Veranden, prachtvollem Konzertſaal, welcher 
eine Sehenswürdigkeit Pommerns, Leſehallen für Herren und Damen, 140 Betten, eleftrijcher 
Beleuchtung und Kanalifation. Herrlichiter Wellenichlag, abjolut ftaubfreie Luft. Direkte 
Saiſonbillets. Kurzeit Juni bis September. 

Ottenſtein im Kgr. Sachſen. Bahnſtation: Schwarzenberg. Landſchaftlicher Kurort 
mit Mineralguelle (Sachſenfelder). Kurhaus mit Wohnungen. 
Darterkirchen fiehe Raingenbad». 
Banja im Kgr. Sachſen. Bahnjtation: Mehltheuer. Eiſenquellen und Moor— 
bäder. Wohnungen in der Kuranſtalt, auch iu Privathäuſern. 

Bad, im Nendthal des Badiſchen Schwarzwalds, Bahn ftation 
Betersthal, Dppenau. Heilbemährte, den berühmtejten Brunnen ähn— 
liher Art ebenbürtige gipsfreie Staähl- und Lithionſäuerlinge zu Trint und 
Badfuren gegen die verjchiedenften Blut- und Nervenkrankheiten, Unterleib3->, 
Nieren» und Blafenleiden. Schöne Gebirgslage, ozonreiche Waldluft. Gute Ber- 
pflegung. Näheres durch Proſpekt Dr. Kimmig, Eigentümer. 
Dräfers (i. d. Schweiz) fiehe Raaar-Pfäfers. 

3 Schwarzwald. Waſſerheilanſtalt. Station der Bahnlinie Karls— 
Biorzheim, ruhe-Stuttgart. Das ganze Fahr hHindurd geöffnet. Kur— 
anftalt für Nervenleiden, Aheumatismus, Bruftleiden, Verdauungsitörungen 2c. Kaltwaſſer⸗ 
furen. Stahl-, Sool-, Dampfbäder ꝛc, electr. Bad. Electricität, Snhalationen, Heilgymnaſtik, 
Maſſage. Dirigierender Arzt und Beſitzer Friederich. 

3 in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnſtationen: Chur und 
Pontreſina Sandquart. Klimatiſcher Kurort. Kurzeit vom Juni bis Sep- 
tember, auch Winterfur. Hotels und Brivatverpflegung. 

in der Udermarf. Bahnftation. Eifenquelle. Eliſabethbad. See— 
Brenzlau bäder im Uderfee. Wafjerheilanftalt. Einfache Wohnungen. 
Prerow in Pommern. Oſtſeebad auf Dars. Bahnftation: Stralſund. Einfache 
Einrichtungen und ruhiges Leben. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 
Putbus auf Rügen. DOftjeebad (Sriedrih-Wilhelmsbad). Tampfichiffverbindung 
mit Stralfund und Greifswald. Badehaus für warme Seebäder. Kurzeit 
vom 1. Zuli bis 30. September. Kurhaus mit Wohnungen. 

rmont Hann.-Altenb. Eiſenbahn. Saiſon vom 15. Mai bis 1. Dftober. Alt— 

+ befannte Stahl=- und Golquellen. Stahl-, Salz-, Moor- 
und rufi. Dampfbäder. Beitellungen von Stahl» und Salzmwajjer find an Fürftl. 
Brunnen-Gomptoir zu richten; jonftige Anfragen erledigt Fürftl, Brunnen-Direktion. 
Rabbi in Südtirol. Bahnſtation: St. Micheln. Alpenkurort mit Eiſenſäuer— 

lingen zu Trink und Badekuren. Kurzeit von Mitte Juni bi3 September. 
Radeberg (Kor. Sadjen) fihe Auguſtusbad. 

Ni * in der Schweiz (Kanton St. Gallen). Bahnſtation: Ragaz. 
Ragaz-Pfäfers Ic sewänrte Witdbäder. NKurzeit in Ragaz vom Mai 
His Oktober, in Pfäfers vom Juni bis September. Hotels, Penfionen und Privatwohnungen. 
Rehburg Königl. Bad in Hannover. Bahnitation: Wunftorf. Klimatijche rKurort 

⸗mit Eiſenquelle. Kurzeit vom Mai bis Oktober. Gaſthöfe, Logierhäuſer. 
Dr. Peter Kaater’3 Kur- und Pflegeanſtalt für Bruſtkranke 2c. Rationelle Behandlung. 
Aufnahme von nur 15 Kurbedürftigen. Angenehmites Bufammenleben mit der Familie des 
Arztes. Sommer und Winterfur. Proſpekte durch Dr. Beter Kaatzer, Badearzt, Stabsarztd. 2. 

3 3 in Sachſen, Station Auerbach. Geſchloſſene Heilanſtalt für Lun— 
Reiboldsgrün genkranke. Sommer und Winter gleiche Preiſe. 

3 in Oberbayern. Bahnſtation. Solbad, Alpenfurort und 
Reichen all klimatiſche Sommerſtation. Kurzeit von Mitte Mai bis 
Dftober. Badehotels, Gafthöfe, Privatmohnungen. 

Reinbek bei Hamburg. Waſſerheilanſtalt Sophienbad. Das ganze Jahr 

⸗»geöffnet und bejudt. Sämtliche einſchlägigen Kurmittel. 
Herrliche waldreiche Umgegend (Sachſenwald des Fürſten Bismard.) Alter ſchattiger Park. 
70 gute Logierzimmer Vorzügliche Verpflegung. \2 Bahnftunde von Hamburg. Proſpekte 
fordere man von dem dirigierenden Arzt Dr. Paul Hennings. 
Peiner Bad, in Schlefien. Klimatiſcher Höhenfurort mit Mineralquellen, 

5, Milch- und Molfenkuranftalt. Kurzeit vom 1. Mai bis 1. Oktober. Bade: 
haus mit Wohnungen, Zogierhäufer, Hotels und Privatvermietung. 


3 in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnſtation. Solbad. Milch— 
Rheinfelden kur. Rheinbäder. Vorzügliche Badehotels. Verſchiedene Gaſthöfe. 
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DE i. d. Schweiz. Bahnftation. HöhenIuftfurort. Penſion mit 
Nigi-ftaltbad —— 9 F an —— an Segeſſer & Co. 

— 3 4 weiz (Kanton Schwyz). Bahnſtation. Quftfurort mit 
Rigi⸗Scheidect — — ne HH Juni ers Ne — 

3 i arzwa Baden). ahnſtationen: Wolfach und Freuden— 
Rippoldsau ſtadt. Geſuchte Eiſenquellen. Kurzeit von Mitte Mai bi3 
September. en — — im Dorfe Klöſterle. 

_Sauerbrunn in Steiermark (Heiligenfreuzbad). Bahnftation: Pöltſchach. 
Yiohitich- Glauberfalzgquellen. Kurzeit vom 1. Mai bis Dftober. Gteyer- 
märkiſche ae a nt A 

* in Steiermark. Bahnſtation. Kurhaus mit Akratothermen. Beginn 
Römerbad der Saiſon 1. Mai. Wohnungen im Kurhauſe. 


in Sachjjen-Altenburg. Eijenhaltige Mineralwafjer-, Fichtennadel- und 
Nonneburg Solbäder. Kurzeit: Mitte Mai bi3 Mitte Geptember. Logierhäufer. 


Roſenheim, Bad und Heilanſtalt 


Kaiſerbad. Bahnlinie 
München-Salzburg. Höhenlage 446 m. ü. M. 
Erſte, größte und komfortabelſte Kneipp'ſche 
Anſtalt, mit allen Heilfaktoren der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft ausgeſtattet. — Empfohlen bei Lei— 
den des Nervenſyſtems, der Bruſtorgane, bei 
Blutarmut, Fettſucht, Gicht, Rheuma, Frauen— 
krankheiten. — Mineral-, Moor-, Sole-, Sand-, 
Sonnenbäder. ürztlicher Leiter Dr. med. F. 
Bernhuber, früher 2 Jahre Badearzt in x 
Wörishofen. Proſpekte gratis und franfo. Bad und Hellankatt. 


in Hannover. Bahnftation. Wichtiges Solbad. Kurzeit v. 20. Mai 
Niothenfelde big September. Kinderhofpiz. Kurhaus, Gajthöfe, Privatwohnungen. 
= / Äußerſt bequem eingerichtetes Hotel eriter 
Rudolsbad-Rudolſtadt. Klaſſe. Ausgezeichnete Küche, gute Weine. 
Rügen und ide Er en A Die a “+ Rudolsbades. 
3 in P t Friedrichsſeebad. Bahn— 
ugenwalde "Nine oc Mitte Sul Ä 
. zeit von Mitte Juni bis September. Gajthöfe. 
S al brunn in Preuß.-Schlefien. Bahnſtation. Mineralquellen, bewährt bei 
Ds —— a ER 1. Mai bi3 Ende September. Fürftliche 
und PBrivat-Badeanftalten. Hotels und Privatwohnungen. 
Salzſchlirf F Re einen a. zu —— 
adekuren, ſchwache Schwefelquelle. adehaus, Kurhaus, Logierhaus. 
Sal ufflen in Lippe-Detmold. Bahnftation. Solquellen zu Trink— uch Bades 
= D — en — 20. Mai Ende September. 
i üri hnſtation. Solbad (Bad und Brunnen). Kurzeit 
a zungen * Mitte Mai Gig Sc Ur Sri 
ptember. Kurhaus, Hotels, Privatwohnungen. 
Samaden in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnitation: Chur. Klimatiſcher 
Höhenkfurort, auch Winterftation, im Oberengadin. Kurhaus. Hotel2. 
an N a —— Georgenbad ſiehe Altötting. — 
an ukasbad fine Iunkasband. 
Saßni _Grampas, Oftjeebad auf Rügen. Warmbadeanſtalt. Dampfſchiffverbindung 
= mit Stettin, Greifswald, Stralſund. Kurzeit Mitte Juni bis September. 
Schandan im Kgr. Sachſen (an der Elbe). Bahnftation. Eifenhaltige Mi— 
neralquellen zu Trink und Badefuren. Kurzeit vom 15. Mai bis 
Scharbent ' — Kite N — —— 5 e 
i denburg. tfeebad ın der Lübecker Bucht, genannt Auguſtus— 
= ar eutz bo Bahnftation: Pansdorf. Kurzei i bi i 
zeit vd. 1 Juli bis Mitte September. 
Schevenin en in Holland. Vornehmes Nordjeebad. Bahnitation: Haag, 
* a ge kei — von Mitte Sun ir Oftober. — Badehaus. 
egantes Kurhaus. Hotels, Villenvermietung und Wohnungen im Dorfe. 
Schin nad in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnftation. Auch Habsburger Bad 
Be zn ad — en Kurzeit vom 1. Juni bis 
17 ober. Kurhaus mit Venfionen und Bimmervermietungen. 
in Heſſen-Naſſau. Bahnftation: Eltville (auch Rheindampfſchiff— 
Schlangenbav ftation). Indifferente Thermalguellen. Kurzeit von Mitte 
Mai bis September. Hotel der königl Kurverwaltung, Badehäufer, Gaſthöfe. 


in HefjenNafjau. Bahnftation. Solbad und Luftfurort. 
Schmalkalden Kurzeit Mitte Mai bis September. Gaſthöfe, Privatwohnungen. 
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in der Provinz Sachſen, ein Moorbad mit ſehr kräftigem Eiſen— 
Schmiedeberg gehalt, bietet ganz vorzügliche Erfolge hauptjächlicd) bei rheu— 
matifchen und giehtijchen Leiden, ebenfo bei Kontrafturen, Lähmungen, Nerven- und Frauen— 
franfHeiten. Durhaus mäßige Preife. Logis mit Verpflegung, von 1 ME. 75 Pf. an bis 
3 ME. 50 Bf. pro Tag, zu haben. Nähere Auskunft duch Die ſtädtiſche Badeverwaltung. 
Schwalbach in Heſſen⸗Naſſau (auch Langenſchwalbach). Bahnſtation; Eltville (auch 
Rheindampfſchiffſtation) und Wiesbaden. Eiſenquellen zu Trink— 
und Badekuren. Kurzeit vom Mai bis September. Hotels, Logierhäuſer. 
Schwarzenberg (im Kgr. Sachſen) ſiehe Ottenſtein. 
Seelisber i. d. Schweiz (Kant. Uri). Dampfbootverbindung von Luzern mit Treib 
g Klimatifher Kurort. Kurhaus Sonnenberg und andre Benfionen 
Seewis in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnftation: Landquart. Luft— 
furort. Aurzeit von Ende März bis September. Kurhaus und Penfion. 
Sellin Dftfeebad auf Rügen. Zwei Stunden von Putbus entfernt (ſ. d). Ruhiges, 
9 _ tmwohlfeiles Een — Jar ——— und Wohnungen in J—— 
3 13 3 in der Schweiz (Kanton Graubünden). Reiſeverbindung über St. Moritz 
Sils-Maria (ſ. 5). Klimatiſcher Kurort (Sommer und Winter). Hotels. 
Soden in Heſſen-Naſſau. Bahnſtation. Kochſalzquellen zu Trink- und Badekuren. 
Neuenhainer Stahlquelle. Kurzeit vom Mai — ——— 
zo 2 . Naturheilanitalt Thü— 
Sommerſtein, ringens. Poſt- und Eiſen— 
bahnſtation Saalfeld a. S. Dieſe reizende und ſonnige 
Waldidylle Thüringens erfreut ſich wegen ſeiner vor— 
züglichen Erfolge in faſt allen chroniſchen Krankheitszu— 
ſtänden (ganz beſonders bei Rheumatismus, Gicht, 
Frauenleiden, Arzneivergiftungen, Schwächezuſtän— 
den, Nerven- und Verdauungsleiden) eines bedeutenden 
Aufes "und eines regeu Beſuchs mwährend des ganzen 
IN N MINE Jahres. Alle Gejellichaftsichichten find vertreten. Die 
MN Behandlung ift eine ftreng individuelle. Anmendung des 
Ganzwickelung. geſammten Naturheilverfahrens, auch der Schrot h'ſchen 
und Kneipp'ſchen Kur, Vorzügliche Sonnenbäder. Kur— 
leiter iſt Ferd. Liskow, Verfaſſer des Handbuchs über das diät. Naturheilverfahren. Aus— 
führliche Proſpekte ah, a an — —— — 
eufen, Kt. enzell, eiz. imatiſcher Luftkuror m. 
Sonderbad, Geſchützte Lage, prachtvolle Ausſicht. Warme Bäder, Kaltwaſſerkuren, 
———— — Hausordnung. Penſion mit Zimmer von 4 Mk. an. Auf Verlangen 
ausführliche Proſpekte. 
Bahnſtation Linthal, Kanton Glarus, Schweiz. Alkaliſche Schwefel- 
Stakhelberg mueic. Ktimatinger Kurort, Hffen Mitte Mai bis Ottober. 
Steben in Bayern (Unterfteben).. Bahnftation: Marrgrün-Steben. Stahl- und 
Moorbad. Kurzeit vom Mai bis September. Gafthöfe und Privatwohnungen. 
Streitber in Bayern. Bahnftation: Forchheim. Molfenfuranftalt. Kurzeit 
g Mai 2 — ne dem — a Gaſthöfe. 
am Harz. olbad und bewährter imatijder Kurort. 
Suderode Station der Eifenbahn Duedlinburg-Suderode-Ballenjtedt. Vorzügliche 
Lage in einem jchönen, geſchützten, von allen Seiten fat geſchloſſenen Thalfejjel, unmittelbar 
am prachtvollften Nadel- und Laubholzwalde. Mittelpunkt jämtlicher Harzpartien. Bewährte 
Solquelle. Medizinifche Bäder aller Art. Eleftricität und Mafjage unter ärztlicher Leitung. 
Anwendung de3 gejamten EEne IDEE JahTEnE- Gutes Trinkwaſſer. Billige Preiſe. 
Apothefe am Orte. Badeärzte: Dr. Weihl, Dr. Wallftab, und Inhaber einer Kur= und 





Waſfſerheilanſtalt Dr. Pelizaeus. Proſpekte und nähere Auskunft durch die Bade-Verwaltung 


Sul a Solbad in Thüringen GPoſtamt — Eijenbahnftation: Stadtjulza), flimatiicher 
5 Kurort; an den Ufern der Ilm in einem von Wald und Weinbergen einges 





Bad Sulza. 
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ſchloſſenen Thalfefjel, 148 m über dem Meeresipiegel gelegen. Herrliche, jchattige Promenaden 
mit den fchönften Ausfichtspuntten auf das Jlm-Gaalthal und die Anfänge des Thüringer 
Waldes; jehr vorzügliche Solquellen, renommierte Trinfquelle, drei ausgedehnte Gradierwerke. 
Neuerbaute vortreffliche Kinderheilanftalt der Frau Großherzogin von Sachſen. Ganz be— 
fonders bewährt bei Sfrophuloie, Anämie, Rhachitis, Gicht, Aheumatismus, bei den mannig— 
fachen Nerven-, Frauenkrantheiten, bei den Erfranfungen der Refpirationsorgane. Auskunft 
£oftenfrei durch Die Badedirektion und die Badeärzte Dr. Schenf, Dr. Löber. 
b. Kempten, Bayern. 875 m über Meer. Jodbad, Zuft- und 
Sulzbrunn Höhen- Kurort. Poſt- und Telegraphenftation. Kurarzt. Stärfite, 
befannte reine Zodquellen. Römergquelle ohne Brom. Vom 15. Mai bis 1. Ottober ge— 
öffnet. Berfand von Quellprodukten. Näheres befagen Brunnenjhriften und Brofvefte. 
Bade-Direftion, 
3 33 Oſtſeebad auf Uſedom. Bahnſtation. Kurzeit vom 20. Juni 
Swinemünde, bis 20. September. Elegantes Kurhaus (König-Wilhelms-Bad). 
S lt Nordſeebäderu.Luftkurorte Weſterlandu.Wenningſtedt. Bahnſtation: Ton— 
y dern. Kurzeit: Mitte Mai big Mitte Oft. Warmbadehaus. Hotels, Privatwohnungen. 
Tara id. Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnftationen: Landquart, Chur, Landed. 
p Alpenfurortim Unterengadin mit wichtigen Mineralquellen (Eifen, Na— 
tron) zu Trink u. Badefuren. Kurzeit Juni bi8 Sept. Großes Kurhaus, Hotels, PBrivatpenfionen. 
Teinad) Königl. Bad. Station der mürttemb. Schwarzwaldbahn Pforzheim-Horb. 

Reizende Sommerfrifche. NRenommierte Mineralquellen, Bedeutender 
Wafferverfand. Wafferheilanſtalt. Badhotel. Venfion. Forellenfifcherei. Saiſon; 
1. Mai bis 1. Oftober. Badearzt Dr. Wurm. Proſpekte durch den Beſitzer A. Bronn. 
Te litz in Böhmen. Bahnſtation. Berühmter Kurort mit Thermalquellen. 

p Moorbäder. Kurzeit vom 1. Mai bis 30. September. Vortreffliche Bade— 
anjtalten. Kurhoſpitäler Großftädtiiches Leben. Hotel3 und Privatwohnungen. 
Teplitz — Töplik — Trentſchin — fiehe Trencſin. 
Thalheim in Schlefien fiehe Landerk. 
Tharandt bei Dresden. — Dr. med. Haupts Kurhaus für Nervenkranke und 
Erhofungsbedürftige. Prachtvoll gelegen und jehr fomfortabel einge- 
richtet. Behandlung mit allen entiprechenden Kurmethoden. Sommer und Winter geöffnet. 
Angenehmftes Zufammenleben mit der Familie de Arztes. Proſpekte auf Verlangen durch 
den obigen Beſitzer. 
Thieſſow Oſtſeebad auf Rügen. Dampfſchiffverbindung mit Stralfund u. Greifs— 
p wald. Kurzeit Mitte Juni bis September. Hotel- und Privatmohnungen. 
Tobelbad fihe Dobbelbad, — Wöälz fiehe Arankenbheil, 

3 älteſtes Oſtſeebad und Sommerfriſche von hervorra— 
Travemünde gender Bedeutung. Auskunft, ausführliche Proſpekte mit Woh— 
nungsanzeiger jederzeit bereitwilligſt durch den Badeausſchuß. 

TR 3 in Oberungarn. Bahnſtation. Kräftigſte naturwarme 
Treneſin-Teplitz Schwefelquelle. Proſpekte gratis durch die Bade-Direktion. 
Triber im Schwarzwalde (Baden). Bahnftation. Luftkurort. Kurzeit vom 1. Maĩ 
= g ab. Heilanftalt für nervenktrante Damen. Hotel® und Privatwohnungen. 

: Bad, am Bodenjee. Eröffnung Anfang Mai. Ermäßigter Breis 
Überlingen bis 15. Juni. Klimatiſcher Kurort. Mineral- und Seebäder. Herr: 
liche Ausfiht auf Eee und Alpen. Großer jehattiger Garten. Sehr gejchüßte Lage. Benjion. 
Prospekt und nähere Auskunft durch H. Würth, Bad-Hotel. 


Vöslau bei Wien. Bahnſtation. Vornehmes Frauenbad mit Thermalguellen. 
Kurzeit vom 1. Mai big Mitte Oktober. Elegante Badeanſtalt. Hotels. 


Nordfeebad (Inſe) Dampfbootverbindung mit Wilhelms— 

Wangerooge, haven. Kurzeit Mitte Juni bis Sept. Kurhaus u. Logierhäuſer. 

in Preuß-Schleſien, am Rieſengebirge. Bahnſtationen; Reibnitz 

Warmbrunn und Hirfſchberg. Gebirgskurort mit warmen Mineral— 
quellen. Kurzeit vom — Yin Aa — org er a Saif 

3 tieebad. erlin un amburg 45tägige Gaifon- 

Warnemünde billet3, 44/2 Stunden. Frequenz: 1891 = 8941. Proſpekt durd) 

Die Badeverwaltung. 


| : Bad, am Südabhange des Taunus. Station der Taunusbahn, mit 
Weilbach, verzmier arratiiher Smwefeiqueite, 


- i. d. Schweiz (Kant. Bern). Bahnftation: Thun. Suftfurort mit 
Weigenburg Thermalguelle. Kurzeit20, Mai bis 1. Oktober. Zwei Kuranftalten. 
Wenningſtedt — Welterland fiehe Sylt. 


Wildbad im württemb. Schwarzwald, 430 m hoc, romantifh gelegen, mit 
weltberühmten Thermen. Direkte Eijenbahnverbindung mit dem ganzen 
Kontinent, Proſpekte gratis durch die Königliche Badeverwaltung. 





4 
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: Ältefter und beſuchteſter Kurort Deutſchlands (Hefien- 
Wiesbaden. Naffau). Ausgezeichnet durch fein mildes Klima. Die Quellen 
find berühmt wegen ihrer Heilkraft bei Gicht und ARheumatismus, Lähmungen und 
Neuralgien, Hautaffektionen und FolgezuftändennahbSchußfrafturen, Hieb- 
und Stihmwunden 2c., innerlich angewendet bei Erfranfungen der Reſpirations-, 
Magen- und Darmſchleimhaut. Kaltwafjer-Heilanftalten. Mafjagefuren. Terrainkuren zc. 
Neues Snhalatorinm. Bom September ab: Traubenfur mit italienischen, Meraner und 
rheinifhen Trauben. Kurzeit das ganze Jahr Hindurch. Alle Zerftreuungen einer großen 
Stadt und befondere KRurunterhaltungen: Soliften und Harmonie=-Konzerte, Bälle er. 
in dem prächtigen Kurſaal. Wohnungen in Hotel3 und PBrivathäufern zu den verjchie- 
deniten Preiſen. Birefte Verbindung mit dem ganzen deutjchen Eifenbahnneg. — Jlluftrierte 
Proſpekte gratis durch die Städtifhe Kur-Direktion. 


3 Die Königsquelle zu Bad Wildungen, eine der Wildunger Haupt— 
Wildungen. quellen, entſpringt öſtlich der Stadt, unweit des Bahnhofs, unter— 
halb des Schloßbergs, auf welchem das fürſtliche Schloß Friedrichsſtein ſich erhebt, durch nahe 
Höhen gegen Oſt, Nord und Weſt geſchützt, aber gegen Süden frei, in einem freundlichen Thale. 
Alljährlich erweiterte Anlagen. Aus der Quelle bereitete ſalzhaltige kohlenſäurereiche Bäder. 
Die Königsquelle, ein alkaliich- muriatifches Mineralwafjer, wird mit großem Erfolg ange- 
mwandt bei allen Eatarrhalifchen und entzündlichen Zuftänden der Harnorgane, namentlich der 
Nieren- und Harnblaje, auch bei Albuminucie, bei Harnjäurediatheje und davon abhängiger 
Reizung jener Organe, vorzüglich bei Gries und Stein in Nieren und Blaſe aus Harnjäure 
oder PRhosphaten, auch zur Verhütung einer Steinbildung nad) Steinoperationen. Bei 
Diabetes erwies fie fich jehr Heiliam. Königsquelle ift zu beziehen in Mineralwaljerhand- 
lungen, oder von Dr. Rörig in Wildungen, dem Eigentümer diejer Duelle. 


3 3 in Prov. Sachſen. Bahnſtation: Halle a. Saale. Solbad. Kurzeit 
Wittelind. Mitte Mai bis September. Kurenitalt und Privatvermietungen. 


Dftfeebad in Medlendnrg-Schwerin. Bahnftation: Ribnitz. Einfache 
Wuſtrow, Verhältniſſe. Gaſthöfe und Logierhänſer. 


W f auf Föhr. Nordfeebad. Durch Klima das mildefte, durch Lage und reiche 
y Begetation das freundlichſte der Nordfee-Bäder. Ausführliche Proſpekte mit An— 
gabe der Reiſeroute, ſowie jchriftliche Auskunft dur die Badekommiſſion und den Eigen- 
tümer der Badeanitalt G. C. Weigelt. 


gi ft in Bommern. Dftjeebad. Ruhiges und billiges Leben. Prachtvoller Strand und 
img Badegrund. 5 Hotels und über 200 Privatwohnungen. Fahrkarte direkt Berlin: 
Bingft auf Stett.-Bahnhof in Berlin. Profpekte franfo durch Bade-Verwaltung. 


3 Oſtſeebad auf Uſedom. Bahnftation: Wolgaſt. Gaſthöfe, gute Woh— 
Zinnowitz, nungen. Als Aufenthalt für ſkrofulöſe Kinder beſonders empfohlen. 


' ot Dftieebad in Weftpreußen. Bahnftation. Kurzeit vom 15. Juni bis 
Zopp » 1. Oftober. Beliebte Kinderſtation. Kurhaus, Gaſthöfe und Villenwohnungen. 





Daheim-Kal. 1893. 19 
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Anekdoten. 
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Ein ſtarles Stück. 

Eine Geſellſchaft vergnügt ſich am Waſſer. Der alte Herr Lehmann, 
der dabei iſt, angelt und hat die eine ag voller Regenwürmer, die er als 
Köder benugt. Aus irgend 
einem Grunde will er Die 
Hand frei befommen. Arg- 
[08 wendet er fih an das 
neben ihm ftehende Fräulein 
Eliſe, eine ſehr zartnervige 
Dame, mit den Worten: 
„Ach, Fräulein Eliſe, wollen 
Sie mir nicht einen Augen— 
blif meine Regenwürmer 
halten ?“ 


Modern. 

Sunger Mann (wirft ſich 
einer Dame zu Füßen): 
„Mein Fräulein, nachdem 
ſich unſre beiderſeitigen Vä⸗ 
ter über die nötigen Geld— 
angelegenheiten verſtändigt 
haben, wage ich es, Ihnen 
zu geſtehen, daß ich Sie 
unausiprechlich liebe.“ 
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Bei der Toilette. 















































Don 5. 




























































































Seeger. 
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Gemeinnügiges I 


Bandel und Derfehr. 


Sınhalt: 
Deutsches Maß und Gewicht . . Seite 293 | Telegraphenweien . . » » . . Geite 306 
Banknoten und Geldweien. - ». » . . 294: 1 MünztoDeBeran an a en 
Deutiher Wechielitempel . . . » .. 295: :- IBERENaBEr Wan ae 309 
ER, 2901: BEnStabee. tr u N Se en 310 
Deutfhes Maß und Gewicht. 
1. Längenmaß. Bergleichungen mit den früheren 
Die Einheit des Längenmaßes iſt Maßen: 
das Meter (m): 1a = 1,0499 früh. preuß. ONuten. 
Der hundertſte Teil des Meters — 224,82 e p a IEler. 
heißt da8 Centimeter (cm). — — 10152 ö - DRuf. 
Der taujendfte Teil des Meter |ı gm — 2,2482 - - DElfen. 
heißt da8 Millimeter (mm). —-10152 - - Dguf. 
Zaujend Meter heißen das Kilo-| 1 ha — 3,9166 - - Morgen 
meter (km). (31/12 Morgen). 
VBergleihungen mit den früheren | 1 früh. preuß. Morgen — 25,532 a. 
Maßen: 1 geogr. UMeile — 5506,3 ha. 


1 m 11% früh. preuß. Elfe (genauer 1 preuß. Meile — 5673,5 ha. 
1,4994) — 3°/ı6 preuß. Fuß (3,1862) 


— 381/4 preuß. Zoll (88,234). 3. Rörpermaß. 
1 cm — 4°/s früh. preuß. Linien (ge | Die Einheit des Körpermaßes ift 
nauer 4,5881). das Kubikmeter (cbm). 


1 km —= 3186,2 früh. preuß. Fuß = | Der taufendite Teil des Kubik— 
265,52 preuß. Nuten — 0,1348 meters heißt das Liter (I). 
geogr. Meile (ca.!)—=1 ‚1328 preuß, 


Meile (ca. !/s). Der zehnte Teil des Kubif- 


ter3 oder Hundert Liter heißen 
1 geogr. Meile — 7420,44 m. ups 
1 preuß. Meile — 7532/48 m. das Hektoliter (hl). 
ute — 3,7662 m (3°/s m). Bergleihungen mit den früheren 
ee 
= up =931l, cm ("/Jıs M). 
1 = Roll —=2,6154cm (2%/scm). | 11 = 0,8733 ee früh. preuß. Quart. 
— 
2. Flächenmaß. — 1,1556 - - — 

Die Einheit des Flächenmaßes iſt —1194 = = Scheffel. 

da3 Duadratmeter (qm). 50 1 (1 Sceffel) = 0,9097 frühere 


Hundert Quadratmeter heißen das | preuß. Scheffel. 
Ar (a). 1 früh. preuß. Kubiffuß = 30,915 1. 
Behntaufend Quadratmeter 1 Sceffel — 54,961 1. 
oder Hundert Ar heißen das Hef- I Eimr = 68,702. 
1 
1 


A 


Se \\ VıM 


tar (ha). - Duart—1,145(11r)l. 
Hundert Hektar heißen das ⸗ Metze —3,4351 (3/16) J. 
Quadratkilometer (qkm). cbm —= 32,346 Kubikfuß. 
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4, Gewicht. 

Die Einheit des Gewichts ift das 
Kilogramm (kg). 

Der taujendfte Teil des Kilo— 
gramms heißt da3 Gramm (g). 

Der taufendfte Teil des Gramms 
heißt dag Milligramm (mg). 

Taufend Kilogramm heißen Die 
Tonne (t). 


Vergleihungen mit den früheren 
Gewichten: 


1 kg = 2 früh. Pfd. — 60 früh. Lot 
— 600 früh. Quentchen. 

1g—= ?°s de3 früh. Quentchen — 6 
früh. Cent = 60 früh. Korn. 

1 früh. Lot — 16°], g. 

1 früh. Quentchen = 8. 

1 früh. Bentner = 30 kg. 


Banknoten und Gelöwelen. 


Amlanfsfähig im gefamten Reichsgebiete 
ſind außerden Reichskaſſenſcheinen 
(zu 5, 20, 50 M. vom 10. San. 1882) 
die Noten nachfolgender Banken in 
Markfmährung, zu 100 M. und 
darüber lautend: 

1) Reichsbank in Berlin, ſowie Noten 
der vormaligen preuß. Banf 
von 500 M. und 1000 M. 

2) Badijche Bank in Mannheim. 

3) Bank f. Süddeutichl. in Darmitadt. 

4) Bayriſche Notenbank in München. 

5) Breslauer Stadtbant. 

6) Frankfurter Bank. 

7) Sächfiiche Bank zu Dresden. 

8) Württemb. Notenbank in Stuttgart 
vom 1 San. 1890; die älteren 
Noten merden eingezogen und 
gegen die neuen umgetaujcht. 


Aoten mit befhränktem Umlaufsgebiet, 
welche nur innerhalb des Gebiet3 des 
betr. Landes zu Zahlungen verwendet 
werden dürfen: 

1) Braunjchweigiiche Bank zu 100 M. 
vom 1. Zult 1874 (nur zuläſſig 
im Herzogtum Braunſchweig). 

2) Hannoverjche Stadtfaffenicheine zu 
100 M. (nur zuläflig in Preußen). 

3) Landftändische Banf in Bautzen 
zu 100 M. vom 1. San. 1875 
(nur zuläffig im Königr. Sachjen). 

Dieje Noten dürfen außerhalb des— 
jenigen Staates, welcher ihnen Die 
Befugnis zur Notenausgabe erteilt 
hat, bei einer Geldftrafe von 150 M. 
zu Zahlungen nicht verwendet werden. 
Dagegen fünnen fie gegen andere Banf- 


Be Papiergeld oder Münzen ums 
getaufcht werden. 


Außer Aurs gefeßtes Papiergeld, wel- 
ches noch eingelöf wird: 
1) Reichskaſſenſcheine von 5, 20, 
50 M. v. 11. Juli 1874, werden 
nur noch bei der fönigl. preuß. Kon- 
trolfe der Staat3papiere in Berlin 
eingelöft. 

Preuß. Banknoten zu 100 M. 

v. 1. Mai 1874, ſowie Thalernoten 

zu 10, 25, 50, 100, 500 Thalern 

von 1846—67 werden nur noch in 
der Reichsbank-Hauptkaſſe in Ber- 
lin eingelöft. 

Chemniter Stadtbanf. Noten 

zu 100 M. v. 1. Mat 1874, feit 

1. San. 1891 außer Kurs, Ein- 

löſung bis Ende 1893 bei Der 

Chemnitzer Stadtbanf. 

Danziger Brivat-Aftien- 

Bank. Noten zu 100 M. vom 

1. Suni 1875, 1. Suni 1882, 

1. Juni 1887, jeit 1. San. 1891 

außer Kurs, Einlöfung bis Ende 

1892 bei der Danziger Privat- 

Aktien-Bank. 

5) Kölniſche Privatbank. Aus— 
zahlung vorläufig noch bei der Bank 
für Rheinland u. Weſtfalen in Köln. 

6) Magdeburger Privatbank. 
Noten zu 100 M. v. 1. San. 1874, 
Einlöſung bis Ende 1892 bei der 
Magdeburger Privatbank 

7) Poſener Prov-Aktien-Bank. 
Noten zu 100, 200, 500 MM. v. 
17. März 1874, 17. März 1883, 


2) 
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Einlöfung bis Ende Januar 1893 
bei der Poſener Brovinzial-Aften- 
Banf. 

8) Württemb. Notenbanf. No- 
ten zu 100 M. vom 1. Jan. 1874 
und 1. San. 1875 werden gegen 
neue 100 Marfnoten vom 1. Jan. 
1890 umgetauſcht. 


Verboten find im Deutſchen Reid: 
Dänische Ye, !ı Rigsdaler, 48=, 32-, 
16-, 8, 4-, 3 Schill. in Silber, 2-, 
1=, !/e Schill. in Kupfer. 
Finniſche 2- u. 1-Marffa-, 50- u. 25- 
Penniäſtücke. 
Luxemburg. Nationalbanknoten. No— 
ten der Internat. Bank zu Luxemb. 
Niederl. !/a-, 1- u. 2-Guldenjtüde. 


Öfterreich-ung. !/a-, 1- u. 2-Gulden- 


ſtücke. 
Polniſche Ye— u. !/a-Talaraftüde. 


Ausgenommen von dem Verbote 
des Umlaufs ſind 1) die Scheidemünzen 
der Frankenwährung innerhalb der 
Zollgrenzbezirke einiger bad. Haupt— 
ſteuerämter an der Schweizer Grenze 
und der Stadt Lindau, ſowie der würt— 
tembg. Eifenbahn= u. Bodenjee-Dampf- 
ichiffahrt3-Vermwaltung in Friedrichs— 
hafen; 2) die Sceidemünzen Der 
dfterr. Währung innerhalb der Boll- 
grenzbezirfe der bayr. Hauptzollämter 


lan der öſterr. Grenze, jowie einiger 


Städte und Orte in den preußiichen 
Regierungsbezirfen Oppeln, Liegnib, 
Breslau. 


Deutfher Wechlelftempel. 


Die Stempelabgabe 
einer Summe 
von 200 M. und weniger 10 Pf. 


beträgt von 


von über 200 - big 400 M. 20 - 
=. S400 =: =. 600 2.80.» 
Eee 800,640 e 
50 =. 221000, -..50..+ 


und von jedem ferneren angefangenen 
oder vollen 1000 M. 50 Bf. mehr. 
Anweiſungen und Affreditive jind 
demjelben Stempel unterworfen. 
Bon der Stempelabgabe be— 
freit jind: 1) die vom Ausland auf 
das Ausland gezogenen, nur im Aus— 
lande zahlbaren Wechjel; 2) die vom 
Snland auf das Ausland gezogenen, 
nur im Auslande und zwar auf Sicht 
oder jpäteftens innerhalb zehn Tagen 
nach dem Tage der Ausstellung zahl- 
baren Wechjel, jofern fie vom Aus— 
jteller direft in das Ausland remittiert 
werden; 3) Platzanweiſungen und 
Cheds, wenn fie auf Sicht lauten und 
ohne Accept bleiben; 4) Akkreditive, 
durch melche lediglich einer bejtimmten 
Perjon ein nach Belieben zu benugen- 
der Kredit zur Verfügung gejtellt wird. 





Berwendung von Wechſel— 
ftempelmarfen. Die den Gteuer- 
betrag darjtellenden Marken müſſen 
ftet3 auf die Nüdjeite des Wechjels 
geklebt werden; bei inländijchen Wech— 
ſeln an einem Rande, bei aus 
ländischen unmittelbar unter den lebten 
Bermerf, alſo vor das erjte inlän- 
diiche Indoſſament. — Jede einzelne 
Marke ift zu faffieren, indem man 
das Datum in arabiſchen Hiffern 
darauf jchreibt, z. B. 18. Juni 1892, 
11. Febr. 1892. 

Stempelmarfen, welche nicht in der 
vorgejchriebenen Weije verwendet wor— 
den find, werden als nicht verwendet 
angejehen. Jede Durchfreuzung Der 
Marken ift unftatthaft. Die Ent- 
richtung der Stempelabgaben muß 
erfolgen, ehe ein inländijcher Wechjel 
vom Ausfteller, ein ausländischer vom 
erſten inländijchen Suhaber aus den 
Händen gegeben wird. 

Die Hinterziehfung der Stempel- 
abgabe wird mit dem 5Ofachen Be— 
trage der Hinterzogenen Abgabe be- 
ſtraft. 
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»oftwefen. 

Voittarif für den innern Verkehr des Deutſchen Reiches einſchl. Helgoland, 
ſowie für Dfterreih-Ungarn. 

Unter Berücfichtigung der neuen Poftordnung vom 11. Suni 1892. 


M. Pf 


1) Poflkarten . . ARE an 
Unfranfierte Poſtkarten wie 
unfranfierte - Briefe. 
Für unzureichend fran— 
fierte Boftfarten wird 
dem Entpfänger der dop— 
pelte Betrag des feh— 
lenden Bortoteil® in 
Anja gebracht, nötigen- 
fall3 unter Abrundung 
der Pfennige auf 5 Pf. 
aufwärts. 
2) ⸗ mit Antwort 
3) Briefe bis 15 Gramm. 
- von 15250 ©r. . 
-  unfranfiert 10 Bf. mehr. 
4) Lokal- und Kokallandbriefe 
bi3 250 Gr. franfiert . 
unfrankiert a 
(jofern nicht an einzel- 
nen Orten Abweichungen 
beſtehen.) 
5) sucherzetiee 
6) Druckſachen und Bücherſendungen 


bis 50 Gramm. . . . 

über 50— 100 Gramm . — 
- 100— 250 - 
- 250— 500 - — 
- 500—1000 - — 

Unzureichend frankierte 
Druckſachen werden 
ebenſo behandelt wie 
unzureichend frankierte 
Poſtkarten. Unfran— 


kierte Druckſachen ge— 
langen nicht zur Ab— 
ſendung. 
7) Warenproben bis 250 Gr. 
8) Einfcreibegebühr (Rekom— 
mandationsgebühr) . . - 
9) Schreiben mit Suftellungs- 
urkunde (nur innerhalb 
Deutſchlands zuläjlig); 
Auftelungsgebühr außer 
dem gemwöhnl. Briefporto 


10 
20 


20 
30 


10 
20 


20 


5 für Nücdjendung des Be— 
händigungsjcheines . ; 

10) Pofanweifungen innerhalb 
Deutichlands big 100 M. 
über 100— 200 M. 

- 200-400 = . . 
Wegen Dfterr.-Ungarn |. 
Poſtanweiſ. n. d. Ausland. 
Eelegraphifhe Poſtanwei— 
jungen ſ. ©. 308. 

11) a. Pofanfträge (Poſtman— 
date) innerhalb Deutjch- 

Yands bis 800 Marf 

Wegen Dfterreich-Ung. ſ. 

Poftaufträge nad) dem 

europ. Ausland. 

b. Einholung von Wedfel- 
5 ascepten im Wege des 


10 Poftauftrags innerhalb 


Deutichlande und für 
Rückſendung des ange- 
nommenen Wechſels. 
3 Im Fall der vergeblichen 
Vorzeigung wird Das 
3 Porto für Rüdjendung 
5 des Poftauftrages von 


10 30 Bf. nicht erhoben. 
12) Beſtellung der Poſtſendungen: 


a. im Ort3beftellbezirfe der 


Reichspoftanftalten. 


Poftanmweijungen. . . 
Geldbriefe bis 1500 M. 
5 Bf., über 15003000 
M. (über 3000 MM. 
müſſen vom Adrefjaten 
abgeholt werden) 
gewöhnliche und Ein- 
ichreib- Pafete bis 5 Kilo 
je nach der Größe der 
Orte 5 Pf, 10 P.. - 
darüberjenach der Größe 
der Orte 10, 15 Pf.. 
Gehören 2 oder 3 Pakete 
zu einer Begleitadrejle, 
io Ffoftet das jchwerite 





M. Bi. 


30 


60 


.— 10 


A u 2 


1 2 ui 
“m - RS 


Wer Mer 


13) 


Paket die ordnungsmä— 
Bige Beftellgebühr, jedes 
weitere Paket aber nur 
Sn Berlin und Char- 
fottenburg beträgt Die 
Beftellgevühr für Ein- 
jchreib- und Wertpafete 
jeden Gewichts . } 
In Bayern u. Württem— 
berg gelten bejondere Be- 
ftimmungen. 

b. im Landbeſtellbezirke. 
Wertbriefe, Bafete, bis 
400 M. Wert, 2!/e Kilo 
Gewicht, Poſtanwei— 
en 
für Bafete über 2!/2 Kilo 
Beil rt... 
(über 5 Kilo und 400 M. 
Wert müffen abgeholt 
werden). 

Bezug von Beitungen. Die 
Beitelung von Beitungen 
muß jpätejtens 2 Tage vor 
Beginn der Bezugszeit er= 
folgen, bei jpäterer Beitel- 
fung werden die bereit3 er- 
ſchienenen Nrn. nur geg. die 
Gebühr v. 10 Pf. nachgelie- 
fert. Die Zeitungen fönnen 
entweder bei der Boftanitalt 
abgeholt oderden Beziehern 
gegen Bejtellgeld ins Haus 
gebracht werden. 


Das Zeitungsbeftellgeld 


beträgt im Reichspoſtgebiet 
undin Bayern vierteljährl.: 
a. bei wöchentl. Imal. Er- 

icheinen oder jeltener . 
b. bei wöchentl. 2—3mal. 


Briiheinen:. 2002, ©: 
c. bei wöchentl. 4—Tmal. 
Erben... 
d. bei täglich 2mal. Er- 
ſcheinen 


e. bei täglich 3mal. Erſchei— 
nen (in Bayern 50 Pf.) 

f. für amtl. Verordnungs— 
blätter jährlich 

Das Königreich Württem- 
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20 


10 | 


20 


15 
25 
40 
50 
75 
60 


14 


Ni 


15 


— 


16) 
17) 


berg erhebt an Zeitungs— 
bejtelfgeld für HBeitungen, 
welche wöchentl. erjcheinen: 
1mal oder weniger jährl. 


5 " "„ 

6— mal 

öfter als 7mal 
Uberweifungsgebühr einer 
Zeitung im Xaufe der 
Bezugszeit auf eine andre 
deutſche Poftanftalt 

nad) Vfterreich » Ungarn, 
Luxemburg, Dänemarf 
nach andern Ländern nur 
unter Band und gegen 
Entrihtung des Drud- 
jachen-Portos. Rücküber— 
weiſung nad) dem urjprüng- 
fichen Bezugsort koſtenfrei. 
Beitungsbeilagen, nicht über 
2 Bogen Stark, auch nicht 
geheftet, gefalzt oder gebunz= 
den, pro Eremplar Pf., 
unter Abrundung der Pfen⸗ 
nige aufd Pf. aufwärts (z. B. 
würden 4552 Beilagen ſtatt 
11M. 38 Pf. — 11 M. 
40 Bf. koſten). 

Lanfscheb un nn \, 
Eilbefiellung (durch den zu 
unterftreichenden Bermerf: 
„durch Eilboten“, „jofort 
u beitellen“, „durch beſon— 
dern Boten”, „bejonders 
au beitellen“, oder: „durch 


" 


Eilboten, jedoch nicht des 


acht zu bejtellen”, aus— 
zudrüden; Bezeichnungen 
wie: dringend, eilig, cito, 
werden nicht berüdjichtigt) 


1. bei Borausbezahlung 


(zufügen: Bote bezahlt!) für 
a. gewöhnliche und einge- 
ichriebene Briefjendun- 
gen, Nachnahmebriefe, 
Geldbriefe bis 400 M., 


Pf. 


— 20 


Ablieferungsſcheine über 
Geldbriefe mit höherer 
Wertangabe, Poſtan— 
weiſungen nebſt den 
dazu gehörigen Be— 
trägen, Begleitadreijen 
ohne die zugehörigen Pa— 
fete im Ortsbeſtell— 
bezirfe außer dem 
Porto für jede Sendung 


. für Pakete ohne und mit 


Wertangabe bis 400 M., 
wenn die Sendungen 
jelbft durch Eilboten be- 
jtellt werden, für jedes 
Paket im Ortsbeſtell— 
bezirke 


. für die unter a aufge⸗ 


führten Gegenſtände im 
Landbeſtellbezirk 


. für Pakete, wenn ſolche 


ſelbſt durch Eilboten be— 
ſtellt werden ſollen, für 
jedes Paket im Land— 
beſtellbezirk 


Bei Sendungen an Em— 


pfänger, die im Orts— 
oder Landbeſtellbezirk 
des Aufgabe-Poſtortes 
wohnen, ſowie bei Sen— 
dungen mit Zuſtellungs— 
urfunde ift die Eilbe- 
ftellung ausgeſchloſſen. 


Bei Sendungen nach Orten 


ohne Poſtanſtalt in 
Dfterreich-Ungarn wird 
die Eilgebühr jtet3 vom 
Empfänger eingezogen. 


2. bei Entridhtung des 
Botenlohnesdurdhden 
Empfänger: 


a. 


für die unter 1. a. ge: 
nannten Öegenjtände für 
jed. Beitellgang mindeft. 


. für die unter 1. b. ge— 


nannten Bafete für jedes 
beitellte Stückmindeſtens 


In Bayern beträgt das 


Eilbeitellgeld für Poſt— 
anmeijungen und Pakete 
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18) Sendungen mit Wertangabe. 

1. Porto und zwar 

a. für Geldbriefe ohne Un- 
terjchted des Gewichts bi 
10 geogr. Meilen 
unfrankiert 

b. auf alle weiteren Ent- 
fernungen . 
unfranfiertt . . 
c. fürPakete das entfallende 
Bafetporto. 

2. Verjicherungsgebühr, ohne 
Unterjchied der Entfernung 
für je 300 M. oder einen 
Teil von 300 M. 5 Pf., 
mindeſtens aber 

19) Poſtnachnahmen auf Briefen, 
Drudjahen und Waren- 
proben bis zum Gewicht 
von 250 Gramm, jowie 
bei Poſtkarten und Bafeten 
bis 400 M. innerhalb 
Deutichlands zuläffig. 

Für Nachnahmejendungen 

innerhalb Deutjchlands 
fommen an Porto und 
Gebühren zur Erhebung: 

1. Das Porto für gleichartige 
Sendungen ohne Nach- 
nahme. Falls eine Wert- 
angabe oder Einſchrei— 
bung jtattgefunden hat, 
tritt dem Porto die Ver- 
ficherungögebühr bez. Ein- 
ichreibgebühr Hinzu. 

2. Eine VBorzeigegebühr, von 

3. Die Gebühren für UÜber- 
mittelung des  eingezo- 
genen Betrages an den 
Abjender, und zwar: 

bis 


5 M. 

über 5 „100 , 

" 100 " 200 12 
200 160 


m " " 

Die VBorzeigegebühr wird 

zugleih mit dem Porto 

erhoben und ift auch dann 

zu entrichten, wenn Die 

Sendung nicht eingelöft 
wird. 


. — 20 
. — 3 


.— 40 


— 50 


.— 10 
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: M. Bi- M. Pi 
Nach Dfterreih-Ungarn: mäßig großen Raum oder 
Rafet-Nachnahmegebühr für jorgjame Behandlung er— 
jede M. oder jeden Zeil fordern, 3. B. Körbe mit 
einerM. 1 Pf., mind. aber — 10 Pflanzen, Kartons in Holz— 
Bruchteile einer Mark gejtell, Möbel, Korbge— 
werden auf eine durch 5 flechte, Käfige leer oder mit 
teilbare Pfennigſumme lebenden Tieren, Spiegel, 
aufwärts abgerundet. Büften u. dgl. Für Sperr- 
Nachnahme auf gewöhnliche gut wird das Porto um die 
Briejpoftjendungen unzu⸗ Hälfte der Taxe erhöht. 
fällig. 21) Dringende Paketfendungen 
Wegen Nachnahme auf Ein- (nur innerh. Deutjchlands) 
ichreibjendungen ſ. ©. 301. müffen mit einem farbigen 
20) Paketporto. Bettel, welcher die Aufjchrift 
1. bis 5 Kilogramm: dringend und Die kurze 
a. auf Entfernungen bi3 10 ' Angabe des Inhalts (4. ©. 
geogr. Meilen (1. Bone) Dringend! Blumen! 
franfiert — oder lebende Tiere!)ent- 
b. auf alfe weiteren Ent- hält, verjehen jein. Tare: 
fernungen, franfiert er 0 außer dem tarifmäßigen 
2. über 5 Kilogramm: Porto und dem etwaigen 
a. für die eriten 5 Silo- Eilbeftellgelde (falls auch 
gramm die Säße unter1. Eilbeitellung verlangt wird) 1 — 
b. für jedes meitere Kilo— 22) Bücherpoſtſendungen mit Pof- 
gramm auf Entfernun- anftrag (Kreuzbandjenduns 
gen innerhalb der gen mit Büchern, Muſika— 
1. Bone ( bis 10 geogr. M.) — 5 fien, Beitjchriften, Land— 
BEER 1020 0000 farten und Bildern). Nur 
a A ee 290 innerh. Deutſchl. zuläſſig. 
4. = (50-10 = -) — 30| Diejen Sendungen, ſofern 
5. = (100—150 = = ),— 40 fie über 250 Gr. wiegen, 
BE über. 150. 0 darf gegen Zahlung Der 
Für unfranfierte Pafete bis 5 Kilo Drucjachentare und einer 
wird außerdem ein Portozuſchlag von bejonderen Gebühr von 10 
10 Pf. erhoben. Marimalgewicht SO Pf. ein Poſtauftrag zur 
Kilogramm. Einziehung der die Sen— 
Ausgeſchloſſen von der Poſt— dung betreffenden Rechnung 
beförderung find: Gegenftände, beigefügt werden. 
deren Beförderung mit Gefahr ver- | 23) Rückſcheine bei Einjchreib- 
bunden ift, namentlich alle durch Rei— jendungen, Wafeten ohne 
bung, Luftzudrang, Drud oder jonft Wertangabe und Sendun- 
leicht entzündlihe Saden, ſowie gen mit Wertangabe .— 20 


ätzende Flüfligkeiten. 

Als Sperrgnt gelten alle Pakete, 
welche a) in irgend einer Ausdehnung 
1!/e m überjchreiten, b) in einer Aus— 
dehnung 1 m, in einer andern '/2 m 


“ überjchreiten und dabei weniger als 


10: kg wiegen, oder c) ſolche Sen- 
dungen, welche einen unverhältnis- 


Sendungen gegen Rückſchein find 
zu franfieren. 

24) Poflagernde Sendungen aus Deutſch— 
{and werden nach 1 Monate, jolche 
vom Auslande nach 2 Monaten 
an den Aufgabeort zurüdgejandt, 
wenn fie nicht innerhalb Diejer 
Zeit von der Poſt abgeholt worden 
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find. Nachnahmejendungen lagern 

jedoch nur 7 Tage. 
25) Portoermäßigungen 
perfonen. 

Die in Neih und Glied ftehenden 
Soldaten und Die bei der Marine 
dienenden Mannjchaften bis zum Feld— 
webel oder Wachtmeifter aufwärts ge- 
nießen für ihre Perſon innerhalb des 
Deutjichen Reiches folgende Portoer— 
mäßigungen: 

a. für gemöhnliche Briefe bis 60 
Gramm und Poſtkarten an die 
Soldaten fommt Borto nicht in 
Anſatz, jofern dieſe Briefe als 
„Soldatenbrief, eigene Angelegen- 
heit des Empfängers" bezeichnet 
find. Ausgenommen hiervon find 
die Stadtpoftbriefe, welche das 
volle Borto zahlen müljen. 

b. für die an Soldaten gerichteten 
Poſtanweiſungen bi 15 M. be- 
trägt das Porto 10 Pf. Auf— 
ſchrift wie unter a. 

c. für die an Soldaten gerichteten 
Pafete ohne Wertangabe bis 3 
Kilo 20 Pf. Porto ohne Unter- 
ſchied der Entfernung. Aufjchrift 
wie unter a. 

d. Meldungen der Rejerviften, Land— 
wehr- und Geewehrmänner bei 
ihrer vorgejegten Stompanie bezw. 
den Bezirksfeldwebeln find porto- 
frei, wenn fie offen verjendet oder 
unter Giegel der Drt3polizei- 
behörde verjchiekt werden. 

Alle Sendungen von Soldaten, ſo— 
wie die unter a/e nicht bezeichneten 
Sendungen genießen feine Bortover- 
günftigungen; auf beurlaubte Militärs 
und auf Einjährig-Freimwillige finden 
die Ermäßigungen unter a/c feine An— 
wendung. 

26) Portoermäßigungen für die Marine. 
Für die durch Vermittelung des 


für Militär- 


Marine-Boftbüreaus in Berlin zu 
befördernden Briefe, Poſtanweiſungen 
und Beitungen unter Band an Per— 
jonen der Schiffsbeſatzung solcher 
deutjchen Kriegsichiffe, welche fich 
außerhalb des Deutſchen Reichs 
befinden, ift vom Abſender zu ent- 
richten: 
a. bei Sendungen an Offiziere und 
die im Dffiziersrang ſtehenden 
Marinebeamten für den gemöhn- 
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. — 
für Poſtanweiſungen die für in- 
ländiiche Poſtanweiſungen feſt— 
geſetzte Gebühr — für Zeitungen 
unter Kreuzband für je 50 Gr. 


b. bei Sendungen an die Mann— 
ſchaften, vom Oberſteuermann 
abwärts und für Sendungen an 
die bei der Marine im Dienſt 
ſtehenden Militärperſonen vom 
Feldwebel abwärts für den ge— 
wöhnlichen Brief bis 60 Gr. 
10 Pf. — für Poſtanweiſungen 
bis 15 Marf 10 Bf., über 15 
Mark die gewöhnliche Gebühr wie 
für inländiſche Poſtanweiſungen 
— für Zeitungen unter Kreuzband 
für je 50 Gr. 5 Pf. 

Die Aufjchrift der Sendungen 
muß enthalten: 1) den Grad und die 
dienftliche Eigenfchaft des Empfängers; 
2) den Namen des Schiffes, an deffen 
Bord der Empfänger fich befindet; 
3) die Angabe: durch Vermittelung 
des Hofpojtamts in Berlin. 

Allé anderen Sendungen, wie Ein- 
jchreibe-, Wert- und Pafetjendungen, 
ſowie gewöhnliche Briefe über 60 Gr. 
jind von der Beförderung durch das 
Marine-Bojtbüreau in Berlin aus- 
geichloffen. Poſtanweiſungen dürfen 
auf dem Abjchnitt jchriftliche Mittei— 
lungen nicht enthalten. 


Weltpoſtverein. 


Dem Weltpoſtverein gehören folgende 
Länder an: 

1) ſämtliche Staaten Europas; 

2) von Aſien: ſämtliche Staaten, 


Inſeln u. Kolonien mit Ausnahme 
der auf. ©.302 aufgeführten Länder; 
3) von Afrika: Algerien, Agypten 
mit Nubien u. d. Sudan, Deutjch- 
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Südmeft-Afrifa (Groß Namaqua— 
fand, Damaraland und der jüdliche 
Teil des Dvambolands) Kamerun, 
Kongoftaat, Liberia, Südafrika— 
nische Republif (Transvaal), Togo- 
gebiet, Tripolis (nur die Yaupt- 
ſtadt), Tunis, Yanzibar; franzö— 
fiiche, italienifche, portugieſiſche, 
ipanijche Kolonien; von den bri— 
tischen nur: Mauritius nebjt Ami- 
ranten, Seychellen, Inſel Rodri- 
guez, Goldküſte, Gambien, Lagos, 
Sierra Leone, Watal; 

von Amerika: jämtliche Staaten 
und Inſeln; 

von Auftralien: Weft- und Süd— 
auftralien, Victoria, Neu Süd— 
Wales, Dueenslanıd, Tasmania 
(Bandiemensland), Neu- Seeland, 
Deutiches Schußgebiet der Mar- 
ſchall⸗Inſeln, Deutjches Neu- Gui- 
nea Schußgebiet einschließlich Bis— 
mard-Archipel, Hawaii (Sand- 
wichs⸗Inſeln), franzöſiſche, nieder- 
ländiſche, ſpaniſche Kolonien. 


Portoſätze: 

Briefe, Gericht unbeſchränkt, für je 
15 &r. 20 Pf., unfranfiert das Dop— 
pelte. Im Grenzverkehr (30 Kilo- 
meter) zwijchen Deutjchland und Bel— 
gien, Dänemark, Niederlande und der 
Schweiz franf. Briefe 10 Pf., unfran- 
fierte 20 Pf. für je 15 Gr. 

Yofkarten 10 Pf., unfranfiert mie 
unfranfierte Briefe. 

Yoflkarten mit Antwort nach ſämt— 
fihen Ländern des Weltpoſtvereins 
zuläjlig 20 Pf. 

Druckſachen 5 Pf. für je 50 ©r. 
Höchſtgewicht 2 Kg. 

Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., 
mindeftens aber 10 Bf., Höchſtgewicht 
250 ©r. 

Gefhäftspapiere 5 Pf. für je 50 ©r., 
ee aber 20 Pf., Höchſtgewicht 

g. 

Einſchreibſendungen, Einſchreibgebühr 
20 Pf. Nachnahme auf eingeſchrie— 
bene Briefpoftgegenitände (Briefe, 
Poſtkarten, Drucdjachen, Warenproben 


) 





und Gejchäftspapiere) bis 500 fr. 
oder 400 M. zuläffig nach Belgien, 
Dänemark und dän. Antillen, Italien, 
Ruremburg, Norwegen, Ofterreich-Un> 
garn, Rumänien, Schweden, Schweiz, 
Chile. Nachnahmegebühr 1 Pf. für 
jede Mark, mindeſtens aber 20 Pf. 
nn —— mindeſtens 
1 er 


Rückſcheine über Zuftellung von Ein- 
ichreibjendungen und Poſtpaketen, bei 
letzteren nicht allgemein, 20 Bf. 

Eilbeftellung ift zuläflig nach Bel— 

ien, Dänemark (nur im Orts— 
beftellbezirt und mit Ausichluß von 
Island und Faröer) Italien, 
Luxemburg, Montenegro, Nie— 
derlande, Schweden (mur bei 
Briefen und nach Orten mit Poſt— 
anftalt), Schweiz, Serbien, Ar— 
gentinien (nur nach Buenos Aires, 
Roſario und 2a Blata), Chile, 
Sapan, Baraguay (nur nach Aſ— 
funcion), Salvador (nur nad) der 
Hauptftadt San Salvador), Siam 
(nur nad) Orten mit Pojtanftalt). 
Eilbeftellgebühr (außer dem Porto) 
nach Orten mit Poftanftalt 25 Pf. 
Nach Drten ohne Woftanftalt wird 
eine Ergänzungsgebühr bis zur Höhe 
desjenigen Betrages erhoben, der in 
dem innern Verkehr des betreffenden 
Landes fejtgejegt ift unter Anrechnung 
der vom Abjender entrichteten Gebühr. 


Du. betreff des Verkehrs mit 

öſterreich Ungarn jiehe auch den 
Poſttarif fir den innern Verfehr des 
Deutichen Reiches und Oſterreich— 
Ungarn. 


Bereins-Ausland, 


a. Länder mit eigenem geord— 

neten Bojtwejen. 

1) Afrika: Ascenfion, Kaplarıd, Bet— 
ichuanaland, St. Helena (Franko— 
zwang), Oranje-Freiltaat. 

2) Auftralien: Coof-Injeln (Raro— 
tonga), die Tonga-Inſeln und Die 
übrigen auftral. Inſelgruppen, 
ſoweit fie nicht zum Weltpoftverein 


gehören. 
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(Bei allen diejen Inſeln 


Frankozwang). 
Portoſätze: 
Briefe, frankierte 20 Bf.) cr. ; 

- unfranfierte 40 - für —— 
Druckſachen bis2Kg., 5Pf. für je 50 Gr. 
Warenproben 5 Pf. für je 50 Gr., 

mindeſtens aber 10 Bf. 
Gefgäftspapiere bi 2 Kg., 5 Pf. für 

je 50 G©r., mindeſtens aber 20 Pf. 
Einfchreibfendungen außer dem Porto 

20 Bf. Einjchreibgebühr bis zum 

Ausichiffungshafen zuläffig; nach 

Anftralien Einjchreibjendungen un— 

zuläſſig. 

Poſtkarten u. Rückſcheine ſind unzuläſſig. 


b. Länder ohne eigenes geord— 
netes Poſtweſen. 
Die Sendungen ſind vom Abſender 
ſtets voll zu frankieren (Fran— 
kierungszwang), ſoweit nicht am 
Beſtimmungsort eine Poſtanſtalt 
eines Vereinslandes ſich befindet. 
Die Frankierung gilt im allgemeinen 


Be eh Fa N ale ze 


nur bis zur Vereins-Ausgangs— 

grenze, bez. bi3 zur leßten Vereins— 

Poftanftalt. Einjchreibjendungen 

find (abgejehen von dem Verkehr 

mit Orten, wo ſich Vereins-Poſt— 
anftalten befinden) nur injoweit 
zuläffig, als diejelben vom Abjender 
an eine Mittelperfon in dem leßt- 
vorliegenden Orte mit Vereins— 

Poſtanſtalt gerichtet find. 

1) Alien: Mfghanijtan (Kabul), 
Arabien mit britiiher Poſtanſtalt 
in Aden, Balutihiftan, China 
(deutſche Boftanftaltenin Shanghai 
und Tientfin, britiihe in Hong 
fong), Kajchmir, Korea, Ladakh 
(Tibet), Sarawak (nördlicher Teil 
von Borneo). 

2) Afrika: Abefjinien, Madagas- 
car (franzöfiiche Voftanftalten in 
verichtedenen Drten), Marocco 
(franzöfiiche, britiiche, ſpaniſche 
Poftanjtalten in einigen Orten). 

3. Auftralien: Samoa-Inſeln 
(deutiche Poſtanſtalt in Apia). 


Tabelle 


zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe 
nach und von Orten Deutſchlands und Oſterreich-Ungarns. 


Porto für franfierte Pakete 











Porto u. VBerfiherungsgebühr 
für frankierte Geldbriefe 






























































r gone & gone 
Gewidt ; 9 5 | 4 5 | 6 Angegebener Wert R | — 
Pfennig Pfennig 
bis 5 Kilogramm 25 50 50 50 50 50 bis 300M.| 30 50 
über 5— 6 Kilogramm || 30 | 60 | 70 | 80 | 90 | 100 } über 300— 600 „| 30 | 50 
ee 2 35 | 70 | 90 | 110 | 130 | 150] „ 600— 900 „| 35 | 55 
n.7—8 5 40 | 80 | 110 | 140 | 170 | 200 | „ 900-1200 „| 40 | 60 
„8-9 5 45 | 90 | 130 | 170 | 210 | 250 „ 1200—1500 „|| 45 | 65 
910 x 50 | 100 | 150 | 200 | 250 ı 300] ,„ 1500—1800 „|| -50 | 70 
IE 10 k 55 | 110 | 170 | 230 |°290 | 350 | „1800-2100 „|| 55 | 75. 
lie 5 60 | 120 | 190 | 260 | 330 | 400 | „2100-2400 „|| 60 | 80 
rest x 65 | 130 | 210 | 290 | 370 | 450 | „ 2400-2700 „|| 65 | 85 
„ 13—14 R 70 | 140 | 230 | 320 | 410 | 500 „» 2700— 83000 „ 70 90 
wild—15 £ 75 | 150 | 250 | 350 | 450 | 550 | „3000-3300 „| 75 | 9% 
——— 80 160 | 270 | 380 | 490 | 600 „ 3300—3600 „|| 80 | 100 
Br, y s5 ı 170 | 290 | 410 | 530 | 650 | „ 3600-3900 „|| 85 | 105 
„. 17-18 2 90 | 180 | 310 | 440 | 570 | 700 | „3900-4200 „|| 90 | 110 
„. 18-19 . 95 | 190 | 330 | 470 | 610 | 750 „ 4200—4500 „ı 95 | 115 
„ 19-20 & 100 | 200 | 350 | 500 | 650 | 800 | „ 4500-4800 „| 100 | 120 
für jedes weitere Kilo: | 
gramm mehr 5 10 | 20 30 | 40 | 50 [ie je 300 M. mehr 5 5 
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Briefe mit Wertangabe nad) 





dem europäischen Ausland 


nn 























Meiftbetrag — 
ſind zuläſſig nach der Porto nötigenfalls auf eine durch 
Wertangabe. 5 Pf. teilbare Bf.-Summe 
| aufmwärt3 abzurunden, 
Belgien 8000 M. |, „20 Bf. für 8 Br. 
Bulgarien . . - — 20 Bf. 
Dänemarf nebit Islam nn AL 
und Farör . . ‚unbejchränft 8 Br. 
Sranfreid . . 8000 M. - 8 Pf. 
Griechenland (mur nach a) deutjche für je 300 M. 
beftimmten Orten) unbeſchränkt 1 M. 60 Pf. |,, ei erdenng do Er 
für je 200 M. Meift- 
— 8000 M 20 ®f. für je —— — Gramm. 
Stalien EEE I ® 
ERUBEENDERU RUN, 
Luremburg . ; ⸗ 8Pf. 
Montenegro unbeſchränkt. Taxen ſind bei den Poſtanſtalten 
zu erfragen. 
Niederlande 8000 M. ie —— für — 8Pf. 
Einſ N reißgebilht, 
Norwegen unbeſchränkt - 20 Br. 
Portugal. . || 8000. M. - 20 Bf. 
Rumänien . . unbejchränft ⸗ 20 Br 
Rußland (ausländ. Rot- Fa Bf. für je 
terielofe verboten) unbeſchränkt — — 8Pf. 
Schweden - - 20 Bf. 
Schweiz - - 8 Bf. 
Serbien . 8000 M. - 20 Br. 
Spanien mit Balearen . - ⸗ 20 Bf. 
are u online v — en 
öfterr. Poſtanſtalten (nur M. 60 
nach bejtimmten Orten) . |unbejchränft — Te —— 
(mehr). 40 Pf. für je 200 M. 








Poſtanweiſungen nad) dem europäiſchen Ausland 

















find zuläſſig nach Höcjftbetrag ur — TORE 
Belgien . 500 Frks. 20 Bi. — 
Bulgarien (mır nach beſtimmten 

Orten). 500 = 20 
Dänemark mit Seland u. dardr⸗ 

Inſeln — 360 Kr. — 20 
Frankreich 500 Frks. 20 = — — 
Großbritannien und Srland 210 M. 20% 7 a 
Stalien RS der 500 Frks. 20 = — — 
Luxemburg 400 ME. wie im deutſchen Verkehr. 
Niederlande. 250 31. holl.| 20 ar — 
Norwegen 360 Kr. 20 —_ 


Tr a 2 * ad SCHEN TA NE Ber ea * ———— 


304 


Poſtanweiſungen nach dem europüäüiſchen Ausland 














ſind zuläſſig nach Sböchſtbetrag für a — 
Ofterreich-Ungarn . | 400 M. 10 Br. — 20 
Portugal (nur nad beftimmten 
Orten) . 90 Milreis 20 = — — 
Rumänien (mr nad befinmten 
Orten)... ER } 500 Frks. 20 = — — 
Sho Su an 360 Fr. 20 = — — 
Schweiz . 2 500 Frks. 20 = — — 
Türkei (Konftantinopel) — 400 M. 10 - — 20' 
. (Adrianopel, Bhilippopel, 
Salonidi) . - 500 Frks. 20 = — — 


Poſtaufträge nach dem europäiſchen Ausland 
ſind zuläſſig nach 
Belgien. . . . bis 1000 Frks. Portugal . . . bis 180Milreis 


Sranfreid - 1000 = Rumänien . . . = 1000 Fıf2. 
Stalien . - 1000 - |©Schweiz un. RL SEE 
Zuremburg - 800 M Türfei A nach Konftantinopel duch 
Kiederlande . . = 500 Ft. Bermittlung des deutſchen Poſt— 
Norwegen (nur nad) amt3 dajelbit . bis 800 M. 
größeren Orten). = 730 Kronen | b) durch öfterr. Boftanftalt. i. Adria- 
Dfterreih-Ungarn -» 400 Fl. nopel, Salonichi bi3 1000 Frks. 


Porto wie für Einfchreibebriefe von entjprechendem Gewicht, ausge- 
nommen Frankreich, wohin nur 20 Pf. ohne Nücdficht auf das Gewicht be⸗ 
rechnet werden. 


Poſtpakettarif nach dem europäiſchen Ausland 


für Pakete bis 3 Kilo reſp. 5 Kilo. Bei Zuläſſigkeit von Nachnahmen beträgt 
die — 1 Pf. pro Mark — nötigenfalls unter Abrundung auf 
5 Pf. aufwärts — mindeftens jedoch 20 Pf. 


Belgien (bis 5 En J— bis 400 M. ‚ulällig. . — M. 80 Fi 
Bulgarien (bis 3 Kilo). . . — Se 
Coriifa (bis 5 Kilo) . 1: 20» 


Dänemark mit Farör und Island (bis 5 Kilo) Nachnahme 
bi 400 M. nach Island und bei Vojtpafeten mit lebenden 
Bögeln nicht zuläjlig - ; 

Sranfreich (bis 5 Kilo) achnaßme bis 400 M. 

Gibraltar (bi3 1 Kilo) . . . 

- (über 1—3 Kilo) 

Griehenland durch Vermittlung der griech. Boftanftalten 
über Triejt (bis 3 Kilo) . ; 
über Dfterreich, Schweiz oder Italien (bis 3 Kilo) 
durch Vermittlung des öſterr. a, Bl über u 

(bi3 5 Kilo). . Ä 

und Irland EN 
bis 1 Kilo über Hambur 
über 1—3 Kilo ) Ba Ba TR A f oder — 


80 - 
80 =. 
80 - 
80— 


80 


NIEREN 
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N 
| 
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Italien (bis 3 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläſſig 
Luxemburg (bis 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläſſig 


ilo 
Montenegro (bis 5 Kilo) 


Niederlande (big 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zufäffig 


Norwegen (bi33 Kilo), Hauptmweg üb. 
Dünemarf und Schweden a 
(bi3 5 Kilo über Frederifshapn) . 
(bi3 5 Kilo über Hamburg) 

Portugal (bis 3 Kilo) 

Rumänien (bi? 5 Kilo) 


Schweden (bis 3 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläffig . 
Schweiz (bis 5 Kilo) Nachnahme bis 400 M. zuläflig 


Serbien (bi3 3 Ki). . . . 

Spanien (bi8 3 Kib) . . . . 

Türfei (Konstantinopel, bis 5 Kilo) 
⸗ (Hafenorte, bis 5 Kilo) 


- (Drte im Innern, bis 5 Kilo) 


| > 8 | en 
Rn v vu v > 
[0 ,.) | 
oO oO 
Ki N % 


Nachnahme bi3 400 
M. zuläſſig 


N v N n 
oo 
Dh 


v N 
» 
je) 
v N Ki v v N I u“ W 


wonHmr | [aa ee ug Ba ar" 
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— 
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über Trieft. 


Boitgarantie. 


Die Boftverwaltung leijtet dem Ab— 
jender in folgenden Fällen Schaden- 
erjaß: 


1) für verloren gegangene Einjchreib- 
jendungen und Rojtauftragsbriefe 
42 M. 


2) für verlorene oder beſchäbigte Geld— 
briefe und Wertpakete den ange— 
gebenen (verficherten) Wertbetrag; 


3) für gewöhnliche Pakete im Falle 
eines Verluftes oder einer Beſchä— 
digung den wirklich erlittenen Scha- 
den, jedoch höchſtens 3 M. pro 
halbes Kilogramm; 


4) für die auf Poſtanweiſungen ein: 
gezahlten ©eldbeträge wird volle 
Garantie geleiitet; 


5) für einen durch verzögerte Beför- 
derung oder Beltellung von Sen— 
dungen unter 2, 3, entjtandenen 
Schaden leiftet die Poſt Erſatz, 
wenn die Sache infolge der Ber- 
zögerung berdorben ijt oder ‚ihren 
Wert bleibend ganz oder teilmetje 
verloren hat. 


Außerdem wird in obigen Fällen 
das etwa bezahlte Torto eritattet. 


Daheim-Kal. 1893. 





Die Erjaganjprüche find innerhalb 
ſechs Monaten bei derjenigen Poftan- 
Italt anzubringen, bei welcher die Sen» 
dung aufgegeben wurde. Für gewöhn— 
fiche Briefpoftfendungen wird weder im 
Falle eines Berluftes oder einer Be— 
ichädigung, noch im Falle verzögerter 
Beförderung oder Beltellung Erſatz 
geleiftet. 

Sm Weltpoftverein zahlt die— 
jenige Poftverwaltung, auf deren Ge— 
biet eine Einjchreibjendung verloren 
gegangen ift, innerhalb eines Jahres 
50 Fres. (40 M.). Eine Erjagpflicht 
für in Berluft geratene Einjchreib- 
jendungen lehnen jedoch ab: Verei— 
nigte Staaten von Amerifa, Kanada, 
Mexiko, San Salvador, Peru, die Ar- 
gentinijche Nepublif, Brafilien, Ecua: 
dor, Guatemala, NRepublif Honduras, 
Paraguay, San Domingo, Uruguay. 

Für den Verluſt oder die Beſchä— 
digung von Poſtpaketen ohne Wert- 
angabe wird im Weltpojtverfehr 
ein dem wirklichen Betrage de3 Ber- 
luſtes oder der Bejchädigung ent— 
iprechender Erjag, höchſtens jedoch 
12 M. für ein Paket bis 3 Kilo und 
bez. 20 M. für ein 5 Kilo-Paket ge— 
leiſtet. 

20 
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Telegraphenweſen. 


Für alle Sprachen gültige Ab— 
fürzungen bei bejonderen Arten 
von Telegrammen: 

(D) — dringendes Telegramm. 

(RP) — Antwort bezahlt. 

(RPD) = dringende Antwort bezahlt. 

(CR) — Empfangsanzeige. 

(FS) — nachzuſenden. 

(TC) — verglichenes Telegramm. 

(PP) — Poſt bezahlt. 

(PR) = Poſt eingeſchrieben. 

(XP) — Eilbote bezahlt. 

(RXP) — Antwort und Bote bezahlt. 





(RO) — offen zu beftellendes Tele- 


gramm. 
(MP) — eigenhändig zu bejtellendes 
Telegramm. 

Dieje Zeichen find in Klammern un- 
mittelbar vor die Telegrammadrefje zu 
jeßen und werden für je ein Wort ge- 
zählt. 

Wortzählung. Die größte Länge 
eines Wortes ijt für Telegramme in- 
nerhalb Europas, ſowie für die Kor— 
reijpondenz mit Algerien, Tunis, dem 
kaukaſiſchen Rußland und der aftatijchen 
Türfei auf 15, für die übrige außer- 
europäiiche Korrejpondenz auf 10 
Morje-Alphabet-Buchjtaben feitgejeßt. 
Der Überſchuß, immer bis zu 15, be— 
ziehungsmweile 10 Buchjtaben, zählt 
für je ein Wort. Die durch Binde- 
ftrich) verbundenen oder durch Apo- 
ftroph getrennten Wörter werden für 
ebenjo viele einzelne Wörter gezählt. 
— Die Namen der Beltimmungsan- 
ftalt und des Beltimmungslandes 
werden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der gebrauchten Buchjtaben in Der 
Adreſſe nur als je ein Tarmwort 
gezählt, jobald die Bezeichnung nach 
dem amtlichen Verzeichnijje gemacht 
ift, 3. ®. Öerareuß, Franffurt- 
main. Die Eigennamen von Städten 
und Berjonen, die Namen von Drt: 
ichaften, Plägen, Straßen 2c., ebenjo 
die ganz in Buchſtaben gejchrie- 
benen Zahlen werden nach der Zahl 





| 





geber gebrauchten Wörter gezählt. — 
Sprachwidrige Wortzujammenjegungen 
find unzuläſſig. — Se fünf Bahlen- 
oder Buchftabengruppen werden für 
ein Wort gerechnet; im außereuro- 
päiichen Verkehr je drei. — Jedes 


| einzeln ftehende Schriftzeichen, Buch- 


ſtabe oder Ziffer, ſowie jedes Unter- 
ftreichungszeichen, die Klammern und 
die Anführungszeichen werden für ein 
Wort gezählt. — Punkte, Kommata, 
jomwie den Zahlen angehängte Buch— 
jtaben, ferner Bruchtriche, welche zur 
Bildung von Zahlen gebraucht, werden 
für je eine Ziffer gezählt. — Dagegen 
werden Interpunktionszeichen, Binde- 
ftriche, Apoftrophe und das Zeichen für 
einen neuen Abjag nicht mit berechnet. 
Gebühr. Die Telegrammgebühr 
wird lediglich für das Wort erhoben 
und beträgt innerhalb Deutſchlands 
5 Pfennig, mindeſtens aber 50 Bf. 
für ein gewöhnliches Telegramm. Bei 
Berechnung der Gebühren fich er- 
gebender durch 5 nicht teilbarer Pfen- 
nigbetrag* wird aufwärt3 abgerundet. 
Für die Stadttelegramme jedes Wort 
3 Pf., mindeftens aber 30 Pf. für jedes 
Telegramm. 
Für das dringende Telegramm 
(D) fommt die dreifache Tare eines 
gewöhnlichen Telegramms zur Erhe 
bung. Dringende Telegramme haben 
bei der Beförderung den Vorrang vor 
den übrigen Privattelegrammen. 
Die Borausbezahlung der 
Antwort (RP) ift bis zu der Gebühr 
eine3 beliebigen (aljo auch eines drin- 
genden) Telegramms von 30 Tar- 
worten für denjelben Weg gejtattet. 
Will der Aufgeber eines Telegramms 
eine dringende Antwort voraus: 
bezahlen, jo hat er vor der Adreſſe 
den Bermerf (RPD) niederzujchreiben. 
Der Vermerk ohne nähere Angabe gilt 
für die VBorausbezahlung von 10 Wör- 
tern. Wird eine andere Wortzahl 
verlangt, jo ift fie im Vermerk anzu— 


der zum Ausdruck derjelben vom Auf- | geben, 3. B. (RPıs), (RPD2o). Der 
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Empfänger erhält eine Anmeifung, 
welche ihn bei dem Ankunftsamte 
innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines 
Telegramm3 zum Oebührenbetrage 
der vorausbezahlten Antwort an eine 
beliebige Bejtimmung berechtigt. 


Empfangsanzeige (CR). Ge— 
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm 
von 10 Worten (50 Pf.). Durch die 
Empfangsanzeige wird dem Aufgeber 
eines Telegrammö die Zeit, zu welcher 
jein Telegramm einem Ktorrefpondenten 
zugeftellt worden ift, unmittelbar nach 
der Beftellung telegraphiſch mitgeteilt. 


Berglichene Telegramme (TC) 
werden von jedem bei der Abtelegra- 
phierung derjelben mitwirfenden Amt 
vollftändig wiederholt (verglichen). Die 
Gebühr beträgt ein Viertel der für das 


‚Telegramm jelbft erhobenen Gebühr. 


Weiterbeförderung von Tele- 
grammen durch Poſt- oder Eil- 
boten. Die Zuftellung von Tele- 
grammen an Empfänger außerhalb des 
Drtsbeftellbezirf3 der Beſtimmungs— 
Telegraphenanftalt durch beſondere 
Boten fann vom Aufgeber durch Ent- 
richtung einer feiten Gebühr von 40Pf. 
für da8 Telegramm vorausbezahlt 
werden. 


Iſt der Botenlohn dom Abjender 
nicht im voraus bezahlt, jo hat der 
Empfänger die wirflich erwachjenden 
Botenlöhne zu zahlen. 


Telegramme, welche mit der Poſt 
weiter zu befördern oder pojtlagernd 
niederzulegen find, werden von der 
Ankunftsanftalt zur Poſt gegeben und 
zwar die gegen Empfangsbejcheinigung 
zu beftellenden Telegramme als ein- 
gejchriebene, die übrigen Telegramme 
al3 gewöhnliche Briefe. 

Unbestellbare Telegramme. 
Bon der Unbeftelfbarfeit eines Tele- 
gramms wird der Aufgabeftelle tele- 
graphisch Meldung gemacht. Dieje 
übermittelt die Unbeftellbarfeitsmel- 
dung dem Aufgeber. Der Aufgeber 
fann die Adrefie des unbeitellbar ge— 





meldeten Telegramm3 nur durch ein 
bezahltes Telegramm vervollitändigen 
oder berichtigen. 


Quittung über die für ein Tele- 
gramm erhobenen Gebühren wird nur 
auf Verlangen und gegen Entrichtung 
von 20 Pf. erteilt. 


Telegrammbeftellung im 
Drte des Telegraphenamts erfolgt un— 
entgeltlih. Für jedes Telegramm, 
welches jeitens des Aufgebers einem 
Telegraphenboten oder Landbriefträger 
zur Beförderung an das Telegraphen: 
amt mitgegeben wird, fommt im deut- 
chen Neichspoftgebiet eine Zuſchlags— 
gebühr von 10 Bf. zur Erhebung. 

Weglaffung der Unterſchrift 
eine3 Telegramm ift gejtattet. 


Gemwährleiftung und Be- 
ſchwerden. Sämtliche Telegraphen- 
vermaltungen leiten für richtige Über- 
funft bat. Yuftellung der Telegramme 
innerhalb bejtimmter Frift feinerlei 
Gewähr und haben Nachteile, welche 
durch VBerluft, Verſtümmelung oder 
Verſpätung der Telegramme entjtehen, 
nicht zu vertreten. 


Es wird jedoch die Gebühr er- 
ſtattet: 

1) für Telegramme, welche durch 
Schuld der Telegraphenvermaltung 
gar nicht oder mit bedeutender 
Verzögerung in die Hände des 
Empfängers gelangt jind; 

2) für jedes verglichene Telegranım, 
mwelche3 infolge Entjtellung erweis— 
(ich jeinen Zweck nicht hat erfüllen 
fünnen. 


Der Anſpruch auf Nüderjtattung 
der Gebühr erlijcht bei Telegranmen 
innerhalb Europa3 nah 2 Monaten 
und bei Telegrammen nach außer- 
europätichen Ländern nach 6 Mo— 
naten vom Tage der Aufgabe an 
gerechnet. 

Die Beichwerden oder Nüdfor- 
derungen find bei der Au gabe-Poſt— 
anftalt einzureichen. 

20* 
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Telegraphifhe Poſtanweiſungen 
find im innern deutjchen Verkehr bis 
zu 400 M. zuläſſig. Die Einzahlung 
erfolgt mittels eines gemöhnlichen 
Poſtaͤnweiſungsformulars, welches am 
Kopf den Vermerk: „mittel® Tele- 
graph” tragen muß, bei den Poſt— 
anftalten und nach Dienſtſchluß der 
(egtern bei den Telegraphenanftalten. 

Gebühr: a) da3 gewöhnliche Poſt— 
anmeifungsporto; b) die Koſten des 
Telegramms; c) das Eilbejtellgeld 
(25 Bf.) für die Beftellung der telegr. 
Poſtanweiſung am Bejtimmungsort. 

Bei telegr. Poſtanweiſungen, welche 
an Orten ohne Telegraphenanftalt zur 
Poſt gegeben werden, wird das Uber— 
weilungstelegramm von der Annahme- 


anftalt mit der nächſten Bojtgelegen- | 


heit der am jchnellften zu erreichenden 


Telegraphenanftalt als Einjchreibjen- | 


dung portopflichtig zugeführt. 


Sfteine telegraphiſche Poſtanweiſung 
nach einem mit einer Telegraphen— 





anſtalt nicht verſehenen Orte gerichtet, 


ſo erfolgt die, Weiterbeförderung des 
betreffenden Überweiſungstelegramms 
von der letzten Telegraphenanſtalt bis 
zur Beſtimmungsanſtalt ebenfalls mit 
der nächſten Poſtgelegenheit als porto— 
pflichtige Einſchreibſendung. 

Telegraphiſche Poſtanweiſun— 
gen ſind ferner zuläſſig nach Agypten 
(nur nach Alexandrien, Kairo, Is— 
maila, Bort: Said und Suez), Belgien, 
Bulgarien, Dänemark (mit Ausſchluß 
von Island und Fardr), Frankreich 
mit Algerien, Stalien, Japan (nur 
nach Tofio und Yokohama), Luxem— 
burg, Niederlande, Norwegen (nur 
nach größeren Orten), Ofterreih-Un- 
garn (nur nad) den wichtigeren Orten), 
Bortugal (nur nad Liffabon und 
Dporto), Numänien (nur nach be— 
ftimmten Orten), Salvador, Schweden, 
Schweiz, Siam, Tunis, Uruguah. 
Der Aufgeber hat die gewöhnliche Bolt- 
anweifungsgebühr und die Gebühr für 
das Telegramm zu entrichten. 


Sebührentarif für Telegramme im europäiichen Verkehr. 
(Für den billigiten und gebräuchlichften Weg berechnet.) Die Zuläffigfeit der dringenden 


Telegramme ift durch den 


Vermerk (D) Hinter den Ländernamen angedeutet. 


—— — — — — — — —— ——— ———— ————— —⏑——— 











Wort 

Für Telegramme nach: taxe. 
RR) Bi. 
Deutjchland (inn. Verkehr) (D) 5 
Belgijend 
Bosnien u. Herzegowina (D) | 20 
Bulgarien. (DJ. 20 
Dänemarf (D) . 10 
Frankreich (D) . 12 

Gibraltar . 25, 
Griechenland (D) a N) 

Großbritannien und Irland 

(mindeftens 80 Pf.) —— 
lien (DE: 
Nuremburg (DJ: 0. 5 
Maltar, a ur9- 40 


DICONIENBAUD aa oma er 20 








Wort⸗ 
Für Telegramme nach: 
Niederlande (D) 10 
Norwegen (D) . .| 18 
Dfterreich-Ungarn und Liech- 
tenſtei Are 5 
Portugal (D) ’ 20 
Rumänien (DJ). . .....1.20 
Rußland, europäisches und 
faufafiihes (D). .» . „| ZU 
Schweden (D) Se — 
Schweiz . . 10 
Serbien (D). 20 
Spanien (D) 20 
Türfei (D) 45 
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Münzfabelle. 
——— ——— — — — — EEE ⏑ 
Deutſche 
Reichswährung 
Staaten. Münzeinheiten. — 
Tageskurſe 
—— 
Belgien | 1 Frank = 100 Centimes — 81 
Dänemarf. . 1 Krone = 100 Dre . 2 12:12.5 
Deutſches Reich . 1 Marf — 100 Pfennig . 11 — 
Franfreich . 1 Franf = 100 Sentimes — | 8 
Griehenlamd . . . 1 Drahma — — 100 Lepta —=1 Frank — 
Großbritannien und J Na 
land . . | 1 Pfund Sterling = 20 Se zu 
P 0 | 40 
Stalien. 1 Lira = 100 Centefimi . — 8l 
Luxemburg 1 Frank = 100 Centimes — 
Niederlande . . 1 Gulden = 100 Cent3 . DE NO 
Dfterreich und Licchten- 
ftein . 1 Gulden öfterr. W. — 100 grager | 
Silber oder Papier . ; 1.18 270 
Bortugal . 1 See — 1000 Reis. 4 | 50 
SE Ieiolternier. — |. 30 
Rumänien . 1 Lei zu 100 Ban Bara — | 8 
1 — ——— — 100 Ko⸗ 
Rußland peken ara 
1 ©oldrubel — BA RL ZU 
a ann lorivegen 1 Krone — 100 Öre . . 141..12,0 
Schweiz ; 1 Srant — 100 Centimes (Rappen) — | 83 
1 Peſeta — 100 Cent? —.|- 8 
1 Duro — 20 Neales. . 4| 14 
Spanien { Biafter — 100 Cents . Fe SE 
100 ſpaniſche Nealen . . 2111| — 
Türfei . 1 Biafter = 40 — — 3 Kurant- 
Aſper — | 18 
Vereinigte Staaten von 
Nordamerifa . .) 1 Dollar — 100 Cents 4| 3 
Wegemaße. 
1 däniſche Meile . — 7,532 km 
Lengliſche Meile. — 1,609 = 
] Seemeile aller Nationen — — 8 
1 franzöjijche — (= 3 Seemeilen). — 5,556- » 
1 niederländijche Uur. (= 3 Seemeilen) . =. .5,556'. = 
1 normwegijche Meile EN —= 1129» 
1 rujiifche Werft . — 1067 
1ſchwediſche Meile . — 10,688 = 
nrashiige Meile. =: ".Enctane — 7,420 = 
1 Grad des Aquators — 15 geographiiche Meilen. =111,307 = 
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Binstaßelle. 










3 Prozent. 31/2 Prozent. 4 Prozent. 























































































Kapital. 2 N 
jährlich monatlich) täglich | jährlich monatlich) täglich | jährlich monatlich 
Mart M. Pf. M. pr. M. Br. |m. | pr. M. Bi. M. pi. M. er. |m.| Wr. 
11—| 3 — O, 2 — | 0,01] — 3,51 0,295 — 0,01| — | 4I—| 0,38 
2 1—| 6|-| 0,5 |—| 0,.| -:| 7 I -| 0,8s|—| 0,02] —| 8] O,er 
3 1— | 9I—| 0,75|— | 0,03| — \10,51— 0,50 — 0,03] — |12|—| 1 
4 1—|121—| 1 — 0,08[ — 14 — Ü 171 — 0,04] — 16 — 1,33 
5 1 — |151—| 1,25/— | 0,04| — 117,5) — 3 46 — 0O, osl — 20—BLeæ 
61—18921 J O,06] — |24|—| 2 
7 1— \211- 1,75|— | 0,08[ — |24,51—-| 2,041—| O,07| — 128 |—| 2,83 
81 — 124|—| 2 — 0,07] — 128 — 2,33, — 0,08] — |321—| 2,87 
9 | — |271—| 2,251 —| O,08| — |31,1—| 2,631—| 0, oo — |361—| 3 
10 |— |30|—| 2,5 |—| 0,08| — 135 — 2,.21—| 0,1 |— |40|—| 8,35 
20 | — \601—| 5 |—| 0,16] — 70 — 5,831—) 0,10] — |801—| 6,87 
30 | — |90I—| 7,5 |—| 0,24| 1) 5 I—| 8,75|—| O,22| 1/20|— 10 
40 | 1201-110 — O,ss| 1140 I—I11,e1—| O,ss| 1[601— 113,38 
50 | 150—112,5 |—| 0,4] 1175 |—[14,51—| 0,0] 21 —|— 16,07 
60 | 1180-115 — 0,5 | 2110 | —[17,5 |—| O,5s| 2401-120 
70 | 2110-17, |—| O,ss| 245 —-20,42 — O,es| 2180| —|23, 33 
80 | 2401-120 |—| O,er] 2/80 — 28,88 — O,rs| 3/20] -|26,87 
90 | 21701—22,5 |— | O,75| 3115 |—126,2.1--| O,ss| 3!601| 130 
100 | 31——-125 |—| 0,8] 3/50 - 29, 1 - O,97| 41—|—|83, 33 
200 1 6 —!—-150 — 1,1] 71 — —58, 23 — 1,9. 8 — — 66, « 
300 | 9I—|-|75 I—| 2,5 | 10150 |—187,5 |—| 2,98) 121 | 1) — 
400 | 121 — | 1 — |—| 3,33] 14 — || 1116,e7)—| 3,82] 16) —|| 1133,33 
500 | 15) —!|| 1125 |—| 4,ıe| 1750 || 145,83) —| 4,86] 20 —|| 1166,67 
600 | 181—|| 1150 |—| 5 I 211 — | 1175 — 5,85] 24 — || 2] — 
700 | 21l—|| 1175 |—| 5,85] 24/50 || 2] 4,171—| 6,51] 281 — | 2]33,3s 
800 | 241 —| 21 — ||—| 6,er| 281 — 233,2 — 7,7s| 32 — 266, « 
900 | 27/—| 2125 |—| 7,5 F 31150 || 2/62,5 I—| 8,15] 361 —|| 3) — 
1000 | 30|—!| 2150 — 8,55] 35) — | 2|91,67)— | 9,72] 40) — | 3133,55 
2000 60 — 5] — — 116,6] 70 — 588, 88 — 19, 441 80 —| 6/66,e7 
3000 90 — 780 125 J105l — | 875 |— 29. 171120) — 110) — 
4000 1120| — 10 — ||— |33,35]140| — 11/66, 07. — 38 ss] 1601 — 113/33, 33 
5000 1150 —12[50 |— 4l,ee 175 — |14158, 88 — 48) 611200 — 116 66, 67 
6000 [1801 — 1115| — |— 150 1210 — |17)50 — 58, 33240) — 20) — 
7000 210 — 17150 ||— |58,33[245| — 20 41,6 - 68) 061280] — 123133, 33 
8000 1240| — 20 — |I— 166,87]280| — 123133, s31| — 77, 181320) — 126 66, 67 
9000 12701122150 —- 75 1315| — 12625 — 87. 5 1360| — 30! — 
10.000 1300|-— 1251 — |— 83,331350| — |29/16, or! 9, 22 4100| — 33 33,8 





Ri | | 


a et ce 
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Binstaßelle. 

4 Proz. 41/2 Prozent. 5 Prozent. 
— — Kapital. 
täglich jährlich || monatlich | täglih | jährlich || monatlid) täglid) 
Mm. m.| Bi. Im.| Pi. | m. Pf. M. Pr. |m.| Bi. | Mark 
— — 0,88 |— | 0,01 | —.| 5— 0,4 |—| 0,01 1 
— — 0,5 |—!| 0,08 — 10 — 0,88 |— | 0,03 2 
— — 1,18 — 0,04 | — 15 — 1,25 | — | 0,04 3 
— — 1, — 0,05 — |20|—| 1,er |—| 0,06 4 
_ — 1,88 — 0,08 | — 25 —| 2,08 — O,or 5 
— — 225 — 0,08 | — 30 — 2,5 — O,os 6 
— — 2,85 — 0,08 | — 35 — 2,92 I—| O1 7 
— — 3 —0 1—40 — 3,35 |—| 041 8 
— — 3,58 |—| 0,11 | — 45 — 3,75 — OHas 9 
— — 3,75 — 0,18 | — 50—-40—0944 10 
— — 7, — 09,6 11—1—| 8,33 — 0,ꝛs 20 
— 11,25 |— | O,ss 1|501— 112,5 |—| 0, 30 
— — 15 — 0, 21— |— 16,661 — 0,s 40 
— — [18,75 |— | 0,es 2 |50| — 120,83 |— | 0,» 50 
— — 22,5 0,75 3 — — 25 |—| 0,8 60 
— — 126,25 |—| 0,8] 8350| — 129,17 |—| O,7 70 
— — 30 — 1 4——33,88 — Laii 80 
— — 133,75 |—| 1,ıs 4 15011 — 137,5 | —| 1,25 90 
— — 187,5 — 1,25 5 1—||— |41,er | — | :1,39 100 
— — 75 — 2» | 10 — — 183,5: | — | 2,18 200 
— 1/12,5 3715| 151 —| 125 |—| 4 300 
— 150 — 5 20 — 1166,67 |— | 5,56 400 
— 11875 —6,.261 25 — 2| 8,5 — | 6,9 500 
— 225 |I—| 75 130 —250 — 8S,s 600 
— 21625 |—| 8,5 | 35 — 2191,65 |—| 972 700 
— 3 — — 10 40 —333,88 — 11,11 800 
— 3375 — 11,5 | 45|--|| 3175 —12,0 900 
— 375 —123 | 50|—| 4116, | — 13,80 1000 
— 750 —25 1100 —833,8 — |27,7s 2000 
— 1125 — 37,0 ]150 |—|12|50 — 41,6 3000 
— 15| — —50 1200 — 116 66.— 55.56 4000 
— 18175 | 162,5 250 — 20 83,28 — 69,44 5000 
— 22150 —75 |[300|—1125| — |— [83,ss 6000 
— 2625 | 187,5 1350 —29 116,67 | — |97,22 7000 
— 30| — || 1l — 1400 63333 8000 
1 33175 112,5 |450 — 37 50 1125 9000 
| 3750 125 1500 1-41 166, || 1138, | 10 000 
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Anflöfungen der Rätfel und Anfgaben im Daheimkalender 1893. 


Seite 73. 


1. Dreifilbige Scharade: Hage- 


ſtolz. 


2, Bilderrätjel: Bis in die Puppen. 
3. VBerwandlung3aufgabe: Ema- 


nuel Geibel. 
Emilia 
Weancheiter 
Andreas 
Normandie 
Uganda 
Elijabeth 
Lauſanne 
Grenoble 
Eidergans 
Ilmenau 
Bulgarien 
Erneſtine 
Lauenburg. 


. Umſtellungsaufgabe: Helmut 
von Moltfe. 

Hirnſchale Eiland Lampe Marone 
Ungarn Taraf Hort PBiole 
Oberon Natur Murat Oftern 
Landeshut Talar Kamin Eilpoft. 


Seite 205. 


1. Füllrätjel 





2. Hweijilbige Scharade: Gold: 
. marf. 


3. Ufroftihon: Seine Ruh bei Tag 


und Nacht. 
Kabel Elias Ismael Niger 
Eifen Rochen Ungar Heſſen 
Bajel Eider Idria Tanger 
Anker Geibel Mdine Namur 
Daniel Nogat Atlas Gaub 
Horeb Tauber. 
4. DreijilbigeScharade:Holdfelig. 
Seite 214. 

. Bilderrätjel: Eine Schwalbe 
macht feinen Sommer. 

. VBierjilbige Scharade: Ver— 


jteigerung. 


. Schieberätjel: Wilhelm Tell — 


Maria Stuart. 
Wagram 
Reichenau 
Eleaſar 
Schleswig 
Nehemia 
Salmanaſſar 
Mozart 
Staßfurt 
Hennegau 
Allvater 
Alabaſter. 


. Schlüfjel und Auflöſung der 


Dechiffrieraufgabe: Gebt man 
Itatt der Zahlen der Chiffrejchrift 
die betreffenden Vofale, aljo a ftatt 
1, e Statt 2 u. ſ. w. und Statt jedes 
Konfonanten der Chiffreichrift den 
vorhergehenden SKonjonanten des 
Alphabet3, jo erhält man die fol- 
genden vier Berszetlen von Jo— 
hannes Trojan: 
. Beim Schöppchen-Leeren 
Uber andre viel Neues hören, 
Biel von andern zu andern jagen: 
Macht Rod und Ehre leicht abge- 
tragen. 


a U rn FRE 
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= Gut und billig = 


fauft man 


Mufikinftrumente 


nur direft ab Fabrik bei Lieferung 


unter Garantie der Rücknahme. 


Mar verlange reich illuftrierte Breislifte von der Firma 


Dölling & Winter, 


Markneukirchen in Sadjen. 
>. Zufendung der Preisliſte erfolgt £oftenfrei. SE 





















7mal prämiirt mit ersten Preisen. 


violinen, 


sowie Alle sonst. Streichin- 
strumente. Stumme Violinez. 
Studiren (Patent). Zithern 
in allen Formen, Guitarrenu. 
übertroffener Qualität. Me- Blasinstrumente, Schulen zu 
chan, Musikwerke u. alle all. Instr. Reparaturatelier. 


sonst Musikinstr. in grösster Auswahl zu | | 1) Bill. Preise. Empf. von Wil- 
ALINNN | helmj, Sarasate, Leonard u.a. 


L. Jakob, Stuttgart. 


Altrenomierte Fabrik 


i von 
im Zithern, Streich- und Blas 
A Instrumenten aller Art 
unter Garantie. Mund- u 
’ Ziehharmonikas von un- 


Fabrikpreisen. (Umtausch gestattet.) \ > 
N h it: "Wundervolt {önsudb Atdord- | Il \ Aust. Preiskourante werden 
euneit: Zither, ohneLehrer ineiner Nm gratis und franko zugesandt. 











Stunde zu erlernen à Mk. 16,— m. Schule. | J " Gebrüder Wolff, 
Illustrierter Katalog gratis und franko. Hl | Instrum.-Fabrik. Kreuznach. 



















Sensationelle Neuheit!! 





Patentiert! 


Das be- 
liebteſte 


Inſtru⸗ 
ment. — 











ass ee (er Mur 16 Zilack. — 


und Saitenfabrik. reizen Accopd-/llher 


Specialität: | nur echt, falls mit geieglich gejchüßter 
n) 
| 





Stimmporrichtung. 

Auch für Unmufifalifhe mit Hilfe 
der 6 Manuale thatſächlich in einer 
Stunde zu — ohne Notenfennt- 
nis, ohne Lehrer. Zon wundervoll 
Preis inkluſ. Schule, Lieder, Ning, 

Schlüſſel, Karton 16 M.; dazu 65 
Bolfslieder u. Choräle 2 M., Tänze, 
Märiche, Opernmel. 2 M., Notenpult 
1M. Stimmpfeife 50 Bf, Kiite 75 Pf. 
Illuſtr. Profp. mit zahlreichen Dank⸗ 
ſchreiben gratis und franfo. 


H. Bredt's Nachf., Greiz. 





| 

| 

73 Et — | 
Fihmund Paulus | 


Markneukirchen i. 8. 





== Preislisten frei. — I 
Usaseseseseseses Ss2sesesasas 








| So ungefähr sollte Jeder an mich schreiben, welcher für eigenen 
ı Bedarf oder zu Geburtstags-, Namentags-, Hochzeits- 
| oder Jubiläumsgeschenken eine meiner rühmlichst bekannten 
ı selbstthätigen Zimmer- oder Gartenfontainen beziehen will. 
, Der eigene Besitz erweckt die grösste Freude daran; ein damit 
‚ gemachtes Geschenk erregt dauernde Befriedigung des Empfängers. 

Tllustrirtes Preisbuch versende auf Wunsch yratis 
und franco. Louis Heinrici, Fontainenfabrik, Zwiekau iS. 











Taschen- 
Wecker, 






en-Glanzla 
‚den verschiedensten Fa,, 4 
Sofort trocknend, en, 
Yygeruchlos, RS 
—JVDD 





Sn gelbbrauner, mahagoni, eichen, 
nußbaum und grauer Farbe. Nie- 


Eine jehr genau gehende feinere Uhr, welche wie derlagen, die durch Plakate fenntlich, 
Be Dr ne —— en in den meilten Städten Deutjchlandg, 
aber auch) als Weckuhr dient, und Jowohl nad) Y x FE 
auf dem Tiſch al3 auch bei Tage in der Weiten- EEE direkter Verſand Poſt 
taſche vernehmlich laut weckt. Beim Tragen in kolli à Mk. 9,50 franko ganz Deutſch— 
der Tasche dient dieselbe, um den Träger land. 


an irgend etwas zu erinnern. 


Nr. 129 in echt Nidelgehäufe M. 32.—. Franz Chriftoph, | 


\r. 1291/2 in Eildergehäufe M. 45, franfo Nachn. Berlin NW., Mittelftraße 11. 
EEE TEILT TEE ER ELITE 


Illuſtriertes Mufterbuch gratis und franfo. 
W.F. Grumbach in Pforzheim (Baden.) 
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Naturheilanstalt Sommerstein. 


Poft- und Eifenbahnftation Saalfeld in Thüringen. 


8) Reizende sonnige Waldidylle. 


Proſpekt über Naturheilverfahren, Hchroth’ihe und Kneippyſche Kuren frei. 





Prämiirt: Fachausstellung des Schlossergewerbes Berlin 1889. 


Deutjche Austellung London 1891 höchite Auszeichnung Ehrendiplom erfter Klafje 
— Broncene — Silberne — Goldene — Medaille, um 


Berliner Thürſchließer Fabrik Schubert & Werth 


—— Berlin C., Prenzlauerstr. 41. 
IESN Ferniprecher Amt VII a. Nr. 277. 
— Thürschliesser 

mit Sicherheitshebel (D. R-P.) wo— 

| durch die Thür auch fofort gejchlofjen 

INN Jwerden Tann, daher ein für viele 6% 
all Fahre hinaus gut funftionierender [ag 

1] Apparat gejchaffen tft. Koftenfreie 
NN Ip eobezeit und 3 Zahre Garantie, 

Ser Schlosssicherungen (®. R.-B.) fönnen in jedem gewöhnlichen Thürſchloß 
mit 2 Schrauben befeftigt, auch wieder herausgenommen und zu einem anderen Schlojje ver- 
wendet werden, ohne Schloß noch Thür zu bejchädigen. 

Mit Dietrich oder jonitigen Snftrumenten nicht zu öffnen. Verfchiedenheit jehr vielfach. 

Bon der Criminal-Abteilung des Berliner BolizeisBräfidii der meitgehenditen Prüfung 
unterzogen und eine kunſtgerechte Offnung für unmöglich, als Diebesficherheit wie Triumph 
der Schlofjerfunft erflärt. 

Illuſtr. Preisconr. graf. u. fr. 





















































Aud in Eiſenhandlungen u. Schloſſereien zu haben. 


1000 











100 verjchiedene echte Mar: 
fen aus 100 verjchiedenen 


Ländern für 2 Marf. — 
1000 ff. gemifchte auslän— 
I diiche Marken für 1 Marf. 
— Borto ertra. — Große 
Preisliſte gratis und 
' franfo. 


Cari Geyer & Oo. 
Siegen, Weitfalen. 








echte Briefmarken 


worunter 200 verschiedene, ent. Japan, 
Guatemala, Agypten, Chile, Victoria, 
Türkei, Ceylon, Argentinien, Cap, Java, 
Australien etc. nur a1 

Porto 20 Pfg. extra. eine Mark, 
Kasse voraus. 


Paul Siegert, Hamburg. 








Wer ein überraschend jchönes Kaffee-Getränf wünſcht, welches ſelbſt Feinjchmeder bevorzugen 
werden, fordere gefl. in den befannteren Colonialw.= u. DelifatejjensHandlungen, & Pfd 50 Pfg., das 
dureh erfte Fach: und Zeitichriften äußerſt lobend beiprochene, jchon circa 25 Jahre bewährte 


Lefeldt’s Sacca-Kafiee-Surrogat 


und verfahre damit laut Gebrauchsanweiſung. Erjparnis und Verbefjerung gehen hierbei Hand in 
Hand. In Städten, wo noch feine Verfaufsitellen beftehen, wende man jich gefl. an 


Gebrider Lefeldt, Hamburg 5. 


+ Blumenzwiebeln, — 


al3 Hyacinthen, Tulpen, Crocus, Nareissen, Tazetten u. j. w. 
empfiehlt zu holländiſchen Originalpreifen von Auguft ab. Kataloge auf gefl. Wunſch jofort gratis 
und franfo. Samen-Katalog ericheint Anfang Januar. 

Alfred Frenzel, Samen-, Pflanzen» und Blumenzmwicbelhandlung, 
Görlitz, Elifaberhitraße 17. 





we; 
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AR 
ER cigH REN 17 


Ausführiiche Preisliste 
-uajsuaig nz uaob Jy9}s 





< 8 
Bünder iyarıan 


aus verbürgt rein überseeischen Tabacken unter obiger Schutzmarke. # 
Aufträge von 500 Stück an portofrei und ohne Berechnung der Nach- ; 


nahmekosten. Zu Versuchsbestellungen empfehle folgende 


Auswahlkistchen 
jedes von 4 Sorten je 25 Stück (zusammen also 100 Stück) enthaltend: 
DA Ela . . . M.425|DH Meta . . . M. 880 min full 
DF Ada . . . „ 5—|DD Rosa magica „ 9.— nl“ | 
DB ZLivia.. . . „ 5.50|DE Corona de Gusto „10.— I 


DC EI Verano . „ 6.— |D&G Unsere Kleinen „ SO iM 99 


(DG. Unsere Kleinen enthält von 4 kleinen und 2 cigarettenförmigen 
Cigarren je 25 Stück, zusammen also 150 Stück.) 
Nicht zusagende Cigarren werden bereitwilligst umgetauscht 
(auch in angebrochenen Kistchen). Versand gegen Nachnahme oder 
Vorhereinsendung des Betrages. 


Bünder Oigarren-Versand, Gustav Meyer, Bünde i. W. 
NH IN NNHHONONOINONONG: 


Deutscher Eriheannbwein 


höchſt gereinigter, Alter Gepflegter (Spezialität), mehr— 
jährig, mild und aromatiih. — Ferner: 


Dän. Tafel-Aquavit, Holländ. Genever, 
Engl. Whyski, Russ. Allasch und wirklich 


echter Getreidekiimmel. 
— Vroben gratis. 


Wilh. Conrad, 


Brauerei, Getreidebrennerei und Deftillation. 


- Stettin-Grünhof. 
RR OHOHOHOHOHONON 


R. WOLF 


MAGDEBURG-BUCKAU. 
Locomobilen 


mit ausziehbaren Röhrenkesseln, 
von 4-200 Pferdekratt, 


äusserst sparsam arbeitend, 
für Landwirtschaft und jegliche Betriebe der Klein- — —— 
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Als bestes Fabrikat anerkannt von Rubinstein — R. Wagner — Franz Lisst. 


BSTBY-ÜTERIN. 


Seit40 Jahr. sind mehrals 


» 250,000 = 


Estey-Orgeln-Harmoniums 


angefertigt u. verkauft. 
Wer die Estey-Or- 
geln kennt, kauft 
kein anderes 
Fabrikat. 
Reiche Auswahl. 


Dauernde Garantie. 


Etwaige Reparaturen 
kostenfrei ‚durch Tech- 
niker der Fabrik. 


Kataloge gratis. 
Louis Ritz & Co. 
Hamburg, 


General-Agenten. 





— 

















— 











> Beste Qualität! — 


—.198[91II SISZTITTA 
1 'yoag — Kom Zuvag — wıy300£ 'soß "joid 





® 
N 








P. Sarasate — A. Essipoff — S. Menter — Pauline Lucca etc. 


19504 
BEE 





>@) 


v 


Ole Bull — Fr. Kücken — Frz. Abt — Ed. Grieg — Cam. de Saint-Saens. 


Nseseusesssecch En gros. — Hn detail. _ 
| 0—50° 
Umsonst 8 72-20 Ersparnis 


beim Einkauf 2  Mufikwerken 
@ versendet illustrierte Preisliste über 3 bon Orcheſterin⸗ — und CuxusAr 


11 


—W 





Instrumente aller Art 8 ER — — Be 
r ithern 2c. durch di- 
& a a Mandolinen, u reften Bezug 
> Sarmonikas, J von 


und Schlag-Instrumente, 9 Ludwig Glaesel JE 
reisliste II enthält: Harmonikas u. 8 Markneukirchen i. S. 
Spielwerke. Aahrikat N 

Lieferungen unter Garantie. Fabrikation und Verſandgeſchäft. 


2 — — 
90 — Reparaturen ſorgfältigſt. — 
08888 sseschH Illuſtrirte Preisliſte gratis und franfo. 
— 


an Vincenz Schmitz 
Na itlufikmwaren-Berfandgefchäft 
” Höhscheid-Solingen. 
Be Hervorragende patentirte Neuheiten! 


Illuſtr. Mufterbücher u. Photographien gratis. 
Bitte um Angabe, auf welche Inſtrumente 
refleftirt wird. 


u — — —— — ——— — —— — — — — — —— > — — 5 


auf Sol 
Blntinbrennappaente zum Zeichnen 4, Se 
äußerſt praftiiches Apparate mit 1 Brenner ſpitz oder flah M. 18 1 franco jeder 
Feſtgeſchenk. — * „» MD  , m 27 S Roftitation. 
Sluftrierte Breisliite zu Dienjten. Reparaturen prompt und billigft. 
%. I. Zifcher, Sabrif chirurgifcher JInftrumente, Freiburg i. 2. 


Preisliste I enthält: Streich-, Blas-, 
P 


8 in Markneukirchen i. 8. 
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Ju haben ın d. 
Schreibmateril- Galanirıe - Kurz: 
Spielwaaren-u Drogen -Handlungen 
Allerorts in Plaschen a 25 u 0H# 


O5 don zdi \Ter Tor; 
BERLIN. Zw, 


Direkt versenden: 4 Flaschen mit 
Metallkapsel nebst Pinsel a 50 Pf. 
franko gegen 2 M. Nachnahme. 
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Stilgerechte, vollendet Fünftlerifche Aus— 
führung aller Art von Kirchenfenſtern — 
in antifer oder moderner Manier — mit 
Gruppen, Einzelfiguren, Emblemen, Wappen, 
Zeppichmuftern, Bleiverglafungen, zu ſehr 
mäßigen Breifen. Ebenfo jorgfältigite Aus— 
führung aller im Profanbau vorkom- 
menden Glasmalereien, Figuren, Wappen, 
Portraits nad Photographie, Genrebilder, 
Zandichaften u. ſ. wm. — Hunderte von 
Beugnifjen. Beſte Referenzen. HBahlreiche, 
gutgefchulte Arbeitskräfte. Akademiſch ge— 
bildete Zeichner und Maler. Entwürfe und 
Boranichläge bereitwilligit. 


Glasmalerei von Ferd. Müller 


Quedlinburg. Gegr. 1880. 
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Bd TA 

se KRobberde *8* 
sum Gebrauch für Fleinere und größere Haushaltungen, Hotels, 

Reftaurationen, Krankenhäufer u. ſ. w. | 
von der Derfafferin des Kochbuchs, Fräulein Henriette Davidis, ſ. Z jehr 
warm empfohlen — Dorzüge: größte Leiftungsfähigfeit bei wenig Brennmaterial- 
verbrauch, guter Zug, leichte Reinigung und Dorfehrung, daß die Hitze aus 
den Seitenwänden des Herdes nicht ausftrahlen Fann, raſche Aufftellung und 
möglichft wenig Raumerforderung, 


empfehlen 


DB. Rededer & Hau in Bielefeld. 


Vielfach prämiirt, 
IIBERMGC 
u. Metallwaren-Fabrik W 


7 A. KÜNNE 
#8 ALTENA is > 


Tafelsilber, Festgaben, Kirchengefässe, Prunk- u. Hötelgerät. 
Monumentale u. Familienstücke in Silber u. Metall x Neuversilbern « Abzeichen 
Bijouterlen u. Neusilberlöffel für Export, Messer ohne Kitt, Tarif in 3 Sprachen Ir. 
















Begründet 1820 


g 




















Nr. 115 kReichsadler : 























feine aromatische Sumatra-Cigarre, pro Mille M. 54.—, 100 Stück M. 5,50. 
Nr. 116 Maiglöckchen Nr. 133 Elegancia 

dieselbe Form etwas leichter: hochfeine Havana-(igarre in derselben Form 

pro Mille M. 54.—, 100 Stück M. 5.50. pro MilleM.115.—, 100 Stek.M. 11.60.i. 7/20 Kist. 


versendet gegen Nachnahme (von 500 Stück an portofrei) 


Bünder Cigarren-Versand, Gustav Meyer, Bünde i. W. 
Schäßenswerte Ratgeber im Haus- und STamilienleben: 











D ” Das 
ausapotheke.“ — 
ao Bud) für junge Frauen 
Ein Not- und Silfsbud y j a hr F 
für Familien auf dem Lande und in der Stadt * un Ri er. 
in dringenden Krankheit3- und plößlichen Vorjehriften über Haltung und Pflege ber 
— EN Ad een En aroit Kinder in den — Lebensjahren. 
tungen. e nleitung zur häuslichen ; ; —— 
Krankenpflege Dr. med. G&arf Riderit, 
_ po weil Fürftl. Lippiicher Geheimer Hofrat ze, 
DN | 
Dr. M. Dyrenfurth. Fünfte Auflage. ' 
gweite Auflage. Neubearbeitet von Dr. med. %. E. Claſen. 





Gut gebunden 2 Mark. Preis. Elegant gebunden 2 Marf. 
Su beziehen durch alle Buchhandlungen. h 


Derlag von Delbagen $ Rlafing in Bielefeld und Leipzig. 
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VE ET EUER EN EEE LEE EEE — LEERE NEED 


| Errichtet 1869. a 


Jeutſche er 


— Günftige api 
Bedingungen, Po t S d a m a 


Die Gejellihaft ſchließt Verfiherungen aller Art auf das menschliche Leben 
unter Gewährung der größtmöglichiten Vorteile. Insbeſondere Kapitalver- 
fiherungen auf den Todesfall, für eine bejtimmte Lebensdauer, Kinder», Mi- 
litärdienft-, Ausftener- und Nenten-Verficherungen. Als bejonders empfehlens- 
werte Berficherung gilt diejenige nach Tabelle II mit Auszahlung des Kapitals 
im Todesfalle, aber auch jchon bei Erreichung eines im Voraus beftimmten 
Rebensalters. Der ganze Überſchuß gehört den Mitgliedern und gewährt 
weſentliche Ermäßigung der geringen Prämie durch die jich jährlich jteigernde 
Dividende. Lebtere gelangt jchon im zweitfolgenden Jahre zur Verteilung, 
fie hat in den legten Jahren bi3 30/0 der Jahresprämie erreicht. Die Ber- 
jicherungs-Bolicen find nach Furzer Zeit unanfechtbar, auch erfolgt Zahlung, 
wenn Zweikampf oder Selbitentleibung die Todesurjache iſt. Die 
Auszahlung der Verficherungsfapitalien gejchieht prompt und ohne 
Auszahlungsgebühr. — Jede nähere Auskunft erteilen bereit- 
wilfigit alle Vertreter der Geſellſchaft und 


Die Direktion in Polsdam. 







































Altersverjorgung, Kinderausitener, 
Erhöhung des Zienteneinkommens ohne Riſiko 


gewähren Berficherungen der feit 1838 unter bejonderer Staat3auffiht auf Gegenfeitigfeit beitehen- 
den, bei 80 Millionen M. Vermögen die größte Sicherheit bietenden 


Preußiſchen Renten - Derfiherungs - Anftalt zu Berlin. 


Brospefte durch die Direktion Berlin W. 41 Raiferhofftrage 2. 








Errichtet ı Errichtet 
un richtet - Bremer Lebensversicherungs-Bank. im sanre 1867. 
Lebens-, Aussteuer- und Militärdienstversicherung. 

Versicherungsbestand 1891: 468/10 Mill. Mark. — Zugaug vom 1. Mai 1891 bis 30. April 189 
4383 Anträge mit 9618000 Mark Versicherungssumme — Dividende der Lebensversicherungs- 
Abteilung für die Jahre 1872—1891 durchschnittlich 27 Procent. — Günstige Versicherungs- 
_ bedingungen: Unanfechtbare Policen, ärztliche Untersuchung kostenfrei, Übernahme des 
Kriegsrisikos, Hinterlegung von Dienstkautionen für versicherte Staats- u. Kommunalbeamte. 

Tüchtige Vertreter (Agenten, Inspektoren) werden zu günstigen Bedingungen engagirt. 


RS u 
Deutsche Uhrmacherschule 2 


zu Glashütte in Sachsen. 


Praktische und theoretische Ausbildung in der Uhrmacherei und 
verwandten Zweigen der Elektrotechnik. 
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988 x a s . 
Ra Vorkenntnisse in der Uhrmacherei sind für die Aufnahme nicht 
erforderlich. 
ES Nähere Auskunft erteilt L. Strasser, Direktor. 
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Goldene Medaillen. Ehren-Diplome. 
=9 
Leonhardis 


leichtflüssige, tiefschwarze u. haltbare 
Eisengallus- Tinten: 


Anthracen- (blau-schwarz)\ Staatlich geprüft 
Alizarin- (blaugrün- do.)| und beglaubigt. 
Eisengallus- (schwarz- do.) Das Beste 
Deutsche Reichs-(blau-do.) für Bücher Akten, 
Documenten- (violett- do.)] pocumente und 
Aleppo-Tinte(viol.blau-do.)/ Schriften aller Art, 


Copir-Tinten: 


i Violett-schwarz (dauernd copirfähig), 

Non plus ultra (4—6 Copien), 

SchwarzeDoppel-Copirtinte ( ENTE schwarz) 
werden hiermit empfohlen. 


Aug. Leonhardi, Dresden. 
Chem. Fabriken. für Tinten, gegr. 1826. 


In Schreibw.-Hdlg., ev. direct, erhältl. B 
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hochfeine Sumatra- en pro Mille M. . 83.- — ‚ 100 Stück M. 8,50. 


Nr. 140 Buen aroma | Nr. 139 Stella 
angenehme Cigarre in derselben Form: Havana-Cigarre in derselben Form: 
pro Mille M. 47.—, 100 Stück M. 4.80. | pro Mille M.115.—, 100 Stck.M.11.60.1. 1/0 Kist. 


versendet gegen Nachnahme (von 500 Stück an portofrei) 


Bünder Cigarren-Versand, Gustav Meyer, Bünde i. W. 





rrisonis GichthBilr 


Haupt-Niederlage: 


G. Brandt’s Apotheke 
Riedlingen a. D. (Württ.) 

















Preisgekrönt: Paris 1889, Gent 1889, Brüssel 1891, Wien 1891. 


v P. F. W. Barella’s Universal-Magenpulver « 


In Schachteln a M. 2.50 und M. 1.50. Proben gratis gegen Porto. 


Berlin S. W. WW Mitgl. medic. 
Friedrichstrasse 234. P. F. — Barella Gesellsch. v Frankr. 
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oeutscher z | 
ya loyy 
Transoceanische Dampfschifffahrten : i 
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von BRE MEN nach 


Amerika, Asien und Australien 


































$ | 4 
mit Post- und Schnelldampfern. 

INNEN NEIN) RETTET] 
Dampfer: es 3 = ch | 
S ©: < arlsruhe 

Haveı) |°@31 VonBremenn.Newyork = 2| stuttgare | 
Lahn m 322 & ‚sera | 
— = 33 wöchentlich 2 bis 3 Mal 92 Weimar | 
.190 8 ee) tadt 
are 5|? 8 mit den Schnelldampfern Ds — | 
— g 353 „Spree“, „Havel“, „Lahn‘,:5 » Stettin | 
Eider \ |* a}, ‚Saale“, ,.Trave‘“, „Aller“, z8 a Lübeck | 
Fulda [3 |@ 53 „Ems“ ‚ „Eider“, „Elbe“ 98 Danzig | 
werra |ä|35 und Postdampfern. 4} Sperber | 
Elbe |2 |2%: 1-93 Reiher | 
Preussen| |2331I. Von Genua n. Newyork & © 2. Kae 
Bayern ne Te RE nt Möwe 
Sachsen 25: (Gaut Fahrplan) 2: Schwalbe | 
Kais.Wilh.I. > mit den Schnelldampfern &w Schwan 
Neckar I... 3 Fulda“ und „Werra“. RL Condor 
Habsburg — Sumatra 
Salier  &lLl, Von Bremen nach Baltimore : AuFR) 
tauf: —_— M 
See jeden Donnerstag. & Willkommen 
2 ss. Kehrewied 
Geneal Werder 3 IV. Von Bremen nach Brasilien : a! 








Braunschweig 
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\ 
| 
‘ Lloyd | 
(Bahia, Rio de Janeiro und Santos) & Fulda II | 
| 
| 


Leipzig : am ıı. und 25. jedes Monats. : Comet 
Ohio : Simson 
Hannover IV. Von Bremen nach Montevideo Cyelop 
Frankfurt — — Te — Roland 
Köln und Buenos Aires Bremerhaven 
Strassburg P & Triton 
Weser am Io. und 24. jedes Monats. ; Ceutaur 
Hermıın 3 VI, Von Bremen nach Ostasien g Yerwärts 
America a  — — Forelle 
Baltimore (China und Japan) E Lachs 
Berlin alle 4 Wochen Mittwochs. gi Hecht 
Graf Bismarck :; : Libelle 
Kronpr.Fr.Wilh. 2 VIlL, Von Bremen nach Australien Retter 
Dresden ERENTO PEEFTITT ———— Hercules 
n und den Samoa- und Tonga-Inseln ; 
EEE R ee: alle 4 Wochen Mittwochs. CNN. 


Anfragen adressire man: 


Norddeutscher Lloyd, Bremen. 
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Dr. Pamastiche x 79t Lehans-Essenz 


General-Depot: ee (. Lück, Colberg. 
BE Sichere Hülfe 


gegen alle durch jchlechte Verdauung 2c., Störung der Blutorgane herrührende Krankheiten, als: 

| Magenkrampf, Magenkafarrh, Berfhleimung, Appetitlofigkeit, Erbreden, Hämorrhoiden. 

Verſtopfung, Kopfſchmerz, Hautausſchlag, Krämpfe, Rheumatismus und dergl. mehr. 
Kein Geheimmittel, die Beſtandteile jeder Flaſche beigegeben. 


Uur ücht mit obiger Schugmarke! Preis per Flaſche 50 Pfg., l Uk., l Mk. 50 Ha. u. 3 Mark. 
€. Lück’s altberühmter und stets bewährter 


Sefmöheits-Aräuter-Sonig und Thee. 


Hervorragende und bisher nnübertroffene Hausmittel gegen Huften 


RX 


! 


1 











N; und Heiſerkeit, Verfchleimung der Atmungsorgane, chroniſchen 
FAN Katarrh der Lungen und Luftröhren, Brondial-Katarrh, Lungen 
Elise und Lnftröhren-Wffektionen, ſowie Lungenſchwindſucht, Bruit-, 

JR, Nerven-, Xeber- und Nierenleiden. Der befte Beweis für die Vor— 
\ 2 IM alglıchkeit des Mittels iſt die Thatiache, daß alle, welche mit anderen 
re Mitteln Berjuche machten, wieder auf den altbewährten Kräuter-Honig 
——————— a; urüdgriffen, und wunderbar find die Erfolge, welche durch denjelben 
erzielt wurden. Kein Geheimmittel, die Beitandteile jeder Ylafche beigegeben. Zu haben in 
Flaſchen & 1 ME, 1 ME 75 Pf. und 3 ME. 50 Pf. — Kräuter-Thee à Carton 50 Ri. 


Erzählung Des Unkerzeichneten, welder diefes Mittel der Madwelt zum Gebrauch überloffen Hat, 

Bei einem Durchzuge mit einem großen Heere, weiches Kaifer Karl V. auf Empfehlung defjen 
Herrn Oheims mir anvertraut hatte, um e3 in der Berberei (Tunis) zu führen, wurde ich bei 
einem Bauer einguartiert, der mir fehr alt zu fein ſchien. Er war wirklich 130 Fahre alt, mie 
ich nicht nur von alten Leuten erfuhr, fondern auch durch eine Durchſicht feines Taufſcheins mit 
Gemißheit überzeugt wurde. Dieſer gute Alte war gleichwohl fo gefund und munter al? ein 
30 jähriger. Dies bewog mich, mich nad feiner Lebensart zu erfundigen. Aus Erfenntlichfeit 
für die Ehre, die ihm durch meine Einquartierung widerfuhr, wollte er mir folche gern offenbaren. 
Er verfiherte mir, daß er in dem Zuftande, in dem ich ihn fehe, fich allein durch den Gebrauch 
des nachbeichriebenen Kräuter-Honigs erhalten habe, obgleich er, wie es jein Stand mit fich bringt, 
immer hart und rauh gelebt; ja er geftand mir, daß er bi3 in jein 55. Jahr ein luftiger Bruder 
gemwefen, fo gut al3 feine vier Kameraden, welche er mir gezeigt hat, und die nicht viel jünger 
waren al3 er, auch jehr flott gelebt hätten, und doch feit 50 Fahren, als fie fich dieſes Kräuter- 
Honigs bedienten, vollfommen gefund find. Die Erfahrung, welche ich ſowohl an mir jelbit, als 
an unzählig anderen Perſonen gemacht habe, hält mich von der Unfehlbarfeit und unzweifel— 
haften Allgemeinheit diejes Mittels überzeugt. Auf mein Anraten ift durch ſolches ehemals der 
Graf von Edenbruck von einer 15jährigen Krankheit, der Kurfürft von Bayern, dem von alleı 
Arzten fein baldiger Tod vorhergejagt worden, hergeitellt, die vom Sclage jeit 5 Fahren ge 
Yähmte Marfgräfin von Brandenburg, die Herzogin von Innsbruck und fo viele andere gejund 
geworden, daß deren Anzahl Eritaunen erregen muß. Demnach rate ic) Ihnen, meine Herren, 
die ſchon jo viele Jahre bettlägerig find, fich allein diejes Kräuter-Honig3 zu bedienen, indem 
ich verfichere, daß, wenn es je ein menjchliches Mittel geben Fann, dieſes Ihre Genefung unfehl- 
bar bewirfen wird. Bisher hatte ich diefe Arznei geheim gehalten, weil ich die Freude genießen 
wollte, darum von jedermann aufgefucht zu werden; bei meinem 7Ojährigen Alter aber ijt e3 
Beit, aller Ruhmbegierde zu entjagen und meinen Schaß befannt zu machen. 
- gez. Generalvon F. 
Man achte beim Einfauf genau darauf, dag Etiguette und Verſchlußkapſel mit oben- 
ftehender Schusmarfe, ſowie mit der Firma „GJ. Lück-Eolberg‘ verjehen find. Alle anders 
ausgestatteten Fabrikate find unächt und gefälicht. — Flafchen werden nicht aurüdgenommen. 


Die Dr. Ferneftihe Lebenseſſenz Ba v Er Gejundheit3-Kräuter-Honig und «Thee 
ind zu haben: \ 
In Berlin: Einhorn-Apothefke, Kurftr. 34/35, und Apothefe Zum rothen Adler, Alte Roß— 
ftraße 26. In Breslau: Adler-Apothefe, Ring 59. In Bielefeld-Gadderbaum: Apotheker 
Leggemann. In Chemnitz: NicolaisApothefe.. In Coblenz in der Apothefe am Jeſuitenplatz. 
In Danzig: Elefanten-Apothefe und Rat3-Apothefe.. In Dresden: Mohren Apothere, Linden- 
Apothete, Apotheke zum Storch. In Düffeldorf: Elefanten-Apothefe. Sn Frankfurt a/®.: 
Lömwen-Apothefe. In Halle: Kaifer-Apothefe. In Hamburg: Reichsadler-Apotheke. n 
Altona: Löwen-Apotheke. In Heilbronn: Engel-Apothefe. In Königsberg: Apotheke zur 
Altftadt. In Leipzig: Engel-Apothete, Albert-Apothefe, Neue Börjen-Apothefe. In Magdeburg: 
Löwen-Apotheke. In Mes: Hirich- Apotheke. In Mälhanfen i. Elfaß: Apotheke Meiltermann. 
In Münden: Mohren-Apothefe.. In Pofen: Rote Apotheke. In Schwerin 1/Medil.: Lömen- 
Apotheke. In Stettin: Hof- und Garniion-Apothefe. In Straßburg ti. Elfaß: Meijen-Apothefe. 
In Stuttgart: Hirſch-Apotheke. In Trier: Wolfs Apotnefe, 
— Außerdem faſt in allen Apotheken Dentfchlands, — 








Tauſende von Alleſten und Anerkennungsfchreiben befütigen die Wirkſamke 





Ber Seit vielen Iahren eingeführt. 
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Telephon 
VII. I756. 


Ä 
= 


>. .. 9 9 9 
—— 


A. de Luze et Pils, 
Bordeaux. 
Wein-Niederlage. 
— Strafse BERLIN W — Stralse 


Gröfste Auswahl rother und weifser 
Bordeaux-Weine und Cognac. 


Verkauf im Grofsen und im Kleinen. 


6. A. Müller junior 


General-Vertreter für Deutschland. 





s 


BRORAORO 









Versand nach der Provinz. 


Telephon 
vn. 1756. 
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In allen befjeren Colonial 
waaren- u. ähnlichen Handlungen 
ift das feinfte Raffeeverbefjerung3- 
mittel der Welt: „Weber’s Carls— 

Falls nicht erhältlich verjendet 
6 Cartons Gewürz franco per 


bader Kaffee-Gewürz in Portions— 


ſtücken“ zu haben. 
Otto E. Weber, Hoflieferant, in 


Poſt gegen Nachnahme von 3Marf 
Radebeul-Dredden. 








= Ihee.= 


Gerhard Buurmann, Emden*) 


verjendet jedes Quantum Three per 


Bid. zu 2, 2,40, 3 und 4 M. 6 Pf. 
franfo. Es wird Wohlgeihmad und 
Wert ſämtlicher Sorten garantirt. 


*, Cine der beiten Thee- Verjand- Firmen 
Ditfrieslands. 








Zu haben in den meisten Konditoreien, 
Kolonial-, Delikatefs- u. Droguengeschäft. 
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Die Pflege der Kopfhaut 


ift nicht nur aus Neinlichkeit3-, ſondern hauptjächlich auch aus fanitären Gründen 
notwendig. Alle Haarübel entjtammen in fajt allen Fällen der unrichtigen Be— 
handlung der Kopfhaut. Alle Diejenigen, welche mit einem folchen Leiden, wie 
Sanrausfall, früßzeitiges Ergranen, Kahlköpfigkeit behaftet ee werden auf 
die le Entdeckung der Kiko'ſchen Haarheil anftal tin 
Herford ti. W. aufmerffam gemacht. Die hartnädigiten Fälle werden nad 
diejer neuen Methode unter Garantie geheilt, wie der Proſpekt ausmeift, welcher 
gratis und franfo zu beziehen tft. 





Unckhes Fisenalbuminat 


AN 
N rl 2 wirksamstes u‚leichtverdauliches Mittel geg 


- Bleichjucht, - 


Slntarmuth, Scymwärjerufande u. dal. Dielfache Anertennungen u. a. von 

Med.-Rath Prof. Dr. Sürbringer, Director d. ftädt. Kranfenh. Berlin, — Hied.-Rath 

Dr. Sander, Director d. ftädt. Jrrenanftalt Berlin, — San.:Rath Dr. Sul. 

Director d. jüd. Kranfenh. Berlin, — Prof. Dr. v. Mofengeil, Bonn, — Med.-Rath g 
&. Reimann, Berlin, — £eibarzt und San.:-BRath Dr. — u. BR 

nr Flaſchen vuorrathig in Den meiflen 

i $ g hack mit vorftehender Schugmarfe Apotheken, auch direct (bei 

7 en nahen) durh Lyncke's Apotheke in Töyenic- Berlin, 














iſt umerreicht zur gründfichen gefahr und jchmerzlofen Entfernung von Hühneraugen und 
nl a jeder Art. 1 Couvert diejes vorzügl. Pflaiters ſamt genauer Gebrauchs— 
anmweifung £oftet 70 Bf. franfo gegen Einfendung des Betrages in Marken. Beitellungen 
find nur zu richten an die Apofheke „zum römifhen Kaiſer“ Wien, Stadt, Wollzeile 13, 
des Hugo Bayer, Apotheker. 


E Bayer’s Salicyl-Kantichufpflafter BE 
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8 

d . ” 

i BE Die Keuchhuiten-Baitillen SE 
de3 Dr. Martin Steiner Heilen den Steuchhujten in kürzeſter Zeit. Zu be- 
ziehen aus der Apothefe „zum römijchen Kaiſer“ des Hugo Bayer, 
g Bien I., Wollzeile 13. Preis einer Schachtel jamt Gebrauchsanwerjung P 

> franfo 5 M. a 


EIWIIIWIIIIIEIILY SIIWIWIIISIIISVIWTIISUIVIHIIIITIDTE 


do Kinder wagt 











Im Befibe des von den an- aR 
gejehenften Zeitjchriften rühm— 
lichft befprochenen 





M mx rn MWebe-Apparates „ — 
ax brinner il. TB S> GB: 
A En „Tesetil-Engenia & 


Jerusalemerstr, 42, I. 





Direkter Versand ab Fabrik grofsar- 
tiger Auswahl jeder Art, auch engl. 
Sitz- u. Liegewagen. Bestes Fabrikat, 
billigste Preise. Vielf. Anerkennungen. 
Preiskourantm. Abbild gratisu.franco. 





ift jede Dame im Stande, — — der 
Gebrauchsanweiſ. jchöne u. praft. Hand» 
arbeiten (Röcke, Deden, Smyrna,Gobelin) 

anzufertigen. reis: 13, 20, 30 ME. 
Proſpekte verjendet die Erfinderin: 


Frau Brof. Wernicke geb. v. Hackewitz 
Berlin W., Bieten-Straße 17. 


Als Hpecialität werden _ 
Damen- Kleider 
im Atelier für mechan. Seiden- u. Metall- 


Stiderei 


in elegantejter Ausführung jehr preis— 
wert geſtickt, joutachiert, appliciert, 
verperlt ꝛe. 


Clara Wolter, Berlin SW., 
An der Serufalemerfirche 2. 

















Privaiß amvorteilhafteiten 
durch dad Tuchwaren— 
Verſandgeſchäft 


zen \\/, Gerlach Nehf. 


Sehlenung befjer und billiger als an- 
derweitig. Mufter fr. gegen fr. mE 











Herren-Kleiderltuffe 





kaufen H. Timmler, 


Gegründet 1860. 
Bu Ohne verlodende Preis-Offerte 


Bwirkan ti. Zach. 










——— 
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Helle u, billigfte Bezugsquelle 


für garantiertneue, Doppelt gerei- 
nigte u. gewajchene, echt nordijche 


Bettfedern. 


Wir verjenden zollfrei, gegen 
— (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfd. für 
3 Pf. SO Pf. 1 M. und LM. 
25 Bf. ; feine prima Halbdaunen 
1M. 60 M. DEE — 
M. u. IM. 50 BF. ; filber- 
mei ee 3 wi 3 M. 
9 „AM. 50 Bf. u. 
—— echt chineſ. Ganz- 
en (jehr füllfräftig) 2 M. 
50 Pf. u 3 M. Verpackung zum 
Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 
mindeſtens 75 M. 50/0 Rabatt. 
Etwa Nichtgefallendes wird fran— 
fiert bereitwill. zurückgenommen. 


Pecher & Co., Herford i. wet. 


HH HH HH HH HIHI 


ER 
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Zellenstoft-Unterjacken 


aus Seide, Wolle (ohne Knoten) 
oder Baumwolle tragen ſich 
—— und angenehm. 


unfere Netz-Jacken 


werd. bon den titl. Brof. DDr. 
Oppenheimer, Hecker, Nie- 
meyer, Bamberger, Eich- 
stedt, Jäger etc. al3 das 





der Gef fundheit zuträglichite 
und — empfohlen. Proſpekt 
mit Zeugniſſen ärztlicher Autoritäten. 

Carl Mez & Söhne, Freiburg, Baden. 








Man verlange gegen vor- 
Sa herige Einsendung von 
a 20 Pf. in Marken aller 
Länder, illustr. Preis- 
liste über Prachtfinken, 
%* zahme, sprechende Pa- 
pageien, Affen, Ge- 
weihe, sowie Möbelaus 
: Geweihen. — Grösste 
Fa zu Geschenken passend für 
Thier- und Naturalienliebhaber. 
H. Kumss, Weltversandtgeschäft, 
| Warmbrunn i. Schl. 











- — ii 
Su iben I mb IND 
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Die in der ganzen Welt 
rühmlichst bekannte „Helm- 
Putz-Pomade“ ist nur 
unser Erzeugnis. Dosen mit 
anderen Helmen und nicht 
| mit unserer Firma weise 
man als wertlose Nach- 
ahmungen zurück. 








2999999999999 99999999 9 9 0 Io 0 oo oo 0» « 
? im B Bad H 
3 Freiburg im reisgau (Baden). % 


$ 298 Meter über dem Meere, mit 10,87 Grad €. Mittel-Temperatur. * 
> 
? Fremdenstadt 


& mit Universität und Garnison in unvergleichlich schöner Lage am Fulse { 
® des Schlofsberges. Umgeben von herrlichen, mit Laub- und Nadel- 4 
& holz-Waldungen bedeckten Bergen (Schauinsland 1285 m., Feldberg & 
$ 1495 m.), durch welche zahlreiche, gut unterhaltene Spaziergänge * 
@ führen. Prachtvolles Münster aus dem 13. Jahrh. mit dem schönsten X 


& gotischen Turme und andere mittelalterliche Bauten. — Eisenbahn X 
& durch das romantische Höllenthal auf die Höhe des Schwarzwaldes $ 
f (Titisee — Neustadt). — An der Gotthardroute gelegen, mit vorzüg- 2 
6 lichen Gasthöfen und Pensionen, ausgezeichneten Lehranstalten (Gym- 3 
% nasium, Realschule, höhere Mädchenschule etc.) und den-modernsten % 


»4 geselligen und sanitären Einrichtungen (vorzügliches Gebirgsquellwasser 9 
2 in jedem Hause) eignet sich Freiburg nicht nur zum vorübergehenden & 
% Aufenthalt tür Touristen von und nach der Schweiz und Italien, sondern > 
$| auch ganz besonders als ständiger Wohnsitz für Rentiers und Pen- X 
© sionäre. — Die Steuer-Verhältnisse für diese sind anerkannt günstig. 4 
$ Im Sommer täglich Concerte im Stadtgarten, im Winter Theater (Oper > 
® und Schauspiel), sowie Symphonie- u. Künstler-Concerte. Anfragen X 
6 jeder Art und in jeder Sprache beantwortet umgehend die 


> Q 
Q Fremden-Commission Freiburg, Baden. > 
255690506600260062900600050000000006000000090.0 











>: Stiftung 
ee von Zimmermann'ſche Naturheilanſtalt SS 


bei Chemnitz, in reizender Lage. Anwendung der physikalisch-diäteti- 
schen Heilmethode. Ausserordentliche Erfolge bei Magen-, Lungen-, 
Herz-, Nerven-, Unterleibs-, Frauenkrankheiten, Fettsucht, Gicht, Rheu- 
matismus, Blutarmut, Scrophulose, Zuckerkrankheit u. s.w. Sommer u. 
Winterkuren. Behandlung in geeigneten Fällen auch nach Kneippscher 
Methode. Dirigierender Arzt Dr. med. Disque, Kreisarzt a. D. und 
Stabsarzt d. L. 


= Prospekte mit Beschreibung der Methode gratis durcn die Direktion. — 
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— a JEITEITTIITEELET 


bei Blankenburg im Schwarzathal 





t das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Dr. Bindseil. 











== Ztefidenzliadt Cifenad — 
(240 M 
Sommerfrische und Luftkurort am "Fulse der Wartburg (396 M.) 
Geit langer Zeit ſuchten und fanden hier Erfolg: Badegäfte nad angreifenden Badefuren, 


Refonvalescenten nad) ſchwerer Krankheit und folche, welche nad) anftrengender Arkeit Ruhe für ihre 


Nerven bedurften. — Auskunft erteilt und vermittelt der Vorftand des Fremdenverfehrspereins. 


HEKTUNEENEEINENÄHTENDENENENTENEEHENEENENNANENREUNNENNENNENEHUNNNEHENENEHNENEHENRNNHEHHNHNNENNENNNNNNUHENENNNEHNENEHNENUNENNEHEENENETEEE 


# 
Villa Fmi ia. Heilanstalt für Nervenkranke F 
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Richters 
Anker-Dain-Expeller 


it und bleibt Das beſte Mittel m 











gegen Gicht, Rheumatismus, Gliederreißen, Nervenſchmerzen u. |. m. — Beweis: In 
vielen taufend Familien wird der Anfer-Pain-Erpeller jeit mehr als zwanzig Fahren 
ftet3 vorrätig gehalten, weil derjelbe gleichzeitig das zuverläjfigite Hausmittel bei Ertäl- 
tungen ift. Die meiften Kranken, welde von einem marktſchreieriſch angefündigten neuen 
Mittel befjeren Erfolg erwarteten, greifen wieder auf den altbewährten Anfer-Bain-Erpeller 
zurüd, indem fie überzeugt ausjprechen: 


Es geht dod nichts übern JYain-Expeller! 


Der außerordentlich billige Preis von 50 Pfg. und 1 ME. die Flaſche ermoglicht einem 
jeden die Anichaffung diejes vortrefilichen Hausmittel, welches in den meilten Apotheken 
— | vorrätig iſt. Wertlofer Nachahmungen wegen wolle man jedocdy beim Einkauf 
FRA | recht vorfichtig jein und nur jolche Flafchen annehmen, die mit der Fabrikmarke 
1} „Anfer“ verfehen find. Wer näheres über die ſelbſt bei veralteten Leiden er— 
4 zielten günftigen Heilerfolge zu erfahren wünjcht, der verlange mit Poſtkarte von 
dal der unterzeichneten Firma das Bud „Der Kranfenfreund“; die Zufendung er— 
folgt koſtenlos. 


F. Ad. HKichter & Lie. 
Rudolſtadt, Thüringen; Nürnberg; Wien, I. Nibelungengajie 4; 
Olten, Schweiz; Notterdam; London E.C.; New-York, 17 Warren-Str. 
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Pichters Anfer-Steinbanfaiten 


find das auf die Dauer billigjte Geſchenk deshalb, weil fie viele Jahre * 
halten, ſtets vervolfftändigt und durch Ergänzungsfaften vergrößert 
werden fünnen. Dies ift bei feinem der nachgeahmten Steinbau- 
faften der Fall. Diejelben find vielmehr ohne jeden Fünftlerijchen und 
— erzieherifchen Wert und mithin nur gewöhnliches Spiel- 
—— zeug. Darum ſei man beim Einkauf borjichtig und verlange 
lin den Gejchäften ftet3 ausdrüdlih: „Richters Anker- 
&teinbaukalten‘“ Man lafje 
I fich unter feinerlei Vorwand eine Nach— 
ahmung aufichwägßen, fondern weiſe 
jeden Kaften ohne die Fabrifmarfe „Anfer“ als 
unecht zurüd, denn nicht auf die Größe, 
jondern auf den inneren Wert der Steinbaufaften 
fommt e8 an. Die echten Anker-Steinbaufaften 
find zum Preiſe von 1 ME. bis 10 Mk. und Höher 
vorrätig in allen feineren Spielwaren-Gejchäften 
der Welt. In Anmerifa und England verlange 
man: Richter’s Anchor Boxes! 
F. Ad, Richter & ie, 
Nudolitadt, Nürnderg, Wien, Olten, Rotterdant, 
London C. E.. New-York, 17 Warren-Etr. 
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Ehrendipfome. — Goldene & filberne Medaillen. 












Nach dem einstimmigen Urteil der Ärzte 


ist die verbesserte 


Leube-Rosenthal’sche 
Fleisch- 
Solution 






vorzügliches 
Kräftigungsmittel 
für Nervenleidende. 
Genesende, Greise, 
schwächliche Kinder, eine 
geeignete Speise bei Krankheiten 
des Mundes, welche die Aufnahme 
fester Nahrung verbieten. 













Man achte, um das Originalpräparat zu er- 
halten, darauf, dass jede Dose die Etikette 
der Firma Dr. R. Mirus’sche Hofapotheke (R. Stütz) 
Jena trägt. 


»Brüffel, Halle, Frankfurt, 
ehe staoR US uoi 





Bu“ Das Präparat ist in den Apotheken erhältlich. Nach Orten, wo keine 
Niederlagen, versendet die Fabrik direkt einzelne Dosen, sowie zu dauerndem Ge- 
brauch 6 Dosen für M. 10.40, 13 Dosen für M. 21.00 incl Porto und Verpackung. 





Generaldepöt f. Österreich: Apotheke zum schwarz. Bären, Wien, Lugeck. 
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' (Gebr, Körting 


Körtingsdorf 


MAX RINDERMANN, 


vormals Sorge & Co., 


BAYREUTH in Bayern, 


Kgl. Bayr. Hofl. u. Hofl. Ihrer kgl. Hoheit 
der Frau Prinzessin Friedrich Carl von 
Preufsen. 







bei Hannover, 


Dampf-Chocoladen- und 


Zuckerwaaren-Fabrik. 


ff. Cacaopulver in Dosen, leicht löslich. 
ff. Vanille-Chocolade in jeder Preislage. 


Bayreuther-Festspiel-Chocolade, 























ff. Dessertbhonbons nach französ. Art. 
ff. Fruchtmark und Gele-Bonbons. 
ff. Carracaschocolade. 
Deutsche Caramel-Bonbons in allen For- 
men und Qualität. 


Nibelungen - Melange, 
ff. Bonbons nach engl. u. schweizer Art. 
Nürnberger Lebkuchen. 
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Weihnachts- u. Oster- Artikel en ee 
in gröfster Auswahl. Heizungsanlagen 2 
Prima Tafelfertige für Kirchen, Schulen, Gasthäuser, Wohn- 
A N s häuser, Gewächshäuser u. dergl. 
Fichtelgebirgs -Preisselbeeren, Billig, bequem, reinlich, angenehme Luft 
höchst aromatische Frucht mit 50°%0 in den Zimmern. Leichter Einbau in älteren 
ff. Raffinade eingesotten. Gebäuden. F 








— Voranschläge unentgeltlich, = 
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RED STAR LINIE 
(Rothe Hfern Tinie) 


Königl. Belg. Poſtdampfer zwiſchen 


Antwerpen New Hort 
Antwerpen — Bhiladelphia 


Direkt, ohne Umladung. _ 


Die $lotte der Red Star Linie bejteht aus den folgenden 
erjter Klafje Poftdampfern: 


Friesland Wefternland | Moordland 
Rhynland Waesland Bennland 
Nederland Belgenland Swißerland. 





Dieſe Dampfer ſind alle neuerer Konſtruktion und ſpeziell für 
die Nordtransatlantiſche Fahrt gebaut worden; ſie verbinden Sicher— 
heit mit Bequemlichkeit und Schnelligkeit. 

Den Zwiſchendecks-Einrichtungen (3. Klaſſe) Hat die Red Star 
Linie ganz bejondere Aufmerkjamfeit gejchenft. Diejelben Liegen zum 
meitgrößten Teil im oberen Ded, find durch Seitenfenfter erhellt und 
gut ventiliert; die Schlafitellen find in Zimmern von 20—24 Betten 
eingeteilt. Familien, ledige Frauen und ledige Männer merden ge- 
trennt logiert. Eine gute und reichliche Koſt wird dreimal täglich ver- 
abreicht Die Lebensmittel ſowohl, als auch die Einrichtungen werden 
bor jeder Reife durch eine Staats-Kommiſſion injpiziert. „Jeder Aus— 
wanderer findet in jeiner Schlafitelle eine Matrage und Blechgeſchirr 
zum Efjen und Trinfen. 

Die Red Star Linie iſt befannt durch die Sicherheit und Regel— 
mäßigfeit ihres Dienſtes. 

Die Red Star Linie iſt die 

Einzige Direkte Boitlinie 
von Antwerpen nach Nord-Amerifa. Man gebe wohl acht, Billete für 
die Red Star Linie zu nehmen, und fich nicht irre führen zu laffen. 

Man wende Sich für Billete und alfe Auskunft an: 
International Navigation Co. von der Becke & Marsily 

General-Agenten Europäische General-Agenten 


6, Bowling Green, New York Antwerpen 
307, Walnutstreet, Philadelphia | 


oder deren bevollmächtigte Agenten. 
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Apoth. Rich. Brandt’s 


Schweizerpillen 


ſeit über 10 Jahren von PBrofejjoren, praftiichen Aerzten und dem Pu— 
blifum ‚angewandt und Ehnbtahlen als billiges, angenehmes, jiheres und 
unſchädliches 






























Haus- und Heilmittel 
bei Störungen in den Unterleibsorganen, 


Leberleiden, Hämorrhoidalbejchwerden, trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit 
gewordener Stuhlverhaltung und daraus entjtehenden Beſchwerden, wie: 
Kopfſchmerzen, Schwindel, Athemnoth, Beflemmung, Appetitlofigfeit 2c, 
Apotheker Richard Brandt’3 Schweizerpillen find wegen ihrer milden Wir- 
fung auch von Frauen gern genommen und den jcharf wirkenden Salzen, 
Bitterwäljern, Tropfen, Mirturen 2c. vorzuziehen. 
Erprobt von: 
Prof. Dr. R. Virchow, Brof. Dr. d. Frerichs, 
Berli Berlin (F), 
„nd. Scanzoni, 


München (CF), Würzburg, 
a SENEtEN, vH 
Leipzig (7), Kopenhagen, 


„ " Zdekauer, 
St. Petersburg, 
„„Soocderſtädt, 


„ „db. RNußbaum, F 
München (F), 1 
„ " Hertz, 





Amſterdam, Kaſan, 
„m. b. Korczynski, ee 

Krafau. Warſchau, 
Hunde | „ „Foorſter, 

Klauſen burg, Birmingham. 


E Man ſchütze ſich beim Ankauſe EE 


vor nachgeahmten Präparaten, indem man in den Apotheken ſtets nur äüchte 
Apotheker Richard Brandt’sche Schweizerpillen (Preis pro Schadhtel mit: 
Gebrauchsanmweifung ME. 1.—) verlangt und dabei genau auf die oben ab- 
gedrucdte, auf jeder Schachtel befindliche gejeglich geſchützte Marfe (Etikette) 
mit dem weißem Kreuze in rothem Felde und dem Namenszug Ric). 
Brandt achtet. — Die mit einer täufchend ähnlichen VBerpadung im. Verkehr 
befindlichen nahgeahmten Schweizerpillen haben mit dem ächten Prä— 
parat weiter nicht3 als die Bezeichnung: „Schweizerpillen” gemein und es 
würde daher jeder Käufer, wenn er nicht vorfichtig ift und ein nicht mit 
der neben abgebildeten Marke verjehenes Präparat erhält, jein Geld umjonft 
ausgeben. — Die Beitandtheile der ächten Schweizerpillen find: Gilge, 
Moichusgarbe, Aloe, Abſynth, Bitterflee, Gentian. 


Haupt-Depot: Leipzig, Salomonis-Apotheke. 
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Hochelegante 2 Broche No. 950 
Neuheit! N hochfein emailliert 15 M. 
3 Gold- und Silberwaren, 'l’afelgeräte. Bestecke etc. »-- 


versendet gegen bar oder Nachnahme 


F. Todt, Gold- und Silberwarenfabrik, Pforzheim. 
| Illustrierter Katalog franko, gratis. 
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E. Neumann & 


Dresden N. N 
Fabrik. Versandgeschäft. 
Man verlange: 5 
Preisbuch für Cotillon- und 
Carneval-Artikel. 
Man verlange: 
Illustr. Costum-Catalog. 
Man verlange: 
Weihnachtspreisliste für 
Christbaumschmuck, 
Spiele und Turnapparate. 


| | | | | Reberflet- 
fen, Mit 


il 














ejler, 
j Wimmerl, 
inwie übeıhanpt alle Unreinheiten des Teints bejeitigt raſch und ſicher die 


allgemein beliebte 
. . Lugoser Gesichtspomade. 


1 Doje 2 M. — Gegen Vorhereinjendung von 4 M. Frankozujendung zweier Doſen. — Zu 
haben in Apotheken u Parfümerien. — Wo nicht vorrätig, direkt zu beftellen beim Erzeuger: 


L. Vertes, Adler-Apothefe, Lugos, Nr. 666, Dft.-U., Banat. 




























Stuhlverstopfung, Schwerverdaulichkeit 


bejeitigt Liebe’s Sagradawein (I. Paul Liebe-Dresden). 


Diefe wohlichmedende Efjenz regelt die geftörten Funftionen der Eingeweide, 
bejonders in chroniſchen Fällen. Sie wirkt nicht Heftig, wie Pillen, Rhabarber, 
Senna, Tamarinde und draftijchere Stoffe, ftört die Verdauung nicht, jondern unter- 
ftütst diejelbe, verurſacht keinerlei Beſchwerden, beanfprucht feinerlei beſondere Diät 
und kann ſogar nad) und nad in der Dofis vermindert werden. In höheren Lebens- 
jahren, bei beginnender Erichlaffung der Körperthätigfeit vielfach unentbehrlich, 
übrigens in allen Altersftadien geeignet. Flaihen Mk. 1.50 und 2.25 in den 


Apotheken. Falls in letzteren nicht erhältlich, ab Fabrik unter Nachnahme. 
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Zür fparfame Hausfrauen! 
= Praftifches 


kodhbu 


Henriette Davidis. 


Zweiunddreißigſte vermehrte u, verbeſſerte Auflage. 


Preis: brofdiert 3 M. 50 Pf., 
elegant gebunden 4 M. 50 Pf. 


\ 








Der Wert eines guten Kochbuches 
ift für jede Haushaltung, fei diefelbe groß oder klein, 
fparfam oder reich eingerichtet, gleichbedeutend, das 








Kochbuch ift heutzutage fein Surusartifel mehr, jon- | 


ae dern das umentbehrlichfte Küchengerät zur führung _ 


eines nahrhaften und wohlichmedenden und — was 
bejonders wichtig — zugleich fparfamen Tiſches. Ein gutes Kochbuch erjeßt der 
angehenden Hausfrau die Erfahrung vieljähriaer Übung, der bereits geübten giebt 
es jtets neue Anregung und wertvolle Winke, in allen Fällen dient es Zur Er: 


leihterung, Dereinfahung und Deredelung der Kochkunſt. F 


Henriette Davidis' Kochbuch 
das ſchon zum 32. Male in neuer verbeſſerter Auflage erſche int, vereinigt in voll— 


endeter Weife alle Dorzüge, die zu einem guten Kochbuche gehören. Dasfelbe 
enthält über 


1900 zuverlällige und Telbfigeprüfte Rezepte 


und hat fih wie Fein anderes, den Ruf eines Muiterfochbuches erworben, es 


follte in feiner Küche fehlen. 

- Es zeichnet fich befonders aus: 1) durch feine Zuverläffigfeit, die es 
der unermüdlichen Sorgfalt der Herausgeberin in Durchprüfung der Rezepte ver— 
dankt; 2) durch die Benauigfeit feiner Angaben, wonad es felbit der An— 
fängerin nicht fchwer wird, ihre Gerichte tadelfrei herzuftellen,; 2) durch feine 


Reihhhaltigfeit, von den feinften Gerichten bis zur einfachjten Schüfjel des 


bürgerlihen Tifches; 4) durch die Sparjamfeit, die in allen Gerichten vor= 
waltet und alles Überflüffige vermeidet. für Küche und Keller, Hauswefen ıc. 


enthält das Davidis'ſche Kochbuch zugleich die wertvolliten Natfchläge, es giebt 5 
allgemeine Dorbereitungsregeln, Arrangements zu Gefellichaften, Küchenzettel, — 


lehrt das zweckmäßige Verwenden der Reſte ꝛc. ꝛc. 


&s dürfte demnach nicht leicht ein nützlicheres Geſchenk für junge Srauen 3 


und Mädchen, nicht wohl eine zwedmäßigere Anichaffung für das Dausweſen 


geben, als das Davidis’ihe Kochbuch, das in jeder neuen Auflage auch in der 
äußeren Ausitattung, in Drud, Papier und Einband weientlich bereichert und 
verichönert ift, jo dab es fih als Geſchenkwerk jet ganz befonders eignet. vB 


Su beziehen durh alle Buhhandlungen. 


Verlag von Velhagen & Klafing in Bielefeld und Peipzig. | 8 


er 
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Unſer Sejundheits:Kaffee, 


bergejtellt aus nur tadelloien, nabr: 
baften und der Gejundheit zuträg— 
liben Stofien, iſt wohlſchmeckend 
wie indiſcher Kaffee, jedoch ſechs Mal 
billiaer als diefer und befommt auc 
denen vorzüglid, die an Blutan- 
drang, Auaenübeln, Magen: und 
Anterleibsbeichbwerden leiden, wie 
überhaupt allen, denen der indiiche Kaffee 
ärztlicherieits verboten worden ift. — Er 
it ein geiundes, wohlſchmeckendes 
und billiges Hahrungsmittel, der 
durch dieje jeine vorzüglichen Eigenichaf: 
ten in allen Schichten der Bevölferung 
Eingang gefunden bat und aus ebendem: 
ielben Grunde in einer aroßen 3ahl 
von Rrantenbäuiern, anderen öffent: 
lihen Wobhltbätigfeits- Anftalten 
und Menagen der deutiben Armee 
zum tägliben Gebraude eingeführt ift. 

Allen Gefundheits- Ämtern und allen Hausfrauen 
unferbreiten wir hiermit unferen Gefundheitskaffee zur 
forfgefeßten Prüfung. Anſer Erfolg hat viele Nahahmun- 
gen hervorgerufen. Man verlange daher in den Kauf- 
läden unferen ächten Gefundheitskaffee, derfelbe ift 
nicht teurer als der nachgeahmte. Hollte an irgend einem Blatze 
unfer Gefundheitskaffee niht zu Haben fein, fo wende 
man fih direct an uns. Wir geben in folhen Fällen felbft 
das allerkleinfte Quantum gern ab. 

Nordhauſen am Harz. 


Krause & Co. 
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Auf allen Ausstellungen mit höchsten Preisen, If 
Ehrendiplomen und goldenen Medaillen prämiiert. 


Patenesi 
Stahlspringfeder- 
Matratzen 


Westphal & Reinhold, 
Berlin, 


Fabrik SO,, Wassergasse 30. Magazin W,, Leipzigerstr. 90. 
Anerkannt die besten der Welt! 





Wo keine 

Niederlagen, | 

direkter Versand I® 
ab Berlin. 
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Preislisten u. Abbildungen 


über 


_Bettstellen gattungen. Polster 
gratis und franko. 


d- 


Comfortabler, elastischer, reinlicher, 
gesunder, dauerhafter und im 
Gebrauch billiger als 
Sprungfeder-Matratzen 


Schriftliche 
Garantie! 











Aktien-Kapital 21000000 Mark. — Arbeiterzahl: 8000—-9000. 
Jahresproduktion: 300000000 Kgr. Stahlingots. 


BOCHUMER VEREIN für BERGBAU und GUSSSTAHL- 
FABRIKATION in BOCHUM, westtaien. 
Gussstahlfabrikate für Eisenbahnen, Maschinen- 
bau und Artilleriebedarf. 


—A als Gussstahlscheibenräder, 
| Herzstücke, hydraul. Cylinder für Oel- und. Schmiedepressen; ferner 


 Gussstahlglocken, 


Schaalenglocken 
ul: ‚Uhren- und Signal-Apparate. 
— ————⏑ — 


N Abtheilung: 
Feld, Forst- und Indastrie — ler Art 























HERSTELLUNG VOLLSTÄN- [TI [mine 
1. DIGER BAHNANLAGEN. ‚||| Porn 
PROSPEKTE u. KOSTEN- = = STEN KONSTRUKTIONEN. 


-ANSCHLÄGE STEHEN LAGER in BERLIN 
1 GERN ZUR VERFÜGUNG. TENDER-LOCOMOTIVEN. u. BOCHUM. 
AD u ea 
le SCHLEPP-F WEICHEN. ats 
EI ars Y 
— 9 
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STAHLMULDENKIPPWAGEN, fl 


— — King 
ZUNGENWEICHEN. TRANSPORTABLE RRENSCHEIBEN. KURVENRAHMEN. 


Auf den Ausstellungen wurden dem Bochumer Verein folgende Aus- 
zeichnungen zu teil: 
I. Gew erbe- Ausstellung für IV, Stettiner Industrie-Aus- | VII. Wiener Welt-Ausstel- 
Rheinland u. Westfalen stellung 1865: lung 1873: 


A Düsseldorf 1852: Preis-Medaille. ER N DLER 

: Silberne Preis-Medaille. s (höchster Preis). 

II. Internationale Ausstel- V. Pariser Industrie-Ausstel- VIII. Internationale Jubilä- 
lung in Paris 1855: SAT, Medaille ums-Ausstellung in Mel- 

Grofse ER. Ehren-Medaille ihr Brei: bourne 1888: 

(höchster Preis). (höchster Zwei 1. Preise 

III. Internationale Ausstel- VI. Nordische Ausstellung in (höchste Auszeichnung). 
lung in London 1862: Kopenhagen 1872: 
Drei Preis-Medaillen. Medaille I. Klasse. 
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